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JAHR 1912. 


Öffentliche Sitzungen. 

Sitzung am 24. Januar zur Feier des 200. Geburtstages König 
Friedrich s II. im Weifsen Saale des Königlichen Schlosses. 

Seine Majestät der Kaiser undKönig hatten für die diesjährige Friedrichs¬ 
sitzung der Akademie die Bestimmung getroffen, dafs diese Sitzung, anläfs- 
lich der 200. Wiederkehr des Geburtstages Friedrichs des Grofsen, am 
24. Januar im Weifsen Saale des Königlichen Schlosses stattfinden solle, 
und zwar in besonders festlicher Weise. Seine Majestät nahmen mit dem 
Königlichen Hause an der um 4 Uhr Nachmittags beginnenden Sitzung theil 
und hatten dazu die höchsten Würdenträger des Preufsischen Staates in 
der Civil- und Armeeverwaltung geladen, während der Akademie die Ein¬ 
ladung ihrer auswärtigen, Ehren- und correspondirenden Mitglieder, soweit 
sie Preufsen angehörten, und ihrer wissenschaftlichen Mitarbeiter und Be¬ 
amten überlassen war. Über zwanzig der auswärtigen, Ehren- und cor¬ 
respondirenden Mitglieder waren der Einladung gefolgt. 

In der Mitte des Weifsen Saales waren auf einer Tafel Erinnerungen 
an Friedrich den Grofsen, insbesondere solche, die an seine Beziehungen 
zur Wissenschaft und Kunst und zur Akademie anknüpften, aufgestellt. 
Hinter dieser Tafel, gegenüber dem Throne, befanden sich die Plätze für 
die Akademiker und die von der Akademie Geladenen, rechts vom Throne 
die für die Prinzen des Königlichen Hauses, links für den Reichskanzler 
und die Minister, während die übrigen Festtheilnehmer an den beiden 
Schmalseiten des Saales ihre Sitze hatten. Ihre 31ajestät die Kaiserin mit 
den Königlichen Prinzessinnen wohnte der festlichen Sitzung auf der 
Capellentribüne des Saales bei. 

Seine Majestät nahmen unter Vorantritt des Grofsen Hauptquartiers 
auf dem Throne Platz, und die Feier begann mit einem Gesang vortrage 
des Königlichen Opernchors, worauf der für die Feier den Vorsitz führende 
beständige Secretar Hr. Waldeyer die Eröffnungsworte sprach. Nach den- 
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seihen erhoben Sich Seine Majestät der Kaiser und König zu einer An¬ 
sprache. Alsdann hielt Ilr. Koser die Festrede. Die Feier schlofs mit 
einem auf Seine Majestät ausgebrachten Hoch des Vorsitzenden Seeretars 
und mit dem vom Königlichen Opernchor ausgefuhrten »Salvum fac regem!«. 

Sitzung am 4. Juli zur Feier des Leibnizischen Jahrestages. 

Hr. Diels, als Vorsitzender Secretar, eröffnete die Sitzung mit einer 
kurzen Ansprache. 

Darauf hielten die seit dem letzten Leibniz-Tage (29. Juni 1911) neu 
eingetretenen Mitglieder ihre Antrittsreden, die von den beständigen Secre- 
taren beantwortet wurden, nämlich die HH. Haberlandt — Erwiderung 
von Hrn. Waldeyer, Kuno Meyer — Erwiderung von Hm. Roethe, 
Erd mann — Erwiderung von Hrn* Diels, Hellmann — Erwiderung von 
Hrn. Planck, Seckel — Erwiderung von Hrn. Diels und de Groot — 
Erwiderung von Hrn. Roethe. Es folgten Gedächtnifsreden auf Reinhard 
von Kekule von Hrn. Conze, auf Wilhelm Dilthey von Hm. Erd¬ 
mann und auf Johannes Vahlen von Hrn. von Wilamowitz-Moellen- 
dorff. 

Sodann wurden Mittheilungen betreffend ein Preisausschreiben aus dem 
von Miloszewsky'schen Legat für 1915» den Preis der Diez-Stiftung und 
das Stipendium der Eduard Gerhard-Stiftung gemacht. 

Schliefslich wurde verkündigt, dafs die Akademie eine Anzahl von 
Leibniz-Medaillen verliehen habe, und zwar in Gold dem Fräulein Elise 
Koenigs in Berlin, in Silber dem Professor Dr. Robert Davidsohn in 
Florenz, dem Aegyptologen N. de Garis Davies in Kairo, dem Assistenten 
am Geologisch-Palaeontologischen Institut und Museum der Universität Berlin 
Dr. Edwin Hennig und dem Oberlehrer Prof. Dr. Hugo Rabe in Han¬ 
nover. 


Verzeichnifs der im Jahre 1912 gelesenen Abhandlungen. 

Physik und Chemie. 

Planck, über die Begründung des Gesetzes der schwarzen Strahlung. 
(CI. 11. Jan.) 

Nernst, Thermodynamik und specifische Wärme. (CI. 1. Febr.; S. B.) 
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IX 


Eucken, Dr. A., die Molecularwärme des Wasserstoffs bei tiefen Temperaturen. 
Vorgelegt von Nernst. (CI. l.Febr.; S. B.) 

Rubens und Dr. G. Hertz, über den Einfluß der Temperatur auf die Ab¬ 
sorption langwelliger Wärmestrahlen in einigen festen Isolatoren. (CI. 
29. Febr.; S. B. 14. März.) 

Warburg, über den Energieumsatz bei photochemischen Vorgängen in 
Gasen. II. (CI. 29. Febr.; S. B .) 

Fischer und Dr. K. Freudenberg, über die Synthese von Gerbstoffen 
aus Zucker und Phenolcarbonsäuren. (CI. 13. Juni.) 

Planck, das Princip der kleinsten Wirkung. (CI. 27. Juni.) 

Warburg, über den Energieumsatz bei photochemischen Vorgängen in 
Gasen. III. (CI. 18. Juli.) 

Nernst und F. A. Lindemann, Untersuchungen über die specifische Wärme. 
VI. (CI. 12. Dec.; S. B.) 

Nernst, Untersuchungen über die specifische Wärme. VII. (CI. 12. Dec.; 
S. B.) 


Mineralogie und Geologie. 

Liebisch, über die Fluorescenz der Sodalith- und Willemitgruppe im ultra¬ 
violetten Licht. (G. S. 7. März; S. B.) 

Erdmannsdörffer, Prof. O. H., über Mischgesteine von Granit und Sedi¬ 
menten. Vorgelegt von Liebisch. (CI. 2. Mai; S . B . 23. Mai.) 

Johnsen, Prof. A., die Gesteine der Inseln S. Pietro und S. Antioco (Sar¬ 
dinien). Vorgelegt von Liebisch. (CI. 27. Juni; Abh.) 

Branca, müssen Intrusionen nothwendig mit Aufpressungen verbunden sein? 
(G.S. 25. Juli; S. B.) 

Frech, Prof. F., über den Gebirgshau des Tauros in seiner Bedeutung für 
die Beziehungen der europäischen und asiatischen Gebirge. Vorgelegt 
von Branca. (CI. 28. Nov.; <S. B . 12. Dec.) 


Botanik und Zoologie. 

Haberlandt, über das Sinnesorgan des Labeilums der Pterostylis-Blüthe. 
(CI. 14. März; S. B.) 

b 
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Engler, über die Verbreitung der afrikanischen Burseraceen im Verhältnis 
zu ihrer systematischen Gliederung und die Eintheilung der Gattung 
Commiphora. (CI. 2. Mai.) 

F. K. Schulze, die Erhebungen auf der Lippen- und Wangenschleimhaut 
der Säugethiere. I. Ruminantia. (G. S. 9. Mai; S. B. 6. Juni.) 


Anatomie und Physiologie, Pathologie. 

Rubner, über die Betheiligung endocellularer Fermente am Energiever¬ 
brauch der Zelle. (CI. l.Febr.; S. B.) 

Orth, über Rinder- und Menschentuberkulose. (G. S. 8. Febr.; S. B.) 

Waldeyer, über einen Fall von Mikrocephalie. (G. S. 11. April.) 

O. Hertwig, Veränderung der idioplasmatischen Beschaffenheit der Samen¬ 
faden durch physikalische und durch chemische Eingriffe. Vierte Mit¬ 
theilung. (G. S. 20. Juni; S. B.) 

Poll, Prof. H., Mischlingsstudien. VII. Mischlinge von Phasianus und Gallus. 
Vorgelegt von O. Hertwig. (CI. 18. Juli; S. B. 25. Juli.) 


Anthropologie. 

Klaatsch, Prof. H., morphologische Studien zur Rassen-Diagnostik der 
Turfan-Schädel. Vorgelegt von Waldeyer. (G. S. 25. Juli; Abh.) 

Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Penck, über die Schliffkehle. (CI. 15. Febr.) 

Hellmann, über den Charakter der Sommerregen in Norddeutschland. (CI. 
28. März; S. B.) 

Helmert, über die Bestimmung des Geoids im Harze. (CI. 17. Oct.) 

Struve, die Bahnen der Uranustrabanten Oberon und Titania. (CI. 14.Nov.; 
Ab/i.) 

Hellmann, über die Entstellung von Eisregen. (CI. 14. Nov.; S. B.) 

Samter, Prof. II., die Masse des Saturnstrabanten Titan. Vorgelegt von 
Struve. (CI. 14. Nov.; S. B.) 

Sch warzschild, überSpectrographenobjective. (CI. 28.Nov.; S.B. HLDec.) 
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Mathematik. 

Schur, Prof. I., über einen Satz von C. Caratheodory. Vorgelegt von 
Frobenius. (CI. 11. Jan.; S. B.) 

Frobenius, Ableitung eines Satzes von Caratheodory aus einer Formel 
von Kronecker. (CI. 11. Jan.; S. B.) 

Schwarz, über eine, wie es scheint, bisher nicht bemerkte Eigenschaft 
der reellen Configurationen (9 3 , 9 3 ). (CI. 18. April.) 

Frobenius, über Matrizen aus nicht negativen Elementen. (CI. 23. Mai; 
S. B.) 

Frobenius, über den Stridsberg'schen Beweis des Waring’schen Satzes. 
(CI. 18. Juli; S. B.) 

Frobenius, über quadratische Formen, die viele Primzahlen darstellen. 

(CI. 17. Oct.; S. B.) 

Schottky und Dr. II. Jung, neue Sätze über Symmetralfunctionen und 
die Abel’schen Functionen der Riemann’schen Theorie. Dritte Mit¬ 
theilung (Schlufs). (G. S. 7. Nov.; S. B.) 


Mechanik und Technik. 

Müller-Breslau, die Berechnung der Spannungen und Formänderungen 
der Führungsgerüste grofser Gasbehälter. (CI. 31. Oct.) 
Zimmermann, über den Einflufs von Kreisel Wirkungen der umlaufenden 
Massen auf Flugzeuge. (CI. 28. Nov.) 

Martens, über die Ergebnisse von Dauerbiegeversuchen. (G. S. 5. Dec.) 

Philosophie. 

Stumpf, über die Veränderlichkeit central bedingter Gefiihlsempfindungen. 
(G. S. 22. Febr.) 

Erdmann, Erkennen und Verstehen. (CI. 28. Nov.; S. B. 19. Dec.) 

Geschichte des Alterthums. 

Hirschfeld, Beiträge zur römischen Geschichte. (G. S. 18. Jan.) 
Dressei, über römische Medaillons aus der Sammlung des Königl. Miinz- 
cabinets. (G. S. 25. April.) 

b* 
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W. Schulze, (1er Tod des Kambyses. (CI. 27. Juni; S. B. 18. Juli.) 

E. Meyer, Untersuchungen über die älteste Geschichte Babyloniens und 
über Nebukadnezar's Befestigungsanlagen. (G. S. 21. Nov.; S. B.) 

Mittlere und neuere Geschichte. 

Zimmer f, auf welchem Wege kamen die Goidelen vom Continent nach 
Irland? (CI. l.Febr.; Abh.) 

Lenz, über die Kämpfe des Ministers Eichhorn mit der Berliner Universität. 
(G. S. 21. März.) 

Koser, Preufsen und Österreich im Jahre 1858. (CI. 28. März.) 

Schäfer, die deutsch-französische Sprachgrenze. (G. 8. fi. Juni.) 

Kirch engeschichte. 

Sachau, die christliche Gesetzgebung für die Persis, vertreten durch die 
Erzbischöfe Jesubocht und Simeon. (CI. l.Kebr.) 

Ilarnack, Geschichte eines programmatischen Worts Jesu (Matth. 5, 17) 
in der ältesten Kirche. (CI. 15. Febr.; S.B.) 

Harnack, chronologische Berechnung des »Tags von Damaskus«. (CI. 
18. Juli; S.B.) 

Br an dl, über die ursprüngliche Diöceseneintheilung Englands. (G. S. 
24. Oct.) 

Maas, Dr. P., zu den Beziehungen zwischen Kirchenvätern und Sophisten. 

I. Vorgelegt von Norden. (CI. 31. Oct.; S.B.) 

Maas, Dr. P., zu den Beziehungen zwischen Kirchenvätern und Sophisten. 

II. Vorgelegt von Norden. (CI. 28. Nov.; S.B.) 

Rechtswissenschaft. 

Seckel, die Summen der Glossatoren. (CI. 12. Dec.) 

Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie. 

Schmidt, Beiträge zur Chronologie von Wilhelm Meisters theatralischer 
Sendung. (CI. 29. Febr.) 

Burdach, Faust und Moses. Erster Theil. (CI. 2. Mai; S.B.) 
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K. Meyer, ein mittelirisches Gedicht auf Brendan den Meerfahrer. (G. S. 
9. Mai; S. B.) 

Roethe, über die Dessauer Handschrift cod. Georg. 4°, 1. (Gl. 23. Mai.) 
K. Meyer, die älteste irische Dichtung und Verskunst. (CI. 13. Juni.) 

W. Schulze, zwei lautgeschichtliche Fragen. (CI. 27. Juni.) 

Heusler, über den syntaktischen Stil der altisländischen Prosa. (G. S. 
11. Juli.) 

Burdach, Faust und Moses. Zweiter Theil. (G. S. 11. Juli; S. ß.) 
Burdach, Faust und Moses. Dritter Theil. (G. S. 25. Juli; S. ß.) 

K. Meyer, zur keltischen Wortkunde. I. (G. S. 25. Juli; S. ß.) 

Morf, vorn Ursprung der provenzalischen Schriftsprache. (CI. 14. Nov.; 

S. ß.) 

K. Meyer, zur keltischen Wortkunde. II. (CI. 12. Dec.; S. ß.) 

Classische Philologie. 

Diels, über die handschriftliche Überlieferung des Galen’schen Commentars 
zum Prorrheticon des Ilippokrates. (CI. 11. Jan.; Abh.) 
von Wilamowitz-Moellendorff, Mimnermos und Properz. (Gl. 1. Febr.; 

S. B.) 

von Wilamowitz-Moellendorff, über das Symposion des Platon. (CI. 
18. April.) 

Robert, zu den Epitrepontes des Menander. (CI. 2. Mai; S. ß.) 
von Wilamowitz-Moellendorff, Neues von Kallimachos. (CI. 23. Mai; 
S. B . 1 3. Juni.) 

Bidez, Prof. J., la tradition manuscrite du Lexique de Suidas. Vorgelegt 
von Diels. (CI. 18. Juli; S. B. 25. Juli.) 

Mewaldt, Prof. J., die Editio princeps von Galenos In Hippocratis de 
natura hominis. Vorgelegt von Diels. (CI. 17. Oct.; S. B.) 
von Wilamowitz-Moellendorff und Dr. G. Plaumann, Iliaspapyrus 
P. Morgan. (G. S. 5. Dec.; S. B , 19. Dec.) 

Orientalische Philologie. 

Lidzbarski, Prof. M., phönicische und aramäische Krugaufschriften aus 
Elephantine. Vorgelegt von E. Meyer. (G. S. 18. Jan.; Abh.) 

Bang, Prof. W., über die Räthsel des Codex Cumanicus. Vorgelegt von 
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Frank, Dr. C., zur Entzifferung der altelainiscben Inschriften. Vorgelegt 
von E. Meyer. (G. S. 7. März; Abh.) 

Müller, ein Doppelblatt aus einem manichäischen Hymnenbuch (rnahr- 
nämag). (CI. 14. März; Abh.) 

Marquart, Prof. J., Guwaini's Bericht über die Bekehrung der Uiguren. 

Vorgelegt von Müller. (CI. 14. März; S. B. 23. Mai.) 

Schulthefs, Prof. F., Zurufe an Thiere im Arabischen. Vorgelegt von 
Sachau. (G. S. 25. April; Abh.) 

Erman, zur aegyptischen Wortforschung. II. (CI. 27. Juni; S. ti. 17. Oct.) 
Erman, zur aegyptischen Wortforschung. III. (CI. 18. Juli; S. B. 17. Oct.) 
Lüders, epigraphische Beitrage. I. II. (CI. 18. Juli; S. B. 25. Juli.) 
Jacobi, über die Echtheit des Kautiliya. (CI. 18. Juli; S. B. 25. Juli.) 
Lüders, über den Udanavarga. (CI. 31. Oct.) 

Rahlfs, Prof. A., griechische Wörter im Koptischen. Vorgelegt von 
W. Schulze. (Ci. 31. Oct.; S. B . 14. Nov.) 

Konow, Prof. St., zwei Handschriftenblätter in der alten arischen Literatur¬ 
sprache aus Chinesisch-Turkistan. Vorgelegt von Lüders. (CI. 31. Oct.; 
S. B. 28. Nov.) 

Lüders, die S'akas und die »nordarische« Sprache. (CI. 28. Nov.) 
de Groot, über sinologische Seminare und Bibliotheken. (G. S. 19. Dec.) 

Amerikanistik. 

Seler, die Parallelen in den Maya-IIandschriften. (G. S. 24. Oct.) 


Bericht über den Erfolg der Preisausschreibungen für 1912 

und neue Preisausschreibungen. 

Preis aus der Diez-Stiftuny. 

Der Vorstand der Diez-Stiftung hat beschlossen, den aus der Stiftung 
im laufenden Jahre zu vergebenden Preis im Betrage von 1800 Mark Ilrn. 
Kr. Nyrop, Professor an der Universität Kopenhagen, für seine »Grammaire 
historique de la langue francaise« zuzuerkennen. 
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Preisaufgabe aus dem von Miloszewsky 9 sehen Legat. 

Die Akademie stellt die folgende Preisaufgabe aus dem von Hrn. 
von Miloszewsky gestifteten Legat für philosophische Preisfragen: 

»Es wird eine Geschichte des theoretischen Causalproblems seit 
Ilobbes und Descartes gewünscht. Die Untersuchung soll durchweg 
um die metaphysisch-erkenntnifstheoretischen, psychologischen und logi¬ 
schen Causalprobleme (Gesetz der Causalitat, des zureichenden Grundes, 
Induction und Analogie) concentrirt sein, die ethischen und religiösen 
Causalprobleme also nur so weit heranziehen, als das historische Verständ- 
nifs der Entwicklungsbedingungen der theoretischen Probleme dies fordert. 

Die Untersuchung kann mit den Lehrmeinungen John Stuart MilUs 
abgeschlossen werden. Wünschenswerth ist jedoch eine quellenmäfsige 
Schlufsübersicht, die bis zu den Deutungen von Lotze, Feehner, Sig- 
wart, Helmholtz, Kirchhoff geführt ist. 

Eine Darstellung der Causaltheorien gegenwärtig lebender Forscher 
ist ausgeschlossen.« 

Der ausgesetzte Preis betragt Viertausend Mark. 

Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinischer, franzö¬ 
sischer, englischer oder italienischer Sprache abgefafst sein. Schriften, die 
in störender Weise unleserlich geschrieben sind, können durch Beschlufs 
der zuständigen Classe von der Bewerbung ausgeschlossen werden. 

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, und 
dieses auf einem beizufugenden versiegelten, innerlich den Namen und 
die Adresse des Verfassers angebenden Zettel äufserlich zu wiederholen. 
Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, 
werden von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer einge¬ 
lieferten Preisschrift; ist nicht gestattet. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 31. December 1914 im Bureau 
der Akademie, Berlin W 35, Potsdamer Strafse 120, einzuliefern. Die Ver¬ 
kündigung des Urtheils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1915. 

Sämmtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung ein¬ 
gegangene Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden ein Jahr 
lang von dem Tage der TJrtheilsverkündigung ab von der Akademie für 
die Verfasser auf bewahrt. Nach Ablauf der bezeichneten Frist steht es der 
Akademie frei, die nicht abgeforderten Schriften und Zettel zu vernichten. 
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Statut der Eduard Hitzig-Stiftung. 


Vom 24. Januar 1912. 


I. Stiftungsact, Zweck und Name der Stiftung. 

Die Witwe des weiland Professors der Psychiatrie an der Universität 

w 

Halle a.S., Geheimen Medicinalraths Dr. Eduard Ilitzig, hat der Königlich 
Preufsischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin im Sinne ihres ver¬ 
storbenen Mannes die Summe von Fünfundachtzigtausend Mark zur Be¬ 
gründung einer Stiftung übergeben. 

Die Stiftung hat den Zweck, zur Erinnerung an die Arbeiten des 
Geheimen Medicinalraths Professors Dr. Eduard Hitzig zu Halle a. S. 
wissenschaftliche Arbeiten auf dem Gebiete der Functionslehre des Gehirns 
zu belohnen und zu solchen anzuregen. Sie fuhrt den Namen »Eduard 
Hitzig-Stiftung«. 


II. Wirksamkeit der Stiftung. 

1. Zur Erreichung des Zwecks der Stiftung soll ein alljährlich am 
fi. Februar — dem Geburtstage Eduard Ilitzig's — zu vertheilender 
Preis von 3000 Mark, in Worten: Dreitausend Mark, ausgesetzt werden. 

2. Der Preis kann verliehen werden für solche wissenschaftliche, in 
den letzt voraufgegangenen fünf Jahren veröffentlichte Arbeiten, welche die 
Kenntnifs von den Verrichtungen des Gehirns nach Ansicht der physikalisch¬ 
mathematischen Classe der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin wesentlich zu fordern geeignet sind. 

3. Als solche Arbeiten sollen angesehen werden physiologische und 
pathologische Untersuchungen, unter diesen auch experimentell-pathologische 
Untersuchungen; anatomische Untersuchungen dagegen in der Kegel nicht, 
und jedenfalls nur dann, wenn sie unmittelbar die Kenntnifs der Ver¬ 
richtungen des Gehirns erweitern. Speculative (psychologische und sonstige 
philosophische) Untersuchungen sind ausgeschlossen. 

4. Audi soll es der physikalisch-mathematischen Classe der Akademie 
freistehen, Aufgaben in dem in § 3 umschriebenen Gebiete, anatomische 
jedoch ausgeschlossen, zu stellen und die beste der daraufhin eingehenden 
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Bearbeitungen mit dem Preise zu krönen. Insofern dies geschieht, würden 
die verschiedenen Fragen, welche sich aus der örtlichen Beziehung der 
Motilität zur Sensibilität innerhalb des Gehirns ergeben, der Absicht der 
Stiftung vorerst am meisten entsprechen. 

Der Verfasser der gekrönten Arbeit soll verpflichtet sein, diese drucken 
zu lassen und sie als gekrönte Preisschrift, sowie auch die Herkunft des 
Preises aus der Eduard Hitzig-Stiftung nach einer von der physikalisch¬ 
mathematischen Classe der Akademie ein für allemal festzusetzenden Formel 
kenntlich zu machen. 

5. Die Hergabe von Geldmitteln aus den Zinsen der Stiftung zur 
Fortführung angefangener Arbeiten soll nur dann gestattet sein, wenn 

a) solche Arbeiten, welche nach 2, 3 und 4 zu krönen wären, nicht 
vorliegen oder wenn die etwa aufserdem verfügbaren Mittel der Stiftung 
dazu ausreichen; 

b) die Akademie sich gleichzeitig aus früher bereits veröffentlichten 
Arbeiten des Bewerbers, sowie aus den von ihm zu gebenden Darlegungen 
über den Stand einer unternommenen Arbeit die Überzeugung verschaffen 
kann, dafs die zu gewährende Unterstützung thatsächlich zur Herstellung 
einer den Zwecken der Stiftung entsprechenden Arbeit fuhren wird; 

c) die herzugebenden Geldmittel direct für die Zwecke der Arbeit 
(Beschaffung von kostbaren Versuchsthieren oder von Instrumenten, Aus¬ 
stattung der Publication usw.) verwendet werden sollen und von dem 
Verfasser aus eigenen Mitteln nicht oder nur schwer bestritten werden 
können. 

G. Die Verleihung des Preises darf von Nationalität, Stand, Religion, 
Geschlecht oder Bedürftigkeit nicht abhängig gemacht werden. Dagegen 
mufs die zu krönende Arbeit selbständig angefertigt sein, und darf sie, 
falls es sich um Aufgaben handelt, die die physikalisch-mathematische 
Classe selbst gestellt hat, von einem ordentlichen Mitgliede der Akademie 
selbst weder direct noch indirect herrühren, also weder von einem solchen 
privatim inspirirt noch unter seiner Leitung experimentell oder litterarisch 
bearbeitet sein. Bei Arbeiten, welche die Akademie nicht selbst angeregt 
hat, ist dagegen im Allgemeinen eine litterarische oder durch Rath er- 
theilte Beihülfe eines Akademikers zulässig. Der Preis soll bis zum 
Jahre 1915 an solche Personen, welche das sechzigste Lebensjahr über¬ 
schritten haben, nicht verliehen werden. 

c 
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III. Mittel der Stiftung. 

1. Die Stiftungssumme beträgt 85000 Mark — in Worten: Fünfund- 
achtzigtausend Mark — in baar. Diese Summe ist abzüglich der Schenkungs- 
Steuer von der Königlich Preufsisclien Akademie der Wissenschaften den 
geltenden allgemeinen Bestimmungen entsprechend anzulegen. 

Die Zinsen sind nach Inkrafttreten der Stiftung so lange zu capitali- 
siren, bis das Gesammtcapital eine solche Höhe erreicht hat, dafs die 
Zinsen, nach Abzug der Verwaltungskosten, zur jährlichen Verleihung von 
3000 Mark an den Verfasser der preisgekrönten Arbeit ausreichen. 

Sollten die Zinsen nach Inkrafttreten der Stiftung aus irgend welchen 
Gründen unter den Jahresbetrag von 3000 Mark, zuzüglich der Verwaltungs¬ 
kosten. heruntergehen, so ist wiederum das Zinsaufkommen so lange dem 
Capital zuzuschlagen, bis dasselbe wieder 3000 Mark Jahreszinsen und die 
Verwaltungskosten abwirft. Bis zu ihrem Ableben behält sich die Stifterin 
den Genufs der Zinsen abzüglich der jährlichen Verwaltungskosten vor. 

2. Sofern die Akademie in einem Jahre keine Arbeit als würdig für 
die Krönung mit. dem Preise erachtet, soll sie befugt sein, nach ihrer 
Wahl entweder den Preis für das nächste Jahr zu verdoppeln, oder in 
diesem nächsten Jahre zwei Preise auszusetzen, oder die ersparten Zinsen 
zum Capital zu schlagen. 

3. Wenn die Akademie zwei Jahre hinter einander keine Arbeit als 
würdig für die Krönung erachtet hat und das Gleiche auch in dem darauf 
folgenden dritten Jahre zutrifft, soll sie befugt sein, in diesem dritten Jahre 
unter den vorstehend näher bezeichneten Bedingungen und Voraussetzungen 
eine physiologische oder pathologische Arbeit, welche andere Gebiete des 
Nervensystems als das Gehirn betrifft, indessen nur mit dem einfachen 
Preise, zu krönen. 


IV. Sclilufsbestiinmungen. 

Es bleibt der Akademie überlassen, in welchen Zwischenräumen und 
Formen sie zur Bewerbung um den Preis aulTordern will. 

Dagegen soll sie an die zur Bewerbung eingereichten Arbeiten mit 
ihrer Entscheidung keineswegs gebunden sein, vielmehr soll es ihr frei¬ 
stehen, auch solche Arbeiten, deren Verfasser sich nicht um den Preis 
beworben haben, zu krönen. 
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Verzeichnis der im Jahre 1912 erfolgten besonderen Geldbewilligungen 
aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter¬ 
nehmungen. 


Es 

2300 
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(»000 
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8000 

800 

1000 

1500 
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10000 

2500 

300 


wurden im Laufe des Jahres 1912 bewilligt: 

Mark dem Mitglied der Akademie Hrn. En gier zur Fortführung der 
Herausgabe des »Pflanzenreich«. 

» dem Mitglied der Akademie Hrn. F. E. Schulze zur Fort¬ 
führung des Unternehmens »Das Tierreich«. 

» Demselben zur Fortführung der Arbeiten für den Noinenclator 
animalium generum et subgenerum. 

» dem Mitglied der Akademie Hm. Koser zur Fortführung 
der Herausgabe der Politischen Correspondenz Friedrich’s des 
Grofsen. 

» dem Mitglied der Akademie Hrn. von Wilamowitz-Moellen- 
dorff zur Fortführung der Sammlung der griechischen In¬ 
schriften. 

» der Deutschen Commission der Akademie zur Fortführung 
ihrer Unternehmungen. 

» für eine im Verein mit anderen deutschen Akademien ge¬ 
plante Fortsetzung des PoggendorfTschen biographisch - lite¬ 
rarischen Lexikons. 

» zur Förderung des Unternehmens des Thesaurus linguae La- 
tinae über den etatsmäfsigen Beitrag von 5000 Mark hinaus. 
» zur Bearbeitung der hieroglyphischen Inschriften der griechisch- 
römischen Epoche für das Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 
» zu der von den cartellirten deutschen Akademien unternommenen 
Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge. 

» dem Mitglied der Akademie Hrn. Schäfer zur Fortführung 
der Veröffentlichung der Sundzolllisten. 

» dem Mitglied der Akademie Hrn. Stumpf zur Weiterführung 
des von ihm begründeten Phonogramm-Archivs. 

» zur Veröffentlichung des Briefwechsels zwischen Bessel und 
Steinheil. 
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Hrn. Privatdoeenten I)r. Arnold Kucken in Berlin zur Aus¬ 
führung einer Experimental-Untersuchung über die specifische 
Warme von Gasen. 

Ilrn. Prof. I)r. Gustav Fritsch in Berlin zur Herausgabe 
eines Werkes über das Haupthaar und seine Bildungsstätte bei 
den verschiedenen Rassen des Menschen. 

Ilrn. Prof. Ur. Martin Heidenhain in Tübingen zur Fort¬ 
setzung seiner Untersuchungen zur allgemeinen Anatomie, ins¬ 
besondere über die Theilkörpertheorie. 

Hrn. Prof. I)r. Ejnar Hertz Sprung in Potsdam zu einer Reise 
nach Nordamerika behufs Arbeiten auf dem Solar Observatory 
der Carnegie Institution. 

Frau Dr. Fanny Hoppe-Moser in Berlin zur Fortführung 
ihrer Studien über Siphonophoren. 

Hrn. Dr. Otto Kalischer in Berlin zur Fortsetzung seiner 
Versuche betreffend die Ilirnfunction. 

Ilrn. Ilauptmann W. Kranz in Swinemündc zur Drucklegung 
einer Karte des Tertiärs im Vicentin. 

Hrn. Prof. Dr. Richard Lepsius in Dannstadt zur Abteufung 
eines Schachtes durch die Höttinger Breccie zwecks Fest¬ 
stellungen über die Eiszeit der Alpen. 

Hrn. Prof. Dr. Willy Marckwald in Berlin zu Untersuchungen 
über das Verhältnifs von Radium zu Uran. 

Hrn. Dr. Paul Viktor Neugebauer in Berlin zur Fortführung 
seiner Ilülfstafeln zur astronomischen Chronologie. 

Hrn. Privatdoeenten Dr. Robert Pohl in Berlin zur Fort¬ 
setzung seiner lichtelektrischen Versuche. 

Hrn. Dr. Paul Röthig in Berlin zur Fortsetzung seiner Un¬ 
tersuchungen über die vergleichende mikroskopische Anatomie 
des Centralnervensystems der Wirbelthiere. 

Hrn. Privatdoeenten Dr. Alfred Wegener in Marburg als 
Zuschufs zu den Kosten einer Expedition nach Grönland. 
Hrn. Dr. Hugo Weigold auf Helgoland zur Ausführung einer 
ornit.hologischen Untersuchungsreise nach Portugal und Spanien, 
für Vol. II, sectio 2, fase. 1 des Corpus inscriptionum Etrus- 
carum. 
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dem Museum für Völkerkunde in Lübeck zur Veröffentlichung 
eines Werkes über die Pangwe-Neger. 

Hrn. Prof. I)r. Otto Hötzsch in Posen zu Reisen im Interesse 
der von ihm geplanten Herausgabe der Correspondenz des 
Botschafters Baron Peter Meyendorff. 

Ilrn. Prof. I)r. Arnold Oskar Meyer in Rostock zu einer 
Reise nach England behufs Studien für die Fortsetzung seines 
Werkes »England und die katholische Kirche unter Elisabeth 
und den Stuarts«. 

Hrn. Prof. Dr. Arthur Ungnad in Jena zur Collationirung 
der im Britischen Museum aufbewahrten altbabylonischen Brief¬ 
literatur. 


Verzeichnis der im Jahre 1912 erschienenen im Aufträge oder mit Unter¬ 
stützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen Werke. 

Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Aufträge der Königl. 
preufs. Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Heft 52 
— 57. Leipzig 1912. 

Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten 
Tierformen. Begründet von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft. 
Im Aufträge der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
hrsg. von Franz Eilhard Schulze. Lief. 30 — 34. Berlin 1912. 

Acta Borussica. Denkmäler der Preußischen Staatsverwaltung im 18. Jahr¬ 
hundert. Hrsg, von der Königlichen Akademie der Wissenschaften. 
Behördenorganisation und allgemeine Staatsverwaltung. Bd. 5, Hälfte 2. 
Berlin 1912. 

Politische Correspondenz Friedrich s des Grofsen. Bd. 35. Weimar 1912. 
Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich 
Preufsischen Akademie der Wissenschaften. Bd. 9. Berlin 1912. 

Ihn Saad. Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der späteren 
Träger des Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. Im Aufträge der 
Königlich Preufsischen Akademie der Wissenschaften hrsg. von Eduard 
Sachau. Bd. 2, Th. 2. Leiden 1912. 
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Inscriptiones Graecae consilio et auctoritate Acadeiniae Litterarum Regiae 
Borussicae editae. Vol. 11, Fase. 2. Inscriptiones Deli consilio et 
auctoritate Acadeiniae Inscriptionum et humaniorum Litterarum Franco- 
gallicae editae. Fase. 2. Ed. Felix Dürrbach. Berolini 1912. 

Kant s gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. Bd. 2 (Neudruck). Bd. 8. Berlin 1912. 

Die antiken Münzen Nord-Griechenlands, unter Leitung von F. Imhoof- 
Blumer hrsg. von der Kgl. Akademie der Wissenschaften. Bd. 2. 
Thrakien, bearb. von Friedrich Münzer und Max L. Strack. TL 1, 
Heft 1. Berlin 1912. 

Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. Bd. 23. Konrads von Megenberg Deutsche 
Sphaera. Berlin 1912. 

Burdach, Konrad. Vom Mittelalter zur Reformation. Forschungen zur Ge¬ 
schichte der deutschen Bildung. Bd. 2, TL 3. 4. Berlin 1912. 

Thesaurus linguae Latinae editus auctoritate et consilio Academiarum quin- 
que Germanicarum Berolinensis Gottingensis Lipsiensis Monacensis Vin- 
dobonensis. Vol. 3, Fase. 9. Vol. 5, Fase. 4. Supplementum: Nomina 
propria Latina. Fase. 3. Lipsiae 1912. 

Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd. 2. Fa: 
Pfeffer, Georg. Die Cephalopoden. Nebst Atlas. Gf: Die Copepoden. 
1. Dahl, Maria. Die Corycaeinen. Kiel und I^eipzig 1912. 

Schultze, Leonhard. Zoologische und anthropologische Ergebnisse einer 
Forschungsreise im westlichen und zentralen Südafrika ausgefiihrt in 
den Jahren 1903—1905. Bd. 5, Lief. 1. Jena 1912. (Denkschriften 
der Medicinisch-Naturwissenschaftlichen Gesellschaft zu Jena. Bd. 17.) 

Volz, Wilhelm. Nord-Sumatra. Bericht über eine im Aufträge der Hum¬ 
boldt-Stiftung der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin in den Jahren 1904—1906 ausgefuhrte Forschungsreise. 
Bd. 2. Berlin 1912. 

Delbrück, Richard. Hellenistische Bauten in Latium. Hrsg, mit Bei¬ 
hilfe des Eduard Gerhardstipendiums der Königlich Preufsischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. II. Strafsburg 1 91 2. 

Lauterbach, C. Beiträge zur Flora von Papuasien. Botanische Ergeb¬ 
nisse der mit Hilfe der Hermann und Elise geh. Heckmann Wentzel- 
Stiftung ausgefuhrten Forschungen in Papuasien. Serie I. Leipzig 1912. 
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Philippson, Alfred. Topographische Karte des westlichen Kleinasien. 
Lief. 2. Gotha 1912. 

Ascherson, Paul, und Graebner, Paul. Synopsis der mitteleuropäi¬ 
schen Flora. Lief. 75. 7(>. 2. Aull. Lief. 1. 2. Leipzig 1912. 

Beriet, Otto. Karten: Die Pergamenische Landschaft und Pergamon und 
Umgebung in: Altertümer von Pergamon. Bd. 1, Hälfte 1. Berlin 
1912. 

Corpus inscriptionum Ktruscarum ed. Carolus Pauli. Vol. 2. Ed. Olavus 
Augustus Danielsson et Gustavus Herbig. Sectio 2, Fase. 1. Lipsiae 
1912. 

Leonhardi Euleri opera omnia. Sub auspiciis Societatis Scientiarum natu- 
ralium Helveticae edenda cur. Ferdinand Rudio, Adolf Krazer, Paul 
Stäckel. Ser. I: Vol. 20. Ser. II: Vol. 1. 2. Ser. III: Vol. 4. Lipsiae 
et Berolini 1912. 

Fritsch, Gustav. Das Haupthaar und seine Bildungsstätte hei den Rassen 
des Menschen. Berlin 1912. 

Hoffmann, M. K. Lexikon der anorganischen Verbindungen. Bd. 2, 
Lief. 1. 2. Leipzig 1912. 

Kranz, W. Karte des Tertiärs im Vicentin. 1912. 

Landolt-Börnstein, Physikalisch-chemische Tabellen. 4. Aufl. ... hrsg. 
von Richard Börnstein und Walther A. Roth. Berlin 1912. 

Neugebauer, Paul V. Sterntafeln von 4000 vor Chr. bis zur Gegen¬ 
wart. Leipzig 1912. (Tafeln zur astronomischen Chronologie. I.) 

Pomtow, II. Delphica III. Bericht über die Ergebnisse einer dritten Reise 
nach Delphi. TL 1—3. Leipzig 1912. Sep.-Abdr. 

Freiherr v. Richthofen, Ferdinand. China. Ergebnisse eigener Reisen 
und darauf gegründeter Studien. Bd. 3. Hrsg, von Ernst Tiefsen. 
Nebst: Atlas von China. Abth. 2. Bearb. von M. Groll. Berlin 1912. 

Schrammen, A. Die Kieselspongien der oberen Kreide von Nordwest¬ 
deutschland. Stuttgart 1910 —12. 

Tables annuelles de constantes et donnees numeriques de chimie, de phy- 
sique et de technologie. Vol. 1. 1910. Paris 1912. 

Walther, Johannes. Das Gesetz der Wüstenbildung in Gegenwart und 
Vorzeit. 2. Aufl. Leipzig 1912. 
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Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe 

des Jahres 1912. 


Hs wurden gewählt: 

zu ordentlichen Mitgliedern der physikalisch-mathematischen Classe: 

Ilr. Karl Schwarzschild, bestätigt durch K. (äbinetsordre vom 14. Juni 
1912, 

» Krnst Beckmann, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 11. December 

1912; 

zu ordentlichen Mitgliedern der philosophisch-historischen Classe: 

Hr. Emil Seckel 1 bestätigt durch K. Cabinetsordre 

• Johann Jakob Maria de Groot J vom 4. Januar 1912, 

• Eduard Norden, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 14. Juni 1912, 

• Karl Schuchhardt, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 9. Juli 1912; 

zum auswärtigen Mitglied der philosophisch-historischen Classe: 

1 Ir. Hugo Schuchardt in Graz, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 
15. September 1912; 

zum correspondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen 
Classe: 

Hr. Emil Wiechert in Göttingen am 8. Februar 1912; 

zu correspondirenden Mitgliedern der philosophisch-historischen 
Classe: 

Hr. Harry Bresslau in Strafsburg am 9. Mai 1912, 

» Edward Schröder in Göttingen am 11. Juli 1912, 

» Krnst Troeltsch in Heidelberg am 21. November 1912. 

Der beständige Secretar Hr. von Auwers legte dieses Amt mit dem 
30. Juni 1912 nieder; zu seinem Nachfolger wählte die physikalisch¬ 
mathematische Classe llrn. Planck, dessen Wahl durcli K. Cabinetsordre 
vom 19. Juni 1912 bestätigt wurde. 
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Das ordentliche Mitglied der philosophisch-historischen Classe Hr. 
Heinrich Wölfflin verlegte am 1. April 1912 seinen Wohnsitz nach 
München und trat damit gemäls § 6 der Statuten der Akademie in die 
Reihe der Ehrenmitglieder über. 

Gestorben sind: 

das ordentliche Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe: 
Hr. Hermann Munk am 1. October 1912; 

das Ehrenmitglied: 

Rochus Frhr. von Liliencron in Coblenz am 5. März 1912; 

die correspondirenden Mitglieder der physikalisch-mathematischen 
Classe: 

Hr. August Toepler in Dresden am 6. März 1912, 

» Eduard Strasburger in Bonn am 18./19. Mai 1912, 

» Ferdinand Zirkel in Bonn am 11. Juni 1912, 

» Henri Poincare in Paris am 17. Juli 1912, 

» Lewis Boss in Albany, N. Y. am 5. October 1912, 

Sir George Howard Darwin in Cambridge am 7. December 1912, 

Hr. Paul Gordan in Erlangen am 21. December 1912; 

die correspondirenden Mitglieder der philosophisch-historischen 
Classe: 

Hr. Heinricli Nissen in Bonn am 29. Februar 1912, 

» Gabriel Monod in Versailles am 10. April 1912, 

» Henry Sweet in Oxford am 30. April 1912, 

» Theodor Gomperz in Wien am 29. August 1912, 

» Karl Justi in Bonn am 9. December 1912. 
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Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des Jahres 1912 

nebst den Verzeichnissen der Inhaber der Helmholtz- und der Leibniz-Medaille 

und der Beamten der Akademie. 


I. Beständige Secretare. 

Gewählt Ton der 

Hr. Diels .phil.-hist. (Masse. 

- Waldeyer .phys.-math. -. 

- Roethe .phil.-hist. -. 

- Platick .phys.-math. -. 


Datum der Königlichen 
Beatäügung 

. 1895 Nov. 27. 

. 1896 Jan. 20. 

. 1911 Aug. 29. 

. 1912 Juni 19. 


II. Ordentliche Mitglieder. 

Pbjaikaliech-matbematieche Cluae Pbiloaopbiacb-historische Claaae 


Hr. Arthur von Atiwcrs . . 

- Simon Schwendener 

- Wilhelm Waldeyer . 

- Franz Eilhard Schulze 


- Adolf Fingier .... 

Hermann Amandus Schwarz 

- Georg Frobetiius 

- Emil Fischer . . . . , 

- Oskar llertwig . 

- Max Planck . 


Emil Warbnrg . 


Hr. Alexander Corize 


Hermann Diels 


Heinrich Brunner . . . . 


- Otto Hirschfeld . 

Eduard Sachau . 

- Gustav von Schmoller . 


Adolf Harnack 


Karl Stumpf. 
Erich Schmidt 
Adolf Ennan 


Reinhold Koser 
Max Lenz 


Datum der Königlichen 
Bestätigung 

- — 


1866 

Aug. 

18. 

1877 

April 

23. 

1879 

Juli 

13. 

1881 

Aug. 

15. 

1884 

Febr. 

18. 

1884 

April 

9. 

1884 

Juni 

21. 

1885 

März 

9. 

1887 

Jan. 

24. 

1887 

Jan. 

24. 

1890 

Jan. 

29. 

1890 

Febr. 

10. 

1892 

Dee. 

19. 

1893 

Jan. 

14. 

1893 

Febr. 

6. 

1893 

April 

17. 

1894 

Juni 

11. 

1895 

Febr. 

18. 

1895 

Febr. 

18. 

1895 

Febr. 

18. 

1895 

Aug. 

13. 

1896 

Juli 

12 . 

1896 

I)ec. 

14. 
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Phy»ikAli»«'h-i»albcmAtj»rh* CIamc 


Philosophie* h*hiatori«rhf (’ljuae 


Hr. Ulrich von WUamowitz 


I>«tum «ler Kftnijjlich*» 
HeatAtii;uni( 


Moellendorff .1899 Aug. 2. 

Hr. Wilhelm tiranca . 1899 Dec. 18. 

- Robert Helmert . 1900 Jan. 31. 

- Heinrich Müller-Breslau .1901 Jan. 14. 

Heinrich Dressei .... 1902 Mai 9. 

Konrad Burdach .... 1902 Mai 9. 

- Friedrich Schottky . 1903 Jan. 5. 

- Gustav Roethe . 1903 Jan. 5. 

- Dietrich Schäfer . 1903 Aug. 4. 

- Eduard Meyer .1903 Aug. 4. 

- Wilhelm Schulze .... 1903 Nov. 16. 

- Alois Brandt . 1904 April 3. 

Hermann Strtwe . 1904 Aug. 29. 

Hermann Zimmermann . 1904 Aug. 29. 

- Adolf Martens . 1904 Aug. 29. 

- Walther Nernst . 1905 Nov. 24. 

Max Rubner . 1906 Dec. 2. 

- Johannes Orth . 1906 Dec. 2. 

- Albrecht Penck . 1906 Dec. 2. 

- Friedrich Müller .... 1906 Dec. 24. 

- Andreas Ileusler .... 1907 Aug. 8. 

- Heinrich Rubens . 1907 Aug. 8. 

- lliefnlor Lxebisch . 1908 Aug. 3. 

Eduard Seler . 1908 Aug. 24. 

- Heinrich Lüders .... 1909 Aug. 5. 

Heinrich Morf .1910 Dec. 14. 

Gottlieb Haberlandt .1911 Juli 3. 

- Kuno Meyer .1911 Juli 3. 

Benno Erdmann . . . . 1911 Juli 25. 

Gustav Hellmann .1911 Dec. 2. 

- Emil Seckel .1912 Jan. 4. 

- Johann Jakob Maria de Groot 1912 Jan. 4. 

Eduard Norden .1912 Juni 14. 

Karl Schwarzschild .1912 Juni 14. 

Karl Schuchhardt . . . . 1912 Juli 9. 

Emst Beckmann .1912 Dec. 11. 
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XXVIII 


III. Auswärtige Mitglieder. 


PbjiiblMrb>iD*U>aMtucki CImm Philoeophiarh-hiatonachc CIm» 

Hr. IheodorSöldeke iu Strafsburg 
Friedrich Imhoof-Blütner in 

Winterthur. 

Pas quäle Viliari in Florenz . 

Hr. Wilhelm Hittorf in Münster i.W. 

Eduard Suess in Wien. 

- Adolf von Borger in München. 

Vatroslav von Jagu in Wien 
Panagiotis Kahhadiasiu Athen 

Lord Ray leig h in William, Essex. 

- Hugo Schuchardt in Graz . 


Datum der Königlichen 
Beeil tigung 

1900 

März 

5. 

1900 

März 

5. 

1900 

März 

5. 

1900 

März 

5. 

1900 

März 

5. 

1905 

Aug. 

12. 

1908 

Sept. 

25. 

1908 

Sept. 

25. 

1910 

April 

0 . 

1912 

Sept. 

15. 


IV. Ehrenmitglieder. 

Earl of Crawford and Balcarres in Haigh Hall, Wigan 

Hr. Max Lehmann in Göttingen. 

Hugo Graf von und zu Lerchenfeld in Berlin .... 

Hr. Richard Schöne in Berlin-Grunewald. 

Frau Elise Wentzel geh. Ilechnann in Berlin . 

Hr. Konrad von Siudt in Hannover. 

- Andrew Dickson White in Ithaca, N. Y . 

Bernhard Fürst von Bülow in Rom. 

Hr. Heinrich WölffUn iu München. 


Datum der Königlichen 
Beeidigung 


1883 

•luli 

30. 

1*87 

Jan. 

24. 

1900 

März 

5. 

1900 

März 

5. 

1900 

März 

5. 

1900 

März 

17. 

1900 

Dec. 

12. 

1910 

Jan. 

31. 

1910 

Dec. 

14. 
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XXIX 


V. Correspondirende Mitglieder. 

Physikalisch - mathematische Classc. Datum «irr Wahl 

Hr. Emst Wilhelm Benecke in Strafsburg.1900 Febr. 8. 

- Oskar Brefeld in Berlin-Liebterfeldc.1899 Jan. 19. 

Heinrich Bruns in Leipzig. 1906 Jan. 11. 

Otto BiUschli in Heidelberg. 1897 März 11. 

- Karl C/tun in Leipzig.1900 Jan. 18. 

- Giacomo Ciamician in Bologna. 1909 Oct. 28. 

- Gaston Darboux in Paris. 1897 Febr. 11. 

William Morris Daris in Cambridge, Maas.1910 Juli 28. 

Richard Dedekind in Braunsehweig.1880 März 11. 

- Nils Christof er Dunb in Uppsala. 1900 Febr. 22. 

- Emst Ehlers in Göttingen. 1897 Jan. 21. 

Roland Baron Eötvös in Budapest.1910 Jan. 6. 

Hr. Max Fürbringer in Heidelberg.1900 Febr. 22. 

Sir Archibald Geikie in Haslemere, Surrey. 1889 Febr. 21. 

- David Gill in London. 1890 Juni 5. 

Hr. Camillo Golgi in Pavia.1911 Dec. 21. 

Karl Graehe in Frankfurt a. M. 1907 Juni 13. 

- Ludwig von Graff in Graz.1900 Febr. 8. 

- Julius von Hann in Wien. 1889 Febr. 21. 

- Viktor llensen in Kiel. 1898 Febr. 24. 

Richard von Hertwig in München. 1898 April 28. 

Sir Victor Horsley in London.1910 Juli 28. 

Hr. Adolf von Koenen in Göttingen. 1904 Mai 5. 

• Leo Koenigsberger in Heidelberg. 1893 Mai 4. 

- Wilhelm Körner in Mailand. 1909 Jan. 7. 

- Friedrich Küstner in Bonn.1910 Oct. 27. 

- Henry Le Chatelier in Paris. 1905 Dec. 14. 

- Philipp Lenard in Heidelberg. 1909 Jan. 21. 

- Gabriel Lippmann in Paris.1900 Febr. 22. 

- Hendrik Antoon lAjrenlz in Haarlem. 1905 Mai 4. 

- Hubert Ludwig in Bonn.1898 Juli 14. 

- Felix Marchand in Leipzig.1910 Juli 28. 

- Friedrich Merkel in Göttingen.1910 Juli 28. 
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XXX 


Datum «1er Wahl 


II r. Franz Mertens in Wien.1900 Febr. 22. 

- Henrik Mohn in Christiania.1900 Febr. 22. 

- Alfred Gabriel Nathorst in Stockholm.1900 Febr. 8. 

- Karl Neumann in Leipzig.1893 Mai 4. 

- Max Noether in Erlangen.1896 Jan. 30. 

- Wilhelm Ostwald in Grofs-Bothen, Kgr. Sachsen.1905 Jan. 12. 

- Wilhelm Pfeffer in Leipzig.1889 I)ec. 19. 

- Emile Picard in Paria.1898 Febr. 24. 

Edward Charles Pickering in Cambridge, Maas. 1906 Jan. 11. 

- Georg Quincke in Heidelberg. 1879 Mär/. 13. 

Ludwig Radlkofer in München.1900 Febr. 8. 

Sir William Ramsay in London.1896 Oct. 29. 

llr. Gustaf Relzius in Stockholm.1893 Juni 1. 

Theodore William Richards in Cambridge, Maas.1909 Oct. 28. 

- Wilhelm Konrad Röntgen in München.1896 Mär/. 12. 

Heinrich Rosenbusch in Heidelberg. 1887 Oct. 20. 

- Georg Ossian Sars in Christiania.1898 Febr. 24. 

- Oswald Schmiedeberg in Strafsburg.1910 Juli 28. 

- Gustav Schwalbe in Strafaburg.1910 Juli 28. 

- Hugo von Seeliger in München.1906 Jan. 11. 

Hermann Graf zu Solms-Laubach in Strafaburg.1899 Juni 8. 

Hr. Johann Wilhelm Spengel in Giefaen.1900 Jan. 18. 

- Johannes Ströver in Rom. 1900 Febr. 8. 

Sir Joseph John Thomson in Cambridge.1910 Juli 28. 

Hr. Gustav von Tschermak in Wien.1881 März 3. 

Sir William Turner in Edinburg.1898 März 10. 

Hr. Woldemar Voigt in Göttingen.1900 März 8. 

- Johannes Diderik ran der Wcuils in Amsterdam.1900 Febr. 22. 

Otto Wallach in Göttingen. 1907 Juni 13. 

Eugenius Warming in Kopenhagen. 1899 Jan. 19. 

- Heinrich Weber in Strafaburg.1896 Jan. 30. 

- August Weismann in Freiburg i. Br. 1897 März 11. 

- Emil Wiechert in Göttingen.1912 Febr. 8. 

- Wilhelm Wien in Würzburg.1910 Juli 14. 

- Julius von Wiesncr in Wien. 1899 Juni 8. 
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XXXI 


Fhilosojihiflch-historiflclie Clause. Daium der Wahl 

-- - 

Ilr. Karl von Amira iu München.1900 Jan. 18. 

- Emst Immanuel Bekker in Heidelberg. 1897 Juli 29. 

Friedrich von Besold in Bonn. 1907 Febr. 14. 

- Eugen Bormann in Wien. 1902 Juli 24. 

- Emile Bouiroux in Paris. 1908 Febr. 27. 

- James Henry Breasted in Chicago. 1907 Juni 13. 

Harry Bresslau in Strafsburg.1912 Mai 9. 

Ingram Bywater in London.1887 Nov. 17. 

Heni Cagnat in Paris. 1904 Nov. 3. 

- Arthur Chuquet in Villemomblc (Seine). 1907 Febr. 14. 

Franz Cumoni in Brüssel.1911 April 27. 

Samuel Holles Driver in Oxford.1910 Dec. 8. 

- Louis Duchesne in Rom. 1893 Juli 20. 

- Julius Euting in Strafsburg. 1907 Juni 13. 

- Paul Foucart in Paris. 1884 Juli 17. 

- James George Frazer in Cambridge.1911 April 27. 

- Wilhelm Fröhner in Paris.1910 Juni 23. 

Percy Gardner in Oxford. 1908 Oct. 29. 

- Ignaz Goldzxher in Budapest.1910 Dec. 8. 

- Francis Llewellyn Griffith in Oxford. 1900 Jan. 18. 

Ignazio Guidi in Rom.1904 Dec. 15. 

- Georgias N. HatzidaJcis in Athen.1900 Jan. 18. 

- Albert Hanck in Leipzig. 1900 Jan. 18. 

- Bemard Haussoullier in Paris. .... 1907 Mai 2. 

Barclay Vincent Ilead in London. 1908 Oct. 29. 

- Johan Ludvig Heiberg in Kopenhagen. 1896 März 12. 

Karl Theodor von Ileigel in München. 1904 Nov. 3. 

- Antoine Hhron de Villefosse in Paris. 1893 Febr. 2. 

- Lfon Heuzey in Paris. 1900 Jan. 18. 

- Harald Hjdme in Uppsala. 1909 Febr. 25. 

- Maurice Holleaux in Paris. 1909 Febr. 25. 

- Edvard Holm in Kopenhagen. 1904 Nov. 3. 

- Thtophile Homolle in Athen. 1887 Nov. 17. 

Christian Hülsen in Florenz. 1907 Mai 2. 

- Hermann Jacobi in Bonn.1911 Febr. 9. 

- Adolf Jüliclter in Marburg. 1906 Nov. 1. 

Frederic George Kenyon in London. 1900 Jan. 18. 

- Georg Friedrich Knapp in Strafsburg. 1893 Dec. 14. 

- Basil Latyschew in St. Petersburg.1891 Juni 4. 
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XXXII 


l>*tum der Wahl 


Hr. Friedrich Iso in Göttingen.1906 Nov. 1. 

- August Leskien in I.*eipzig.1900 Jan. 18. 

- Friedrich Loofs in Halle a. 8.1904 Nov. 3. 

- Giacomo Lumbroso in Rom. 1874 Nov. 12. 

- Arnold Luschin von Ebengreuth in Graz. 1904 Juli 21. 

- John Pentland Mahaffy in Dublin.1900 Jan. 18. 

Gaston Maapero in Paris. 1897 Juli 15. 

Wilhelm Meyer-Lültke in Wien.1905 Juli 6. 

- Ludwig Mitteis in Leipzig. 1905 Febr. 16. 

- Axel Olrik in Kopenhagen.1911 April 27. 

- Georges Perrot in Paris.1884 Juli 17. 

Edmond Pottier in Paris.1908 Oct. 29. 

Franz TSraetorius in Breslau.1910 Dec. 8. 

- Wilhelm Radloff in St. Petersburg. 1895 Jan. 10. 

Pio Rajna in Florenz.1909 März 11. 

- Moriz Ritter in Bonn.1907 Febr. 14. 

Karl Robert in Halle a. S. 1907 Mai 2. 

- Edward Schröder in Göttingen.1912 Juli 11. 

- Richard Schroeder in Heidelberg.1900 Jan. 18. 

Eduard Schwartz in Freiburg i. Br.1907 Mai 2. 

- Emile Senart in Paris.1900 Jan. 18. 

Eduard Sievers in Leipzig.1900 Jan. 18. 

Sir Edward Maunde Thompson in London.1895 Mai 2. 

Hr. Vilhelm Thomsen in Kopenhagen.1900 Jan. 18. 

- Emst Troeltsch in Heidelberg.1912 Nov. 21. 

Paul Vinogradoff in Oxford.1911 Juni 22. 

- Girolamo Vitelli in Florenz. 1897 Juli 15. 

- Jakob Wackemagel in Göttingen.1911 Jan. 19. 

- Julius Wellhausen in Göttingen. 1900 Jan. 18. 

- Adolf Wilhelm in Wien.1911 April 27. 

- Ludvig Wimmer in Kopenhagen.1891 Juni 4. 

- Wilhelm Windefoand in Heidelberg.1903 Febr. 5. 

- Wilhelm Wundt in Leipzig.1900 Jan. 18. 
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XXXIII 


Inhaber der Helmholtz-Medaille. 

Hr. Santiago Ramön y Cajal in Madrid (1904). 

- Emil Fischer in Berlin (1908). 

Verstorbene Inhaber: 

Emil du Bois-Reymond (Berlin, 1892, •{• 1896). 

Karl Weurstrafs (Berlin, 1892, -f* 1897). 

Robert Bansen (Heidelberg, 1892, -j- 1899). 

Lord Kelvin (Netherhall, Largs, 1892, •}• 1907). 
Rudolf Virchow (Berlin, 1898, *f- 1902). 

Sir George Gal/riel Stokes (('ambridge, 1900, 1903). 

Henri Becquerel (Paris, 1906, -j* 1908). 

Jakolt Heinrich vant Hoff (Berlin, 1910, •}- 1911). 

Inhaber der Leibniz-Medaille. 

a. Der Medaille in Gold. 

Ilr. James Simon in Berlin (1907). 

- Emest Solvay in Brüssel (1909). 

- Henry T. von Böttinger in Elberfeld (1909). 

Joseph Florimond l)uc de Loubat in Paris (1910). 

Hr. Hans Meyer in Leipzig (1911). 

Frl. Elise Koenigs in Berlin (1912). 

b . Der Medaille in Silber. 

Hr. Karl Alexander von Martins in Berlin (1907). 

- A . F. Lindemann in Sidinouth, England (1907). 

- Johannes Bolte in Berlin (1910). 

- Karl Zeumer in Berlin (1910). 

Albert von Le Coq in Berlin (1910). 

- Johannes llberg in Wurzen (1910). 

Max Wellmann in Potsdam (1910). 

- Robert Koldewey in Babylon (1910). 

Gerha»'d Hessenberg in Breslau (1910). 

Werner Janensch in Berlin (1911). 

Hans Osten in Leipzig (1911). 

Robert Davidsohn in Florenz (1912). 

- N, de Garis Davies in Kairo (1912). 

- Edwin Hennig in Berlin (1912). 

- Hugo Rabe in Hannover (1912). 

Verstorbener Inhaber der Medaille in Silber: 

Georg Wenker (Marburg, 1911, 1911). 
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Beamte der Akademie. 

Bibliothekar und Archivar der Akademie: Dr. Köhnke, Prof. 

Archivar und Bibliothekar der Deutschen Commission: Dr. Behrend . 
Wissenschaftliche Beamte: Dr. Dessau, Prof. — Dr. Harms t Prof. — Dr. von Fritze. — 
Dr. Kar! Schmidt , Prof. — Dr. Frhr. lliller von Gaertringeu , Prof. — Dr. Bitter. 
— Dr. Apstem, Prof. — Dr. Paetsch. 
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Gedächtnisrede auf* Wilhelm Dilthey. 
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H™ BENNO ERDMANN. 
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(■«'halten in der üflrntlichen Sity.unjj am 4. Juli 1912. 

Ziiiii Drui'k eingcreiulit am gleichen Tage, ansgegelien am II..I 11 I 1 1912. 
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Mitten aus vielseitigem, (1er Vollendung seines wissenschaftlichen Lehens¬ 
plans zugewandtem Schaffen hat der Tod Wilhelm Dilthev am i. Ok¬ 
tober v. J. hinweggerafft. In voller geistiger Regsamkeit war der fast 
78 jährige (geh. 15 . November 1833 ) in den großen Ferien von uns ge¬ 
zogen, um sich von angestrengter Arbeit zu erholen. 

Unersetzlich ist der Verlust seiner Schaffenskraft für den Ausbau 
seines Lebenswerks. War docli alles, was er in unaufhörlichem Ringen 
mit den Problemen seiner I^ebensanschauung produziert hat, der Ausdruck 
individuellen Erlebens. 

Schwer empfinden wir sein Scheiden für unsere Körperschaft, der er 
fast 25 Jahre hindurch angehört hat. Er war wie Wenige in unsere 
Akademie eingewachsen. Den ihm näher Stehenden unter uns hat er, in 
der Fülle seiner Kraft zum Gedankenaustausch stets bereit, den Feinsinn 
seines historischen Verständnisses auch in der unmittelbaren Weise des 
freundschaftlichen Gesprächs erschlossen. Seine philosophischen Ideen über 
die geistigen Grundlagen des historischen Geschehens jeder Form wurzelten 
in den Methoden und Ergebnissen der Einzelforschung, welche die Auf¬ 
gaben der Klasse unserer Akademie umschließt, der er angehörte. A 11 
den Ausgaben der Akademie hat er insbesondere durch die Initiative zu 
der Ausgabe von Kants Schriften, Hriefen usw. und deren Leitung als 
Vorsitzender der Kantkommission so dankenswerten wie mühevollen Anteil 
genommen. Die Geschichte unserer Anstalt und deren gegenwärtige Auf¬ 
gaben hat er bei Gelegenheit der akademischen Jubelfeier auf den Unter¬ 
grund der Ideen der Aufklärung, die er ohne jede romantische Befangen¬ 
heit zu würdigen wußte, mit feinen Strichen skizziert. Vor allem aber hat er 
die Ergebnisse seiner intimsten Gedankenarbeit seit mehr als zwei Jahrzehnten 
fast ausschließlich in unseren Abhandlungen ( 1905 , 1910 ) und Sitzungs- 

1 * 
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Erdmann: 


berichten (1888, 1890, 1894, 1896, 1904, 1905 ) veröffentlicht. So ist er 
in seltenem Maße der Unsere gewesen. 

Dilthey gehört zu den Philosophen, die den Weg zur Philosophie 
von der Theologie her genommen haben; einmal hat er als Kandidat der 
Theologie predigend auf der Kanzel gestanden. Und nie hat er die Be¬ 
ziehungen zur Theologie ganz verloren. Dem großen Reformator der pro¬ 
testantischen Theologie aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts galt 
seine erste pseudonyme Abhandlung, eine Arbeit des Virrundzwanzigjährigen 
( 1858 ), in der Zeitschrift, der er die meisten seiner zahlreichen, für weitere 
Kreise bestimmten Abhandlungen, der Regel nach pseudonym, überwiesen 
hat. (Westermanns Monatshefte). Die Jugend Sehleiermachers schilderte 
sein erstes großes, von eindringendstem Verstehen biographischer und ideen¬ 
geschichtlicher Zusammenhänge zeugendes Werk ( 1867 / 1870 ). Wiederholt 
hat er, wie vordem ( 1862 , 186163 im dritten und vierten Band der Brief¬ 
sammlung »Aus Schleiermachers Leben», 1864 ), so auch späterhin noch 
( 1879 , 1890 , 1901 ) über den ihm Geistesverwandten gehandelt, bis zum 
Tode auch an der Vollendung seiner Biographie Schleiermachers gearbeitet. 

Was Dilthey von der systematischen Theologie abgelenkt hat, war 
sein erstaunlicher Sinn für das historische Verständnis der geistesgeschicht¬ 
lichen Erscheinungen, insbesondere der zu historischer Wirksamkeit be¬ 
rufenen Persönlichkeiten, ln den Worten, die er bei der formellen Auf¬ 
nahme in unsere Körperschaft (am 30 . Juni 1887 ) sowie bei der Feier 
seines siebzigsten Geburtstags ( 1903 ) sprach, hat er selbst bezeugt, wie 
lebensbestimmend die Einwirkungen waren, die sein historischem Verstehen 
zugewandtes Denken zu Beginn der fünfziger Jahre hier in Berlin durch 
die großen Leistungen politischer und philosophischer Geschichtsforschung 
empfangen hat. Als er damals unsere Universität bezog, war es das von 
historischen Motiven durchsetzte philosophische Denken Trendelenburgs, 
das »den größten Einfluß auf ihn gewann«, sowie Rankes einzigartige Kraft 
• objektiver Anschauung dessen, was gewesen ist«, von der er »den be¬ 
stimmenden Eindruck empfing«. Neben diesen beiden nennt er vor anderen 
noch Boeckh. So gewann er die Voraussetzungen für das Eindringen in 
die Gedankenwelten wie Schleierinachers, so Hegels, aber auch den 
Antrieb zu dem empirisch festfundierten Verständnis der »Verwebung von 
Zweckzusammenhängen«, aus denen sich die menschliche Kultur auferbaut. 
Von solchem Geiste erfüllt erschloß er sich selbst, wie Wenige geschaffen, 
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künstlerisch nachzuerleben, die geheimnisvollen Tiefen dichterischer Pro¬ 


duktion. 


Die Dilthey eigene Synthese dieser in Berlin zentrierten Milieu¬ 
wirkungen wird verständlich, wenn wir noch einige Einflüsse hinzunehmen, 
die der Gesamtlage der Philosophie der fünfziger Jahre in Deutschland 
entstammen. 


Dilthey war ein Kind der Zeit, in der sich der Zusammenbruch 
der spekulativen metaphysischen Reaktion gegen den Kritizismus Kants allen 
Kundigen merkbar machte. Ks war bei uns eine Zeit der Konzentration 
der Philosophie um ihre Geschichte im Geiste Hegels und Schleier¬ 
machers, die solcher (Jeschichtsbetrachtung die Wege gebahnt hatten. 
Die in ihrem Aufbau immer fester gefügten grundlegenden Werke von 
Johann Eduard Erdmann, Heinrich Ritter, Haym und Zeller 
sowie die glanzvolle Darstellung Kuno Fischers bekunden diese Strömung 
historischer Selbstbesinnung. Aber es war auch die Frühperiode der 
Regeneration der empirischen Psychologie von den Voraussetzungen der 
inzwischen auch in Deutschland siegreich gewordenen mechanischen Natur- 
aufTassung aus, die Zeit der klassischen psychophysiologischen Unter¬ 
suchungen von Lotze und insbesondere von Helmholtz und Fechner. 
Die alte Hoffnung, auf dem Wege einer nach naturwissenschaftlichen 
Methoden fortschreitenden Psychologie zu einer sicheren Fundamentierung 
der Philosophie zu gelangen, schien der Erfüllung nahe. Schon wagte 
sich das psychologisch gerichtete Denken mit den Hilfsmitteln der Seelen¬ 
lehre Herbarts an eine Psychologie der Naturvölker sowie an die Kon¬ 
struktion einer Völker- und speziell der Sprachpsychologie. Und noch ein 
dritter Umwandlungsprozeß vollzog sich. Der Siegeszug der klassischen 
Mechanik, deren Grundannahmen damals ein ktAma ec Xe) zu völlig unbe¬ 
schränktem Gebrauch schienen, hatte nicht nur die schnell morsch gewordenen 
himmelanstrebenden Gebäude der nachkantischen Metaphysik für die Natur¬ 
forschung bei uns vom Erdboden hinweggefegt, sondern auch für die meisten 
unter den Naturforschern den Ideengehalt des Kantischen Kritizismus 
vernichtet. Wie immer in den Zeiten des Erstarkens naturwissenschaft¬ 
licher Strömungen stieg ein philosophisch dilettierender Materialismus an 
die Oberfläche. Und mehr als jemals irgendwo zuvor beherrschte er damals 
bei uns die Geister. Ergriff er doch in offenkundiger Reaktion gegen die 
idealistische Geschichtsbetrachtung Hegels auch die Wirtschaftsforschung 
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in (1er Form des Marxismus. Die seelischen Vorgänge nichts als Be¬ 
wegungen in den Zentralteilen des Nervensystems der Wirbeltiere mit 
Kinschluß des Menschen; das Subjekt des Selhstbewußtseins lediglich ein 
Konglomerat von Nervenzellen: das widersprach den elementarsten Daten 
der psychologischen Besinnung. Und die atomistiseh konstruierte Materie 
das wahrhaft Seiende; auch die lebendige Welt nichts als ein öder 
Mechanismus bewegter, unteilbarer, kraftbegabter Stoffteilchen: das waren 
dogmatische Annahmen, die einen Rückgang auf die Erkenntnisbedingungen, 
unter denen uns die Welt der Sinnes Wahrnehmung und die Welt des 
gedanklich erfaßten Wirklichen gegeben wird, geradezu herausforderten. 
So wurde der philosophische Gegensatz gegen den Materialismus zusammen 
mit der eindringlich gewordenen Überzeugung von der unzulänglichen 
Grundlegung der spekulativen Metaphysik ein entscheidendes Moment für 
eine neue erkenntnistheoretische Fundamentierung der theoretischen Philo¬ 
sophie, freilich auch der Anlaß zur Erneuerung des alten Gegensatzes 
zwischen dem Empirismus und dem Rationalismus, für den die ab¬ 
weisende oder zustimmendc Orientierung an Kant die Richtungslinien 
lieferte. 

Von diesen Reizwirkungen des engeren persönlichen und des allge¬ 
meinen philosophischen Milieus aus verstehen wir sowohl die Negation 
wie die Position der Stellungnahme Diltheys. 

Für erste die Negation, den Bruch nicht nur mit der spekulativen 
nachk&ntischen, sondern mit der Metaphysik überhaupt. Die Gering¬ 
schätzung, der die Metaphysik in Diltheys akademischen Entwieklungs- 
jahren bei uns verfallen war, hat diese Negation in ihm nicht erzeugt. 
Sie war in der historischen Stimmung seines Denkens und dessen Schulung 
durch die Empirie der Geschichtswissenschaft angelegt. Aber die zeitge¬ 
nössische Ablehnung der Metaphysik hat diese Bedingungen seiner Sub¬ 
jektivität merkbar verstärkt. 

Deutliche Kunde von diesem Bruch zugunsten der historischen Em- 
P« rie, der schon in einer Abhandlung vom Jahre 1875 erkennbar ist, gibt 
Diltheys zweites großes Werk, der erste Band seiner »Einleitung in die 
Geisteswissenschaften«, aus dem Jahre 1883 , ein Absagebrief an die Meta¬ 
physik durch den Aufweis ihrer geschichtlichen Selbstzersetzung, eine 
»Phänomenologie der Metaphysik«, die durch diese Namengebung sich als 
ein Gegenwurf zu Hegels Phänomenologie kennzeichnet. 
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In dieser Negation ist er verblieben. Noch in einer seiner letztver¬ 
öffentlichten Abhandlungen, »über die Typen der Weltanschauung und 
ihre Ausbildung in den metaphysischen Systemen« ( 1911 ), hat er dieser 
antimetaphysischen Stimmung Ausdruck gegeben. 

Wer die eben genannte Abhandlung mit der Denkschrift Trendelen- 
burgs »über den letzten Unterschied der philosophischen Systeme« vom 
Jahre 1847 vergleicht, wird gewahr, wie weit sich der Schiller, offenbar 
schon früh, von der Position seines Lehrers und späteren Freundes ent¬ 
fernt hat. Trendelcnburgs Denken war bei allem Gegensatz gegen 
Hegel gleichfalls von aristotelischen Lehnneinungen beherrscht. Diltheys 
Absage aber richtete sich gegen die Metaphysik im aristotelischen Sinn, 
gegen jeden Versuch, »das in der Erfahrung Gegebene durch einen objek¬ 
tiven und allgemeinen inneren, im Erkenntnisvorgang nicht weiter bedingten 
Zusammenhang zu ergänzen«. Er steht in diesem Punkt trotz seiner scharfen 
Ablehnung des Positivismus Com t e sehr viel näher als 'Freude len bürg. 
Ein seiner metaphysischen Skepsis entsprechender Relativimus zwischen den 
Typen der metaphysischen Weltanschauung, die er als Naturalismus, als Ide¬ 


alismus der Freiheit und als objektiven Idealismus charakterisiert, ist das letzte 


von ihm selbst gezogene Resultat seiner antimetaphysischen Stellungnahme. 

So reich und feinsinnig jedoch die Auslührungen der »Einleitung« 
über die Herrschaft und den Verfall der Metaphysik sind: nicht in ihnen 
lag für Dilthey der Schwergehalt des Werks. Es ist nicht sowohl die 
Metaphysik als Grundlage der Wissenschaft überhaupt, der seine historisch¬ 
kritische Untersuchung galt, sondern vielmehr die Metaphysik »als Grund¬ 
lage der Geistes Wissenschaften«. Die Verneinung jeder möglichen meta¬ 
physischen Grundlegung der Geistes Wissenschaften hebt die Notwendigkeit 


einer empirischen Wissenschaft, die für den Zusammenhang der Einzel¬ 
wissenschaften des Geistes grundlegend ist, nicht auf; sie wird vielmehr 


von den Tatsachen dieses Zusammenhanges gefordert. 

Die Idee dieser nicht vorhandenen, sondern erst zu suchenden Wissen 


scliaft, die positive Ergänzung zu jener Negation, wie sie in dem ersten 
Buch der »Einleitung« entwickelt wird, ist überdies nicht lediglich die 
herrschende Idee für das Werk selbst, sondern die Seele, die Energie und 
Entelechie von Diltheys gesamter literarischer Produktion. 

Alle die erstaunlich zahlreichen und mannigfaltigen Aufsätze, die er 
seit dem ersten Artikel über Schleiermacher, geschichtlich bedeutsamen 
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Persönlichkeiten nach forschend, bis 1877 meist pseudonym, mehrfach auch 
anonym, hat drucken lassen, werden recht nur als Einzelausführungen zu 
dieser Idee verstanden: als von dieser Idee aus geformte Vorstudien und 
Exkurse zu dem Plan einer wahren Philosophie der Geistes Wissenschaften, 
der ihm vorschwebte. 

Die meisten dieser Aufsätze gehen auf die Würdigung dichterisch, 
wissenschaftlich (Historiker, Philosophen) und politisch bedeutsamer Per¬ 
sönlichkeiten. Aus der ersten Gruppe, die mit einer Charakteristik Hamanns 
( 1858 ) anhebt, aber sich von Dante bis zu den Ausläufern der romantischen 
Schule sowie bis zu Honore de Balzac, George Sand und Dickens 
erstreckt, auch einzelne Spätere, wie Klaus Groth, miteinschließt, hat 
Dilthey einige wenige, manches neugestalteml, 1906 unter dem Titel 
»Das Erlebnis und die Dichtung« vereinigt. Der volle, wohlverdiente 
literarische Erfolg, den er mit dieser Auswahl älterer Aufsätze unter Bei¬ 
legung eines bis dahin unveröffentlichten über Hölderlin gewonnen hat, 
würde vielleicht nur noch stärker geworden sein, wenn er sich entschlossen 
hätte, noch mehr der hierhergehörigen verstreuten, vielfach unbeachteten 
oder vergessenen Charakteristiken in einem Neudruck zu vereinigen. Auf¬ 
sätze, wie die über Süvern und Schleiermacher in der Allgemeinen 
Deutschen Biographie, gehören zu dem Besten, was unsere biographische 
Literatur aufzuweisen hat. Sie bieten würdige Seitenstücke zu der Jugend¬ 
geschichte Schleiermachers sowie zu der alle Vorzüge dieser Arbeiten 
zu vollster Reife entwickelt darbietenden, groß angelegten Jugendgeschichte 
Hegels, die in unseren Abhandlungen 1905 erschienen ist. 

In dem ersten Glied des Titels, der die innere Einheit dieser Auf¬ 
sätze bezeichnet, liegt ein Hinweis, der auch die kaum minder glieder¬ 
reichen Gruppen von biographischen Ausführungen über Historiker, Staats¬ 
männer und Philosophen treffend zusammenfassen würde. 

Gründliche, freilich nur dem Kundigen erkennbare Beherrschung des 
Quellenmaterials, feinsinnig einfühlendes Verständnis für die innere Ent¬ 
wicklung und den unerschöpflichen Reichtum der großen Persönlichkeiten, 
umfassender Blick für die Einordnung der Gesamtleistung in den allgemeinen 
geschichtlichen Zusammenhang, deutliches Hervorheben des Typischen für 
die Persönlichkeit und ihr Wirken, lebendige Intuition künstlerischer Ge¬ 
staltung, das alles verleiht den meisten dieser Arbeiten, auch wo sie durch 
die spätere Forschung im einzelnen korrigiert sind, dauernden selbständigen 
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Wert. Die sie formende Idee freilich erschaut nur, wer mit dem Wissen um 
das in sie hineinliest, was für Dilthey das persönliche Erlebnis bedeutet. 

Anders gestaltetes, wenn auch dem gleichen Ideenzusammenhang an¬ 
gepaßtes Material bieten die zumeist umfangreichen Abhandlungen, in denen 
nicht die Erlebnisse des Individuums, sondern die gestaltenden Kräfte 
für einzelne Perioden der Geistesgeschichte den Gegenstand der Unter¬ 
suchung ausmachen. Sie setzen nach kleineren literargeschichtliclien und 
politisch-historischen Arbeiten mit den neunziger Jahren als Ergänzung 
und Fortsetzung der historischen Partien der »Einleitung* ein, während 
die erste Gruppe zurücktritt. Fast durchaus beziehen sie sicli auf die Zeit 
bis zum Ausgang des 18 . Jahrhunderts. In der Periode voller Reife ge¬ 
schrieben, zeigen sie neben den Vorzügen der eindringenderen unter den 
erstgenannten Aufsätzen den besonderen Reiz von Schriftwerken, in denen 
nichts Oberfläche, alles vielmehr aus der Tiefe feinsinnigen historischen 
Verständnisses geschöpft ist. 

Was die bisher genannten Schriftwerke zu Vor- und Nebenarbeiten für 
die Dilthey vorschwebende Idee einer Philosophie der Geisteswissenschaften 
stempelt, läßt schon der erste, ausführlichere Aufsatz über Friedrich 
Christoph Schlosser aus dem Jahre 1862 erkennen. Er zeigt zugleich, 
wie die Keime dieser Idee in den Problemstellungen liegen, die nach seiner 
Deutung den literarischen Führern der Romantik eigen sind. Daß es sich 
um eine nur gelegentliche Äußerung handelt, berührt diesen Sachverhalt 
nicht. Solche Wendungen bilden die Form, in der Gedanken aus dem 
Dunkel unbewußter Synthese in statu nascendi hervorblitzen. Dilthey 
zitiert ein anerkennendes Wort Schlossers über die Gebrüder Schlegel 
und fährt dann fort: »Neben die Nachrichten über den Einfluß der Schlegel 
auf Boeckli und Savigny, auf Grimm und Raumer stelle man diese Äuße¬ 
rung Schlossers, um die Breite, in welcher diese beiden Männer in die 
deutsche Wissenschaft eingriflen, recht zu erkennen. Auch die reinste 
historische Natur dieser Periode ging so durch ihre Schule hindurch, und 
in engen Grenzen, darum mit um so unzweifelhafterem Rechte, entnehmen 
sie ihnen (bis, worin sie sich am genialsten und fertigsten fühlten: die 
Methoden der Nachkonstruktion geistiger Bewegungen aus der 
Totalität der menschlichen Natur.« 

Was hier als Anerkennung wahlverwandter Intuitionen zum Vorschein 
kommt, das wird zu der Idee, die für Dilthey die Bejahung zu seiner 
Mil.-hist. Klasse . 1912. Gedächtnisr . /. 2 
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Verneinung einer metaphysischen Grundlegung der Geisteswissenschaften 
bildet. Ihre erste festere Gestaltung gewinnt sie in dem ersten Buch und 
den Schlußausführungen der einundzwanzig Jahre späteren Einleitung in 
die Geisteswissenschaften. Die Schlußworte bieten den Plan, den die 
Fortsetzung des Werkes ausführen sollte: »An dem Punkte der intellek¬ 
tuellen Geschichte, an welchem die metaphysische Stellung des Menschen 
endigt, wird das folgende Buch ansetzen und die Geschichte des modernen 
wissenschaftlichen Bewußtseins in seiner Beziehung zu den Geisteswissen- 
schaften darlegen, wie es durch die erkenntnistheoretische Stellung 
zu den Objekten bedingt ist. . . Sie wird sichtbar machen, wie innerhalb 
der erkenntnistheoretischen Grundlegung selber die Abstraktionen, welche 
die dargelegte Geschichte der Metaphysik hinterlassen hat, nur spat und 
bis heute noch sehr unvollständig weggeräumt worden sind. So soll sie 
zu dem psychologischen Standpunkte hinfuhren, welcher nicht von der 
Abstraktion einer isolierten Intelligenz, sondern von dem Ganzen der Tat¬ 
sachen des Bewußtseins aus das Problem der Erkenntnis aufzulösen unter¬ 
nimmt . . . nun gilt es, die Wirklichkeit des inneren I^ebens unbefangen 
gewahr zu werden und, von ihr ausgehend, festzustellen, was Natur und 
Geschichte diesem inneren Leben sind.« Eine empirische Psychologie also 
der Geisteswissenschaften auf erkenntnistheoretischer Grundlage, so können 
wir kurz formulieren. 

Es ist unschwer ersichtlich, wie der Einschlag des vorhin skizzierten 
philosophischen Zeitbewußtseins in dem Menschenalter seit dem Anfang der 
fünfziger Jahre auch diese erste positive Gestaltung der Idee mitbestimmt hat. 

Deutlicher tritt die Position Diltheys hervor, wenn wir hinzunehmen, 
was er von sich abweist: die überlieferte Philosophie der Geschichte und 
die vorhandene Soziologie» auf der einen, die neue Psychologie auf der 
anderen Seite. 

Mit einer Herbheit, die ihm sonst selten eigen ist — er hatte viel 
mehr die Fähigkeit, anzuerkennen, als das Bedürfnis, zu verurteilen —, 
kritisiert er die Intentionen der Geschichtsdeutungen, die, objektiv ge¬ 
nommen, die Vorläufer seiner eigenen sind. 

Die (deutsche) Geschichtsphilosophie, als deren entscheidender Urheber 
ihm Augustinus gilt, dem er eine oft bewunderte Charakteristik gewidmet 
hat, als deren reifsten Ausgestalter er mit Recht Hegel ansieht, quält 
sich ihm zufolge an der Quadratur des Zirkels ab, indem sie den geschicht- 
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liehen Verlauf auf die Einheit einer im Grunde von der Theologie 
geschaffenen Formel zurückzu führen unternimmt. Sie beansprucht, die 
ganze Wesenheit des Weltlaufs auszudrücken, indem sie den Sinn, den 
Wert und das Ziel des gesell ich tlichen Verlaufs einheitlich zu erfassen 
sucht. I)ie ihr späterhin von der Metaphysik aus eigen gewordene Methode 
»der genialen Anschauung« entspringt zuletzt dem grauen Netz der 
notiones universales. Und nicht minder verfehlt ist fiir ihn die Soziologie, 
wie sie Comte, Stuart Mill und Herbert Spencer geschaffen haben. 
Denn diese setzt lür die theologische Metaphysik der Geschichtsphilosophie 
die naturalistische ein, bringt ihre bei Comte insbesondere »ungestümen 
Generalisationen« in eine falsche Beziehung zu den Naturwissenschaften 
und huldigt gleichfalls dem Aberglauben, der »in der Darstellung des 
Singulären einen bloßen Rohstoff für geschichtliche Abstraktionen er¬ 
blickt«. Beide Formen der Geschichtsdeutung sind ihm zufolge Rück¬ 
stände der metaphysischen Epoche, die überwunden werden müssen. 

Nicht überwindbar sind sie jedoch für Dilthey durch die über¬ 
lieferte Psychologie, auch nicht in der Umgestaltung dieser Überlieferung 
durch die neue Entwicklung, die er miterlebt hat. In einem vielbe¬ 
sprochenen Aufsatz, den »Ideen über eine beschreibende und zergliedernde 
Psychologie« aus dem Jahre 1894 , dem aus dem Lager der sieghaft ge¬ 
wordenen modernen Psychologie ein scharfer Angriff zuteil geworden 
ist, hat er sich mit dieser ihm unsympathischen Forschung auseinander¬ 
gesetzt. 

Die erklärende oder, wie er sie lieber nennen will, die konstruktive 
oder synthetische Psychologie — in ihrer modernen Form, wie er einmal, 
ein vielberufenes ernstgemeintes Wort voll Spott aufnehmend, sagt, »die 
Seelenlehre ohne Seele* — ist für seine Auffassung »der notwendig 
mißglückende Versuch, die in der inneren Erfahrung, dem Versuch, dem 
Studium anderer Menschen und der geschichtlichen Wirklichkeit gegebenen 
Tatsachen aus einer begrenzten Zahl von analytisch gefundenen Hypothesen 
abzuleiton.« Eine Hypothesenpsychologie nach dem auf geistigem Gebiet 
irreführenden Vorbild der Naturwissenschaften, deren Gegenstand nur Mög¬ 
lichkeiten bilden, deren Ziel nur irgend eine Probabilität sei; das Hypo¬ 
thesenkapital, mit dem sie wirtschafte, ursprünglich aus der Metaphysik, 
in der zeitgenössischen Umbildung aus der Analysis der psychischen Er¬ 
scheinungen in Verbindung mit den physiologischen Tatsachen stammend. 
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Wie der Wirrwarr der Hypothesen deutlich zeige, eine instabilis tellus, 
innabilis unda. 

Dieser Seheinwissenschaft einer kausalen Konstruktion des Seelen¬ 
lebens hat er früh seine Idee einer Philosophie der Geisteswissenschaften 
entgegengestellt. Als Realpsychologie hat er sie ursprünglich (in dem Auf¬ 
satz über Novalis, 1865 ) im Anschluß an gelegentliche Äußerungen des 
Diehterphilosophen bezeichnet, als »eine Psychologie, welche den Inhalt 
unserer Seele selber zu ordnen, in seinen Zusammenhängen aufzufassen, 
soweit möglich zu erklären unternimmt.« Schleiermacher, Hegel, 
Schopenhauer (der einzige, dem er in einer früheren Skizze wenig 
Anerkennung hatte widerfahren lassen) bieten, wie er ebenda erklärt, die 
Anfänge. Indessen »wir müssen heute unseren eigenen Weg uns bahnen, 
aber «loch mit dem Gefühl, daß Andere vor uns mit diesen Problemen 
rangen, mit beständigem Rückblick auf ihre Arbeiten, so ganz unvoll¬ 
kommen auch die Methode derselben war«. Als eine beschreibende und 
zergliedernde Psychologie, wie er sie späterhin, als eine Strukturpsychologie, 
wie er sie zuletzt genannt hat, soll sie an die Stelle der erklärenden 
treten. Von verschiedenen, immer historisch, auch an Schleier¬ 
machers Hermeneutik orientierten Ausgangspunkten aus, in stets neuen 
Variationen hat er seitdem gesucht, sie programmatisch zu entwickeln: noch 
vor der öfter genannten Einleitung in dem Aufsatz »('her das Studium 
der Geschichte der Wissenschaften vom Menschen, der Gesellschaft und 
«lern Staat« ( 1875 ); dann in der Abhandlung »Eber die Möglichkeit einer 
allgemeingültigen Pädagogik« ( 1888 ), die schleiermachersehe Ideen ausge¬ 
staltet; nach der psychologischen Streitschrift in den »Beiträgen zum 
Studium der Individualität« ( 1896 ), in den »Studien zur Grundlegung der 
Geisteswissenschaften« ( 1905 ), zuletzt in dem ersten, einzig gebliebenen 
Teil der Abhandlung über den »Aufbau der geschichtlichen Welt in den 
Geisteswissenschaften« ( 1911 ). 

Für das ihm nächstliegende Gebiet des dichterischen Bewußtseins hat 
Dilthey diese psychologischen Gedanken seit 1877 wiederholt, am tief¬ 
dringendsten in der Zeller gewidmeten Abhandlung über »Die Einbildungskraft 
des Dichters« ( 1887 ), den »Bausteinen zu einer Poetik«, ausgeführt, in der sich 
die Intimität seines künstlerischen Nacherlebens in voller Entfaltung zeigt. 

Die erkenntnistheoretischen Grundlagen seiner Philosophie hat er auch 
nach der Untersuchung »Über die Frage vom Ursprung unseres Glaubens 
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an die Realität der Außenwelt« (1890) in wiederholten Exkursen über das 
Verhältnis der Psychologie zur Erkenntnistheorie behandelt. 

In einer Wendung, die an Distinktionen Schleierinachers erinnert, 
hat er in seiner letzten größeren Arbeit erklärt, daß unser wissenschaft¬ 
liches Denken von zwei großen Tendenzen beherrscht sei. Der Mensch 
finde sich auf der einen Seite bestimmt von der physischen Welt, in der 
die seelischen Vorgänge nur wie Interpolationen erscheinen. Indem wir 
die Natur in die Relationen von Raum, Zeit, Masse und Bewegung auf- 
lösen, die Natur somit als eine Ordnung nach Gesetzen konstruieren, 
schalten wir uns selbst aus, werde sie dem Menschen zum Zentrum der 
Wirklichkeit. Aber der Mensch wende sich auch von der Natur rückwärts 
zum Leben, zu sich selbst, in das Erlebnis, durch das die Natur für 
ihn erst da ist, in das Leben, in dem allein Bedeutung, Wert und Zweck 
auftritt. So entstehe durch diese andere Tendenz ein zweites Zentrum. 
Und damit scheiden sich nach seiner Deutung die Naturwissenschaften von 
den (feistesWissenschaften, dies Wort in dem Sinne genommen, in dem 
Montesquieu vom Geist der Gesetze, Hegel vom objektiven Geist und 
Ibering vom Geist des römischen Rechts gesprochen hat. 

Das Leben ist uns unmittelbar nach seinem inneren Bestand im Er¬ 
lebnis gegeben, das den Ausgangspunkt für alle Philosophie bildet. Bieten 
die Sinne, wie Dilthey mit den Psychologen der Zeit sagt, in der seine An¬ 
schauungen wurzeln, nur ein Mannigfaltiges von Einzelheiten, so finden 
wir im Erlebnis den Zusammenhang der gesamten seelischen Funktionen. 
In ihm wirken alle Vorgänge des »Gemüts« zusammen; denn alle er¬ 
worbenen Zusammenhänge fließen in die Erlebnisse ein. Die Analyse 

dieser Zusammenhänge, wie sie in der Intellektualität der inneren Wahr¬ 

nehmung erfaßbar werden, bietet die Grundlage für jedes Verständnis 
des Seelenlebens gemäß dem »Grundsätze der Phänomenalität«. Aber der 
einzelne Mensch ist in seinem auf sich selber ruhenden Dasein ein geschicht¬ 
liches Wesen. So leitet das unmittelbare Erleben zum Verständnis des 
Seelenlebens in seiner geschichtlichen Wirklichkeit und Entwicklung, zum 
Innewerden der psychischen Zustände in dem Wiederfinden des Nach¬ 
erlebens. So erst erschließt sich der Zusammenhang, der von den In¬ 
dividuen zu Kultursystemen und -gemeinschaften, zuletzt zur Mensch¬ 

heit geht, ergeben sich erst eben die Beziehungen, die das Wesen der 
Gesellschaft und der Geschichte ausmachen, wird somit die psychologi- 
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sehe und erkenntnistlieoretische Grundlage des historischen Bewußtseins 
gewonnen. 

Aber dieses Verstehen des Inneren der (beschichte will recht ver¬ 
standen sein. Im Verstehen entsteht das Objekt der GeistesWissenschaften 
w r ie im Erkennen der Naturwissenschaften der physische Gegenstand, Das 
Verstellen setzt ein Erleben voraus; aber das Erlebnis wird zu einer Lebens¬ 
erfahrung erst dadurch, daß das Verstehen aus der Enge der Subjektivität 
des Erlebens hinausftihrt in die Region des Ganzen und Allgemeinen. 
Was der Mensch ist, erfährt er durch die (beschichte. In den Werken 
der Dichter, in den Reflexionen über das Leben bei einem Seneea, Marc 
Aurel, Augustin, Macchiavelli, Montaigne, Pascal, Lichtenberg 
liegt für Dilthey der Stoff und die Aufgabe für die grundlegende geistes¬ 
geschichtliche Untersuchung. Sie bieten ein Verständnis des Menschen in 
seiner ganzen Wirklichkeit; in ihnen können wir das energische Wirken 
bestimmter Formen geistiger Tätigkeit studieren und zugleich der uner¬ 
schöpflichen Mannigfaltigkeit des Individuellen inne werden. In Sprache, 
Mythos und religiösem Brauch, Sitte, Recht und äußerer Organisation 
finden wir Erzeugnisse des Gesamtgeistes, in denen das menschliche Be¬ 
wußtsein, mit Hegel zu reden, objektiv geworden ist und so der Zer¬ 
gliederung standhält. In den äußeren Organisationen der Gesellschaft, 
in den wirtschaftlichen und rechtlichen Ordnungen, haben wir dieselbe 
Objektivation des Zusammenhangs in unserem praktischen Verhalten 
vor uns, die in Zahl, Zeit und Raum und den anderen Formen unserer 
Welterkenntnis für unser Wahrnehmen, Vorstellen und Denken vorliegt. 

Vorstufen zu solchem Verständnis der unerschöpflichen Individualitäten 
und der geschichtlichen Produkte ihres Seelenlebens boten für Dilthey 
weiterhin jedoch nicht nur die Ziele psychologisch-historischen Erfassens, 
die ihm zuerst in den Schriften der Schlegel sowie bei Novalis ent¬ 
gegengetreten waren. Er hat später ihm Wahlverwandtes auch in den 
logisierenden psychologischen Ausftihrungen von Sigw^art sowie in Wundts 
allmählich stärker betonten Annahme einer schöpferischen Synthese gesehen, 
die gleichfalls einen logisierenden Charakter aufweist; auch in Waitz* 
Anthropologie, sogar in dem Logismus der Psychologie Christian Wolffs 
hat er Fäden gefunden, die er seinem Gedankengewebe eingefugt hat. 
Von hier aus begreift sich auch seine Abneigung wie gegen die Associations¬ 
psychologie überhaupt, so insbesondere gegen den Einfluß, den nach seiner 
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Auffassung die erklärende Psychologie auf Grote, Buckle und Taine 
ausgeübt hat, sowie gegen die Rolle, welche psychologische Hypothesen 
dieser Art in den modernen kriminalistischen Anschauungen spielen. 

Ich entnehme diesen schon in der psychologischen Kampfschrift ersicht¬ 
lichen Anerkennungen und Abweisungen eine langsam einsetzende Ver¬ 
schiebung der methodischen Stellungnahme gegenüber den Positionen der 
»Einleitung«. Das psychologische Moment, das in den früheren Formu¬ 
lierungen der Aufgabe und Methode für die Philosophie der Geisteswissen¬ 
schaften im Vordergrund steht, tritt späterhin, am deutlichsten in der 
letzten systematischen Abhandlung, hinter logisch gewendeten Erörterungen 
zurück. Nach der eingehenden, gedankentiefen »historischen Orientierung 
über die Verschiedenheit des Aufbaus in den Naturwissenschaften und 
den Geisteswissenschaften«, die in diese Abhandlung, frühere Auslassungen 
zusammenfassend, eingeschoben ist, kommt er auf das Programm für die 
Fortsetzung seiner Einleitung zurück. Aber jetzt faßt er die Aufgabe, die 
er sich behufs dieser Fortsetzung gestellt hatte, nicht wie damals als 
eine erkenntnistheoretisch-psychologische, sondern als eine »erkenntnistheo¬ 
retisch-logische«. Er versucht nunmehr, jene Kritik der historischen Ver¬ 
nunft, die ihm vorschwebt, dadurch eingehender zu begründen, daß er 
»von dem erkenntnistheoretischen Problem aus den Aufbau der geschicht¬ 
lichen Welt in den Geisteswissenschaften« logisch untersucht. Erst nach 
Abschluß dieser Untersuchung, so glaubt er jetzt Vorhersagen zu können, 
werde die allgemeine Erkenntnistheorie, die in ihrer bisher von den Natur¬ 
wissenschaften aus erfolgten Fundierung das Schicksal der Metaphysik 
anscheinend teile, einer Revision unterworfen werden können. Denn die 
zeitgenössische Erkenntnistheorie ist, wie er nunmehr betont, demselben 
Schicksal verfallen, das der Metaphysik den Tod gegeben hat. 

Nicht immer begrenzter, immer weiter hat sich Dilthey, so können 
wir zusammenfassend sagen, seine Aufgabe gestellt. Von dem Nacherlebnis 
der Wirklichkeit »bedeutender Einzelgeister«, insbesondere Schleier¬ 
machers, dem er sich dauernd am meisten verwandt fühlte, ist er aus¬ 
gegangen, von diesen »Grundkörpem, ja in gewissem Verstände den größten 
Realitäten der Geschichte«. Schon damals leitete ihn die Idee einer Grund¬ 
legung für die Geisteswissenschaften, deren Fundamente nicht in der Meta¬ 
physik, wie bei Hegel, und nicht in den Naturwissenschaften, wie bei 
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Comte, sondern in der Erfahrung wurzeln. Zur Ausführung dieser Idee 
hat er in der historischen Erfassung gestaltender Impulse für die geistes¬ 
geschichtliche Entwicklung die »psychologischen Methoden und Begriffe« 
gesucht, die ihm einer solchen Aufgabe ungleich mehr gewachsen schienen, 
als diejenigen, welche die erklärende Psychologie zu bieten vermag. Auf 
dem seiner Natur närhstliegenden Gebiete der dichterischen Produktion, die 
nach seiner ausdrücklichen Erklärung den methodischen Vorteil bietet, die 
Seelenvorgänge, die sie hervorbringen, besonders durchsichtig zu zeigen, 
hat er diese Methoden erprobt. Aber bei diesem Suchen und Erproben 
verändert sich für ihn der Gesichtspunkt des Forschens entsprechend den 
Antrieben, die in der Objektivität der geschichtlichen Wirklichkeit ent¬ 
halten und von Comte wie von Hegel begrifflich erfaßt sind. Er schreitet 
fort, indem er zurückkehrt. Denn, so urteilt er nunmehr, in jedem Menschen¬ 
werk ist ein geistiger Zusammenhang realisiert, der in die Sinnenwelt 
tritt und den wir durch den Rückgang aus dieser verstehen. So auch in 
jedem Dichtwerk. Was wir jedoch so zu verstehen suchen, sind nicht die 
inneren Vorgänge in dem Dichter, allgemein genommen in der schöpferischen 
Persönlichkeit, sondern der in jenen Vorgängen geschaffene, von ihnen ablös¬ 
bare objektive Zusammenhang. Die Struktur der Schöpfung, nicht die 
psychischen Vorgänge, durch die jene Schöpfung entsteht oder verstanden 
wird, bilden das geistige Objekt des historischen Verstehens. So tritt das 
objektiv Geistige an die Stelle des subjektiv Psychologischen. 

Aber diese allgemeinste Problemstellung schließt in jeder der beiden 
methodischen Wendungen eine Antinomie ein, an der ihre strenge wissen¬ 
schaftliche Auflösung scheitert. Ich bezeichne sie mit den Worten, in denen 
der Siebzigjährige die Summe seiner Leistungen gezogen hat. »Ein scheinbar 
unversöhnlicher Gegensatz entsteht, wenn das geschichtliche Bewußtsein in 
seinen letzten Konsequenzen verfolgt wird. Die Endlichkeit jeder geschicht¬ 
lichen Erscheinung, sie sei eine Religion oder ein Ideal oder ein philosophi¬ 
sches System, sonach die Relativität jeder Art von menschlicher Auffassung 
des Zusammenhangs der Dinge, ist das letzte Wort der historischen Welt¬ 
anschauung; alles im Prozeß fließend, nichts bleibend. Lud dagegen er¬ 
hebt sich das Bedürfnis des Denkens und das Streben der Philosophie nach 
einer allgemeingültigen Erkenntnis.« 

Diese Antinomie ist für Dilthey selbst keine bloß scheinbare gewesen. 
Sie ist viel mehr noch in seiner geistigen Eigenart als in der Sache ge- 
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gründet. Es ist die Antinomie in dem Lebenswerk eines Forschers, dem 
ein geschichtlich einfühlendcs, nacherlebendcs Verstellen eigen war, wie 
es nur ganz Wenigen gegönnt ist, ein Nacherleben, das sich in der Dar¬ 
stellung zu Gesamtkonstruktionen gestaltete, die ein künstlerisches Wieder¬ 
erleben schufen und vermittelten, und zwar so stark und in jeden Versuch 
zur Systematik wieder hineinbrechend, daß es die Energie einer abschließen¬ 
den Systematik hemmte. 

Und doch ein erhebendes Schauspiel, dieses tragische Ringen. Das 
persönliche Ergebnis keine skeptische Resignation, sondern die siegesfrohe 
Zuversicht, daß »die geschichtliche Weltanschauung die Befreierin des 
menschlichen Geistes sei von der letzten Kette, die Naturwissenschaft und 
Philosophie noch nicht zerrissen haben«. Bis zum letzten Gedanken stand 
ihm dieses Ziel wegweisend vor dem inneren Auge. 

Begreiflich, daß Dilthey nicht geschaffen war, eine breite Wirksam¬ 
keit zu entfalten, auch nicht als Schriftsteller. Dazu graben seine Gedanken 
zu tief, bleibt seine Darstellung, die in den literargeschichtlichen und all¬ 
gemeinen historischen Analysen auch den feinsten Nuancierungen Ausdruck 
zu verleihen weiß, bei der Behandlung der sachlichen philosophischen 
Probleme zu sehr im Abstrakten und Allgemeinen, fehlt seinen Ergebnissen 
zu offenkundig die Festigkeit des Fertigen, die den Vielen imponiert. Jener 
unaufhörliche Fluß der Relativität, in dem er die Geschichte schaut, ist 
die objektivierte Wesenheit des unablässigen Ringens seiner Denkernatur. 
Aber er hat es erleben dürfen, daß dieses Voranschreiten im stillen Kampf 
des Forschens den Jüngeren, die von den Gebieten der Geisteswissenschaften 
aus ihm nähertreten durften, den Stempel seines Geistes aufdrückte. Eine 
Gruppe warm verehrender Schüler hat er zu fruchtbarem Forschen im Sinne 
seines vorbildlichen historischen Verstehens angeregt. Und wie auf der 
Höhe seines Wirkens hier in Berlin solche Schüler, so hat er unter den 
Weggenossen seiner Generation nicht minder warm anerkennende Freunde 
für das Leben gefunden. Die Breite hat er nach Art der Tüchtigen und 
Ernsten auch in diesen Lebensbeziehungen nie gesucht. 

Es ist noch nicht an der Zeit, eine Würdigung von Diltheys Gesamt¬ 
leistung zu unternehmen, die das dauernd Bedeutsame in ihr spezieller 
feststellt. Noch ist das Angedenken zu frisch, sind die Wege, auf denen 
sich die Philosophie zu neuer Blüte entwickeln will, zu verworren, als 
daß wir die rechten Maßstäbe zu finden wüßten. Ich möchte nicht ein- 
Phil.-hist. Klasse. 1912. (ledüehtntsr. I. 3 
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mal einen Vergleich wagen, der darlegte, was seine Lebensarbeit gegen¬ 
über und neben den Leistungen der ihm näcbstverwandten und von ihm docli 
so verschiedenen Genossen seiner Generation in Deutschland, Kuno Fischer 
und Rudolf Haym, charakterisiert. Nur auf die historische Gesetzmäßig¬ 
keit der Probleinlage möchte ich hinweisen, die in ihrer Geistesanlage und 
Geistesrichtung so verschiedene Forscher unabhängig voneinander zu ver¬ 
wandten bedeutsamen Arbeiten geführt hat. 

Aber wir bedürfen solcher Würdigung Diltheys zur Zeit auch nicht. 
Noch verspüren wir den Hauch seines Geistes, der ihm eigenen Synthese 
romantisch tiefer Erfassung der allgemeinen Zusammenhänge des geistigen 
Lebens, wie sie sich vor allem in der Philosophie und der Poesie offen¬ 
baren, und der strengen geschichtlichen Schulung, die solchem Erfassen 
eine breite und feste Basis gibt. Eine künstlerische Synthese strenger 
Methodik und intuitiven Denkens des lebendigen Geistes, der sich in den 
großen Individuen in unausschöpfbarem Reichtum dem nacherlebend Ver¬ 
stehenden darbietet, hat er so ergebnisreich wie rastlos sich betätigend 
unternommen. An Tiefe der historischen Einsicht in das geistige Weben, 
das sich in unserer Kulturentwicklung offenbart, ist er von Keinem über- 
troffen. 
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Von den neun in unserm Medizinerkataloge 1 aufgezeichneten Hss. des 
Prorrhetikon-Kommentars scheiden zwei Parisini n. 2168 und 2228 aus, 
da sie beide vielmehr den Kommentar des Galen zum Prognostikon des 
Hippokrates [XVIII Bi—317 Kühn] enthalten 2 . Dafür tritt eine wichtige 
dort nicht verzeichnete Hs., der Laurentianus 75,5, hinzu. Diese acht Hss. 
spalten sich, wie die im Anhang beigegebenen Kollationsproben des An¬ 
fangs und des Schlusses zeigen, deutlich in zwei Klassen: 

I. RHPE = a, II. LVTA == b\ 

Typische Beispiele für dieses Verhältnis bietet z. B. XVI 490, 8 [Kühn] 
h ac tön nporN(i)ce^NTü)N • toTc rroAAoTc npÖPPHCic, wo statt dieser in der 
ersten Klasse (RMPE) richtig überlieferten Lesart in der zweiten (LVTA) 
die törichte Korruptel to?c ti^aac durch Verwechslung der ähnlichen Kom¬ 
pendien für 01c und ac und Verderbnis des zweiten und dritten Buchstabens 
entstanden ist. Fenier 492, 6 ttoaaakic to 9 n öpöme n äpoypac önoiotätac thn 
baXcthcin £xoycac nÖAc, wo a das richtige tün baäcthcin gibt, während b 
sinnlos entstellt aibäcin überliefert. Die scheinbar vollkommen disparaten 
Lesungen vereinigen sich in der stark abgekürzten Form des Archetypus 
\Abaac, in dem das vielleicht erloschene a übersehen und der Rest will- 
kürlich umgedeutet wurde. Die beiden Beispiele lassen eine außerordent¬ 
lich kompendienreiche und wahrscheinlich stellenweise ausgeblichene Schrift 
der gemeinsamen Vorlage mit Sicherheit erschließen. Und in der Tat be¬ 
stätigt sich dies auf Schritt und Tritt. Der Archetypus war am Anfang 

1 Die Hss. der antiken Ärzte. Gritch. Abt . 1 (Abh. d. Berl. Akad. d.Wiss. 1905 ) S. 103 . 

5 Nach einer freundlichen Mitteilung des Hrn. Pierre Boudreaux in Paris. 

3 Die l>este Anschauung dieses Verhältnisses gewährt das S. 15 gegebene Steinma. 
Die großen Buchstaben bedeuten die (im Laufe der Abhandlung und im Anhang charakteri¬ 
sierten) erhaltenen, die kleinen die verlorenen, hypothetisch erschlossenen Handschriften. 
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in einem so desolaten Zustand, daß nicht nur die erhaltenen Anfangs¬ 
blätter stärkere Korruptelen in einer der beiden oder auch in beiden Klassen 
aufweisen, sondern daß zu Beginn des Proömiums ein großes Stück (ver¬ 
mutlich ein ganzes Blatt) vermißt wird. Es liegt nahe, diesen Ausfall 
mit der großen Lücke in Verbindung zu bringen, welche die Lemmata 
I iS—23 samt dem dazugehörigen KommentAr sowie das folgende Lemma 24 
in den Hss. verschlungen hat 1 . Man wird sofort vermuten, daß diese Lücke 
ebenso durch Ausfall des letzten Blattes des Quatemio im Archetypus ent¬ 
standen sei, wie die Lücke zu Beginn der Schrift durch Wegfall des ent¬ 
sprechenden ersten Blattes dieser Lage erklärt werden muß. Aber die 
Rechnung scheint nicht zu stimmen, denn der Inhalt der Lücke 1 18—23 
[ 553 > * 5 — 559 » *5 K.] steht zu dem vorhergehenden Texte I 1 —17 [489, 1 
—553, 13] nicht, wie man erwarten sollte, im Verhältnis von 1 :6, sondern 
von 1 :9, w r enn man die Zeilen der Kühnschen Ausgabe durchzählt. Wenn 
also überhaupt ein Zusammenhang dieser beiden Lücken in dem Archetypus 
vorausgesetzt werden darf, ist entweder die erste Lage kein Quaternio, 
sondern ein Quinio gewesen, von dem die beiden ersten und die beiden letzten 
Lagen (jede zu etwa 46 Kühn schen Zeilen) ausgefallen waren — oder die 
Lücke an zweiter Stelle ist noch größer gewesen, als die Ergänzung der 
Handschrift T angibt. 

Da die Quaternioneneinteilung im Buchwesen des Mittelalters bei weitem 
häufiger ist als die Temionen- oder Quinionenfaltung, so ist die letztere An¬ 
nahme an sich wahrscheinlicher. Die genauere Prüfung des Tatbestandes 
ergibt in der Tat, daß zwischen dem I^emma I 23 ai mgtA ayitöc ä^wniai 
kAkicton (nebst Kommentar, 559, 1 — 11 K.) und dem in T folgenden I 24 
tu Aoojnih ttng 9 wa kta. ein ganzes Kapitel (Lemma nebst Kommentar) aus¬ 
gefallen ist. Rechnet man den Ausfall dieses und des vorhergehenden 
Kapitels I 23, das offenbar auch am Schlüsse verstümmelt ist* (die be¬ 
rühmte ayt3e erforderte eine ausführlichere Darlegung), sowie ferner den 
Ausfall des Anfangs des Kommentars von 1 24 (nmroNTAl tg) auf etwa 
50 Zeilen, so w'ürde die vorausgesetzte Quaternionenrechnung, soviel ich 
sehe, ungefähr stimmen. Es würden dann etwa 70—80 Kübn'sche Zeilen 
auf die Seite des Archetypus kommen. Dies ist keineswegs etwas Außer- 


1 Uber die Handschrift T, die allein die ausgefallenen Kapitel bewahrt hat, spater! 
* 559 , 8 A€in€TAJ OYN (?) ... YYXPÖN. 
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gewöhnliches. Der V(enetus 281) z. B. umfaßt, etwa 100 Kühn’sche Zeilen 
auf einer Seite. Da der Archetypus viel kompendiöser geschrieben gewesen 
ist als jene IIs. des 15. Jahrh., so würde selbst ein mäßiges Quartformat 
für den Archetypus hinreichen. 

Um nun den Ausfall zwischen 1 23 und 24 zu erweisen, ist eine 
genauere Prüfung der drei maßgebenden Hss. R(eginensis 175), L(auren- 
tianus 75,5) und Tfrivultianus 685) geboten: 

R: Nach dem Schlüsse des Lemmas I 17 X«>q)noi hnontai (f. io 6 v 2 
553 » *3 K.) fahrt der Schreiber zwar fort mit dem Lemma I 24 + ai «€t 5 £k- 
aycioc A*u>n(ai (sic!) nNe?MA oTon toTci nmrott^NOici npöxeiPON, noNHPÖN. ApA re 
kai ttapakpoyctikön tö toio?ton + [559, 13j- Aber dann ist wider die sonstige 
Gewohnheit der Hs. eine Lücke von i-J- Zeilen gelassen. Dann heißt es 
zu Anfang der neuen Zeile weiter: FfAHcloN Nkontcc to? A£poc kta. [560, 1 1 . 

L: Nach I 17 JUwnoi hnontai fJilirt der Schreiber ohne Spatium fort 
nAHciON Nkontcc to 9 a£poc [560, 1]. 

T: Nach aownoi hnontai fährt der Schreiber f. 2o6 r mitten in der 
Zeile fort: £n nYPeTU) kaycw Sxwn (sic!) npocreNOM^NWN kta. |I. 18. 553,15) 
und so etwa zwei Seiten lang; dadurch wird die in RL vorhandene Lücke 
teilweise ausgefullt [ff. 266% 267"]. Zu dem Lemma £n ä*u)nih I 24 [559, 13] 
hat die zweite Hand Al weU £kayc<i)oc ä*ü)n<(ai kAkicton am Rande hinzu- 
gefugt. 

Die genaue Wiedergabe der direkten Vorlage dieser Hss. (die ich z nenne) 
finde ich hier nur in L. Denn wenn R das Lemma I 24 4n AownIh) nNe9*A 
kta. [= Hipp. Prorrh. I 25] hinschreibt und davor a! *€t’ £kaycioc Aoojni'ai <^käkic- 
ton) zufugt 1 [= Hipp. Prorrh. I 24], so erweist sich diese Ergänzung, die offen¬ 
bar in der Vorlage von R aus Hippokrates selbst zugefugt war, durch zwei An¬ 
zeichen als unursprünglich. Erstens feldt zu dem Lemma a! *€t 5 ^kaycioc A*üjn(ai 
(kAkicton) der Kommentar des Galen. Denn der erhaltene [560, 1 ff.) bezieht 
sicli lediglich auf das Lemma 4 n aownih nNe 9 wA kta. Sodann läßt das Spatium 
von 1^- Zeilen in R vor dem Wiederanfang deutlich die Beschaffenheit der 
Vorlage erraten, die hier eine größere, nur teilweise später durch Zusatz des 
Lemmas aus Hippokrates ausgefullte Lücke aufgewiesen haben muß. Auch 
T, der liier als Helfer in der Not erscheint, verrät durch den abgebrochenen 
Schluß am Ende von 1 23 und den ebenso unmöglichen Anfang von I 24 


1 Die Worte kAkicton £n äownih sind durch überspringen in R ausgefallen. 
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nNiroNTAi t g g/k6tü)c aiöti ä£poc nAHeoc, daß das hier voran gestellte Lemma 
£n äowni'h bis toioyton ebenfalls aus Hippokrates und nicht aus dem er¬ 
gänzenden Nebenexemplare, aus dem 18 — 23 zugefögt sind, geflossen ist. 
Ehe wir diesem unbekannten Nebenexemplare von T, das ich mit x be¬ 
zeichne, weiter nachspüren und den Charakter dieser Handschrift uns klar 
machen, verlohnt es sich, den, wie erwähnt, lückenhaften Anfang von I 24 
nNiroNTAi T£ kta. in der Überlieferung genauer anzusehen. Die Fassung in 
T nmroNTAi tg g/kotwc aiöti ägpoc nAHeoc oyx yhapxgi gibt mit Rücksicht auf 
das liemma üngy^a oTon toTci nNirow^NOici npöxeiPON noNHPÖN einen befriedi¬ 
genden Sinn. Vollständig sinnlos ist dagegen die einstimmig durch die 
Haupt Vertreter der beiden Klassen R L überlieferte Lesart n ahcion hkontgc 
to? X£poc. Man kann sich aber denken, wie die Korruptel entstanden ist, 
wenn man die der unmittelbaren Vorlage von R L, die ich z nenne, nahe, 
aber eine Stufe höher stehende, verschollene Text<pielle y heranzieht, von 
der, wie ich später zeigen werde, die junge Hs. Adnbrns. 659, s. XV) be¬ 
einflußt worden ist. Nach Bassi 1 sieht in A das erste Wort nach der großen 
Lücke, die wie in R L auch hier vorhanden ist, so aus: t7a hS . Daraus 

erschließt man, daß der Archetypus nw (d. h. nslroNTAi) hatte, was in z, der 
Vorlage von R L, offenbar, weil die Hs. hier sehr gelitten hatte, durch Ver¬ 
wechslung der ähnlichen Kompendien von tai und wc und Vertauschung 
von ni und ah in nAHciwc verlesen, dann in nAHciON entstellt war. Wie dann 
aus cfK& bei ähnlichem Zustande des Kodex Nkontgc werden konnte, liegt 
auf der Hand, da man um X 4 poc von n ahcion abhängen zu lassen, ein Ver¬ 
bum brauchte. 

Es ist nun nicht allzu schwierig, aus den Ergebnissen dieser wichtig¬ 
sten Differenz das Verhältnis der Hss. untereinander und zu dem Archetypus 
festzustellen. Da keine der bekannten Hss. über das 14. Jahrhundert hinaus¬ 
reicht, so ist es möglich, nicht nur die unmittelbare Vorlage der beiden 
Klassen (z), sondern auch den xyz zugrunde liegenden Archetypus noch 
in das 1 3. Jahrhundert zu setzen. Denn damals kamen ja die sogenannten 
Rombyzinhss. in Aufnahme, die mit ihrer glatten, seidenartigen Oberfläche am 
meisten an das jetzt mehr und mehr in den Hintergrund tretende Perga¬ 
ment erinnerten. Sie schienen einen billigen und ausreichenden Ersatz für 
die teure Tierhaut zu gewähren, bis man im Laufe des 14. Jahrhunderts 

1 Martin i- 13 assi, Catal, axid. </r. HM. Amhrni. II 738. 
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sich überzeugte, daß dieses inwendig sehr poröse Lumpenpapier übermäßig 
von der Feuchtigkeit angegriffen werde. Man hat daher die Fabrikation 
dieses undauerhaften Stoffes bald eingestellt. Allein der Schaden, den 
diese Periode der Papierfabrikation der antiken Überlieferung zugelügt hat, 
darf nicht unterschätzt werden. Wir dürfen uns jedenfalls den einzigen 
aus dem Altertum geretteten Urkodex des Prorrhetikon als einen solchen 
übel zugerichteten, namentlich am Anfang und am Schluß stark vermo¬ 
dertem Bombyzinkodex vorstellen, wie sie auch heute noch in den alten 
Bibliotheken sich zahlreich finden und für Bibliothekare wie Kollatoren 
eine Quelle des Verdrusses bilden. 

Unter den erhaltenen sind die ältesten aus diesem Archetypus durch 
die Mittelquellen y und z geflossenen Handschriften R und L, beide s. XIV. 

Der Reginensis ist nicht bloß schön und trotz der üblichen Kompen¬ 
dien deutlich geschrieben, er vertritt auch die bessere Überlieferung, wie 
es sich, abgesehen von den oben erwähnten Fällen, in der ganzen Schrift 
bewährt. 

Der Lauhentianus dagegen ist der Typus einer flüchtigen und leicht¬ 
fertigen Abschrift. Der Schreiber dieser Hs. oder vielmehr seiner Vor¬ 
lage läßt größere Stücke und einzelne Wörter und Sätze mit ungewöhn¬ 
lichem Leichtsinn aus; er geht mit dem Texte um, als habe er sich zu 
seinem Privatvergnügen einen Auszug zu machen. Zuweilen schläft der 
Schreiber auch ein und malt sinnlose Zeichen, wie wenn er die etwas un¬ 
deutlich geschriebenen Wörter £n Si, seiner Vorlage S. 530, 7 esecA kopiert. 
Da diese oscilantia natürlich gegen Ende der Arbeit zunimmt, kommt es, 
daß er am Ende der Schrift, wo offenbar schon der Archetypus schwei- 
lesbar war, öfter sinnlose Wörter und Buchstaben, die R vernachlässigen 
zu dürfen glaubt, mit größerer Treue wiedergibt 1 . Die Vorlage dieser wie 
die der übrigen Hss. war mit Randscholien und sonstigen Randbemerkungen 
hier und da versehen. So finden sich 515, 14 Spuren des Echten in Rand¬ 
noten, und 630, 5 sind in L Leseversuche offenbar aus dem Rande in den 
Text gedrungen. Für den kritischen Apparat ist L eine böse Zugabe, da 
so viel mutwillige Verderbnis, auch abgesehen von den orthographischen 
Fehlern, die dort Wegfällen können, gebucht und die Angabe der Varianten 
mit unnützem Ballast beschwert werden muß. 


1 Vgl. die Probekollation II des Anliatigs. 
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Der dritte Vertreter ( 1 er Überlieferung, der im Apparat nicht entbehrt 
werden kann, ist der Trivultiani s. Denn bei den vielen Lücken und Fehlern 
von L ist T ein guter Vertreter der zweiten Klasse (b), der er unzwei¬ 
felhaft angehört. Aber das Plus, das T an manchen Stellen gegen alle 
andern Hss. zeigt, vor allem in der erwähnten großen Lücke und in dem 
ebenfalls in a b ausgefallenen Kapitel II 15 [618, 1 1 — 619, 6], bereitet der 
Recensio eine gewisse Schwierigkeit. 

Die Hs. T gehört nämlich offenbar zu der zweiten Klasse b, deren 
Hauptvertreter L ist. Aber sooft sie auch zu L stimmt 1 , selbst in Aus¬ 
lassungen, die das sicherste Klassenzeichen sind*, so sind die Fälle, wo T 
mit der ersten Klasse (a) geht, durchaus nicht vereinzelt. Ich verweise 
nur auf die folgenden Fälle der Probekollation 490,5.8.9.12; 491,3; 
492, 2. 3; 492, 9 (t( aö); 493, 9. 17; 494, 5. Einen Hinweis auf die Ent¬ 
stehung dieser m€täbacic efc Aaao tCnoc gibt 493, 6. Die erste Klasse a 
(RMPN) liest richtig ooapo9 riYP€To 9 , wie Z. 2 twn ooapön nypcTÖN und 
Z. 1 Ön Öse? nypeTö gestellt wird. Aber T liest (wie VA, jüngere Ver¬ 
treter der 2. Klasse) nypeTo? cooapo9. In der Vorlage b nämlich war, wie L 
zeigt, das Adjektiv ausgefallen und, wie T AV zeigen, erst nachträglich an 
unrichtiger Stelle nach Kollation mit einem Vertreter der andern Klasse a 
(oder einem sonst von b unabhängigen Kodex) dieser Sondeniberlieferung 
des L eingefugt worden. Ähnlich scheint die Sache 492, 5 zu stehen. Die 
richtige Lesung AiArNwcTiKÖc XnANTun ♦ytön steht in a (RPE, M fehlt hier), 
die zweite Klasse b gibt unverständlich XnACi to?c ♦ytoTc (LVA). T hatf. 193' 
XnANTüjN *ytön wie es scheint auf Rasur, in der in dem Spatium zwi- 

1 Z. B. 630, 15, wo der in L durch Auslassen von önep .sinnlos gewordene Salz in 
T L durch den ebenso sinnlosen Zusatz von A Öa^opion Anakoycton A öa^opion verunstaltet 
wird. Der Sinn der offenbar vom Rande der Vorlage (b) verschlagenen Variante läßt sich 
nicht mehr feststellen. 

* Z. B. 677, 2 taytön. Auch die in den Text gedrungenen Randnotizen (w ie 630, 5), 
die T mit L gemeinsam sind, dürfen nicht unbeachtet bleiben. Kine trügerische ly che hat 
mich anfänglich 8. 649,9 in die Irre geführt. Das Wort üpoahaon ist nämlich in L w ie 
in T so verdunkelt, daß nur np und aon lesbar sind. So mußte man auf den Gedanken 
kommen, daß die so nahe stehenden Hss. eine engere Beziehung zueinander haben müßten. 
Da nun L etwas älter zu sein scheint als T, so lag es nahe, in diesem eine Abschrift von 
jenem zu erblicken. Allein die genauen Auskünfte, die ich llrn. Dr. H. Raeder (Kopen¬ 
hagen) über L und Hrn. Ing. Einilio Motta über T verdanke, lehrten, daß dieselbe Lücke 
in T durch Trennung der hier zusamtnenklehenden Blätter, in L durch Wurmfraß (es ist 
das letzte Wort auf f. 285 r ) zustande gekommen ist. 
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sehen Atiant^n (ohne Akzent) und oytän noch toi durchschimmert. leider 
kann man aus Photographien nicht immer sicher über Rasuren urteilen, aber 
die Vermutung, daß T nach andern Exemplaren durchkorrigiert ist, wird 
(ganz abgesehen von dem Plus der beiden Lückenfullungen, die auf x zurück¬ 
gehen müssen), durch einige Randbemerkungen bestätigt, wie sie sich z. R. 
601,8 und 670,15 finden: 

601,4 T€ r * P ÖAlrON IaPÖTA KA0 > ÖAOY TO? C&MATOC riTNÖWCNON YIIÖ 

to 9 tPc £*iap<*)CCü)c Önömatoc ahao?c0ai nohcuwcn, o?k Ataoön tö chamcTon (£xpAn 

TAP yn A?TO?, kAn cf MH TÖ Tfic »ÖC^YOC ÄArHMA«, TÖ TC »ACWACC KA?«A« AYOfiNAl), 
£An TC nep) 0 WPAKA KAI KCOAAHN IAPÖTAC HrNOW^NOYC, £mA 00 MCN ÖTI AlA TTANTÖC 

oVtoi moxohpoi kta. Ein Leser dieses Satzes, der ihn erläutern oder ver¬ 
bessern wollte, merkte am Rande an toyc to?n nepi thn öc*yn (es fehlt das 
übrige). * In der Vorlage nun, die T kopierte, stand diese Notiz mit der 

Überschrift tttpamma flies titpamma j vermutlich am Rande, aber T kopierte 
trotz der von ihm übernommenen Überschrift nAPArpAMMA den Zusatz mitten 
irn Text nach ayohnai. Noch lehrreicher ist das folgende Beispiel: 

670, 14 TÖ TC nA0OC £m<*£pei KAI TÖN KlNAYNON, £c ö TI AC AIH K€l, AlA TWN 

emoAiNOMÖNWN CYMnTWMATWN cTch. So überliefert die erste Klasse a IR). Die 
zweite b dagegen statt auhkci sinnlos aiaackci. Anderseits hat T in den Text 
statt der ihm sinnlos erscheinenden Worte ic öti aö aiaAckci schlankweg 
to?to a i n?n gesetzt.. Allein am Rande steht (ich gebe das schwer lesbare 
Scholion mit genauer Beobachtung der Zeilen): 

r 

OYT(i)C ic ÖTI AÖ AIAAC 

tö aö aiaAckcin o?k oTmai 

ACTn TPAoCCOAI. AAA ANTI 
TO?TO fl XnOCKHTCI fl 
$0fl fl AAAO TI TOIO?TON. 

Es ist klar, daß der Schreiber von T nichts davon verstanden hat. 
Denn (abgesehen von Anti toyto statt Ant] toytoy) schreibt er das rrAPArpAMWA 
so, als ob o?to)c zur lectio emendata und nicht vielmehr zu rp Aoctai. ge¬ 
höre. Der Schreiber der Vorlage also, der die Sinnlosigkeit dieser Tra¬ 
dition durchschaut hatte, bemühte sich, durch eine Emendation von aiaAckci 
S chick in die Überlieferung zu bringen. Seine Vorlage gibt demnach, man 
mag über den Ursprung seiner kühnen Emendationsversuehe im Text und 
/tti L-hist. Klasse. 1912. AU. I. 2 
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am Rande denken wie man will, die Lesart der Klasse b, und die richtige 
Lesart aihkgi ist ihm hier nicht zur Hand gewesen. 

Soviel ergibt sich hieraus mit Sicherheit, daß der Schreiber der Vor¬ 
lage von T ein denkender (wenn auch oft falsch denkender) Kopf war. 
der sich um die Verbesserung seines Textes bemühte. Daher haben wir 
ihm die Verbesserungen der Lesarten seiner zweiten Klasse nach der Pber- 
lieferung der ersten 1 , die zuweilen aus den Hippokratestexten geholten 
Varianten (z. R. 572,11. 12 toytöu> und ttapöctai) und endlich vor allem 
die aus einer über ab stellenden, uns nicht mehr kenntlichen Nebenüber- 
lieferung (x) des Archetypus stammenden Lüekenausfiillungen zu verdanken. 

Üb die Aldina (vol. 5 Ven. 1525), die in der Regel mit der ersten 
Klasse geht', die Vollständigkeit des Textes (gegenüber R L) der Einsicht 
in T selbst oder einem Gemellus oder gar seiner Vorlage verdankt, läßt sich 
nicht feststellen. Jedenfalls stimmt diese Editio princeps an zahlreichen 
fehlerhaften Stellen mit T: 

S. 494,14 KOIWHÖHNAI T Aldus: (KOlMHÖHCGCeAl R L). 

507,1 ötan mön tAp RL: mcn fehlt T Aldus. 

522,14 eynopßMeN T Aldus: AnopwMeN R L. 

528,5 Anu)6£n T Aldus: öiweeN R L. 

616, 16 änöagkta Aldus: anöaagkta T: An£actkta R L. 

Freilich an einer Stelle 538,1 3 hat die Aldine (f. 86 M 34) folgenden Satz: 

TUN KATA TÖN OAPYtTA XUPIWN H ICXNÖTHC, TUN AN ATKAIGdN GCTIN. MOPIWN GNXUPGT TÄP. 

Die Hss. R L geben diesen Satz ohne «opiun hinter öctin, was nicht fehlen darf. 
Aber T fugt dieses mopiqjn statt des richtigen xwpiwn ein, während die Aldine 
schon durch den falschen Punkt (vor statt nach wopiwn) die spätere Korrektur 
des Textes aufweist. Deutet dies etwa darauf hin, daß nicht T, sondern 
dessen Vorlage (oder andere Abschrift daraus) zur Korrektur benutzt ist? 


1 Kininal 642,12 stimmt seine (falsche) Korrektur anomoiomcpcjn nicht mit R', sondern 
mit R 2 überein, R‘ hat richtig ANOMOioreNtoN (vgl. 650, 2): L ÄNOMoreN&N. 

* Daneben ist die zweite Klasse stellenweise herangezogen. wie die mißglückte 

Korrektur 764. 15 £ni oyn m£n oyn L: Gni *ön R) beweist. Der Vertreter dieser 

• • 

II. Klasse kann aber nicht L gewesen sein, da 773, 18 mctaaaic Kiiontai nYPCTOi, das in R 
ausgefallen, richtig erhalten ist, während in L das ganze Kapitel fehlt# Da auch T für diese 
letzte Partie fehlt, so kann in solchen Fällen auf die Aldine nicht verzichtet werden# da 
<!ir iH'licti R IM'iuitxti'ii Uns. mi'Ii iuhIi nirlit mit Su'linlu-it tmt.-i* <](‘|| uns l»'k:iiinti‘ii ll.ss. 
iuii'Iiu fisi-n lassi'M. 
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Die Korrektoren der Aldinenoftizin, unter denen sich um Galen besonders 
der durch die Widmung dieses 5. Bandes geehrte Joannes Baptista Opizoni 
patritius Papiensis, neben Lupsetus und Georgius Agricola verdient ge¬ 
macht hat, pflegten die Korrekturen meist erst im stehenden Satze aus- 
zufuhren. Man kann daher den als Lob merkwürdig gewendeten Satz jener 
Widmung des Andreas Asulanus wohl verstehen: In eo (Galeno) restituendo 
tantum Tibi laboris ac peruigiluirum impensum est y uti m r saepe desperatio coepti 
subiret operis . Man hört aus der Anerkennung den Ärger des Druckherrn 
über das stete Umändern und Umbrechen des Satzes heraus. 

Ein ähnliches Problem wie T bietet der Ambrosianus, der unzweifel- A 
halt in das 15. Jahrhundert gehört. Die Absicht des Schreibers geht offen¬ 
bar dahin, eine möglichst große Anzahl von Schriften Galens in ein Corpus 
zusammenzufassen. Leider besitze ich vorläufig nur Proben vom Anfang 
und Ende des Prorrhetikon, so daß mein Urteil über diese merkwürdige 
Ms. kein abschließendes sein kann. Zunächst scheint ihr Textzustand auf 
eine Mischhandschrift hinzudeuten, die aus der ersten Klasse abgeschrieben", 
dann mit der andern verglichen worden sei 3 oder umgekehrt 1 . Es finden 
sich dabei auch besondere Beziehungen zu V ' und T fl . Da die Schrift den 
Eindruck einer Gelehrtenhand macht, so liegt es nahe zu vermuten, der Ver¬ 
fasser habe zunächst seinen Text aus einem Exemplar der zweiten Klasse ab- 
geschrieben, dann aber nach der ersten sorgfältig durchkorrigiert und sei da¬ 
bei mit eigenen guten und schlechten Konjekturen nicht sparsam gewesen. 
Wenn z. B. 834,5 waaicta nrNO^NAc in R richtig überliefert, in L mäaaon htno- 
w£na, in V mÄaaon HTNioMeNAi, in A maaaon riNO/^NAc geschrieben ist, so wird 
man zunächst an eine Korrektur der aus der zweiten Klasse überlieferten 
Verderbnis glauben, bei der nur das sinnlose Verbum verbessert, das allen- 


1 OrrizzoM heißt der Gelehrte in den Mnnoric e docunumti ))er la sioria drll ’ univrrsilä 
di Paria I (Pavia 1878) S. 122. Wir erfahren hier, daß er in Tortona gehören und seit 1509 
Lehrer der Medizin an der Universität Pavia war. Tirahoschi Sioria della Uttrratura italiana 
Tom. VII, 2 (Mil. 1824 = vol. XI) S. 984 nennt ihn Opizzone. 

a Siehe Protokoll. 490, 8: 492, 3 ömoioy toy): 493, 3. 9: 833. 2. 11: 834,3. 4. 8. 9. 10. 
*5- >7: 835. 7. 8. 16; 836, 15; 837. 3. 7. io. 12; 838, 7. 

* Siehe Probekoll. 492, 16; 833, 11; 836,9; 837. 11; 838, 1. 5. 


1 836, 15. 

41 

s Siehe Protokoll. 490, 16; 492,6; 493.2. 

r ' 490,(8: 491,2; 492.5 (rcwpriKÖc)? 493,9 (Ausfall von aihngköc thc riAPA$POCYNHC): 
Scholien mit T übereinstimmend 496, 14. 


2 * 
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falls verständliche waaaon aber stehenblieb. Ebenso wenn er 838, 1 1 
aus den beiderseitigen Lesarten ApkcT ö CYrrPAoeYc (R) und apkeTtai cyitpa*€yc 
(L) das richtige ApkcTtai ö cYrrPA*€Yc zusaminensetzt. Vergleicht man die Kol¬ 
lationsproben I vom Anfang der Schrift mit denen vorn Schlüsse (II), so 
kommt man auf die Vermutung, daß zuerst ein Exemplar der zweiten und 
später eins der ersten Klasse abgeschrieben worden sei. Denn die Aus¬ 
lassungen, die für die Vorlage das sicherste Anzeichen abgeben, stimmen 
im ersten Teil mit der zweiten, in dem Schlüsse mit der ersten Klasse 1 . 

Allein das charakteristische Beispiel tiefeingefressener Textverderbnis, 
das ich S. 5 fl*, aus der Differenz der führenden Hss. zu S. 560, 1 dargelegt 
habe, zeigt, daß die Sache noch komplizierter ist. Man könnte die Lesart 
von A nA ss €ikötojc aiöti A4poc nAHeoc mit der Überlieferung von RL einer¬ 
seits und T anderseits Zusammenhalten, indem man nAHcioN aus RL, ehcÖTwc 
aiöti (statt tiKONTec toy R L) aus T herübergenommen sein ließe. Aber das 
Endkompemlium in A kann nicht n ahcion ausdriicken, sondern, wenn das mög¬ 
lich wäre, nAH(ci (*>c. Nun stellt aber dieses sinnlose Schriftbild die treue 
Abschrift einer früheren Mittelstufe der Verderbnis zwischen dem richtigen 

r>s 

rim (d. i. nmroNTAi) und dem daraus verlesenen nAHCiON dar. Schon durch dieses 
eine Beispiel wird deutlich, daß A Zugang zu einem selbständigen, von RLT 
verschiedenen Texte gehabt haben muß, also zu einer anderen verschollenen 
Abschrift des Exemplars y, das den übelzugerichteten Archetypus nicht so 
gut entziffern konnte oder nicht mehr so gut erhalten vorfand als x, von 
dem das Plus von T stammen muß. Da A diese durch x teilweise aus- 
gefiillte Lücke [S. 553, 13—560, 1] ganz so wie RL unausgefTUlt läßt, so 
kann A nur von y, nicht von x, aber auch nicht von z(RL) seine Lesart 
nAH s eteöTwc aiöti bezogen haben. Also ist jedenfalls zugegeben, daß, wenn 
auch vielleicht die Handschrift aus einer Vorlage der zweiten Klasse (b) 
abgeschrieben ist, jedenfalls noch mehrere andere, teilweise höher hinaus- 
fiihrende Hilfsmittel zugezogen sind, vielleicht Kollationen aus a und jenem 
älteren Typus y (s. das Stemma S. 15!), die in jene Vorlage am Rande ein- 


1 491,3 eiciN fehlt LVA gegen RTMPE; 492,8 fehlt LTVA gegen RMPE: 492, 16 
<j)C £ttia£a€IKTai moi fehlt LVA gegen RMPT: 494,5 ka’i fehlt LTVA gegen RMPE. Dagegen 
in dem Schlußteil fehlt 834, 10 öeen RM A gegen LV; 837,3 fehlt M^TwnoN in einer Lücke von 
fünf Buchstaben RM A gegen LV, die das Wort ganz gewiß nicht durch Konjektur gefunden 
haben. 837, 10 haben TÖ LV, nur RM A fehlt: 838, 10 haben LVP* haaaon was RMP'A 
fehlt. 
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getragen waren 1 . Daß dem Schreiber noch verborgene Schätze zugänglich sein 
konnten, die später spurlos verschwunden sind, zeigt die Tatsache, daß drei 
wichtige Schriften Galens fiep) tön ttapA thn a£sin cooicwAtwn, fiep) tön 
fa(u)N bibaicjn und FTep Tfic tAscüjc tön taiwN bibaiwn nur durch diesen Kodex 
uns erhalten sind. 

Abgesehen hiervon ist der Schreiber der Hs. jedenfalls auch selbst 
am Werk gewesen, durch Konjekturen dem Verständnis aufzuhelfen. Als 
Muster solcher falscher Lesarten notiere ich S. 492, 8 oIaaci) 493, 17. 
833,5. 835,11. Dies letzte Beispiel ist besonders belehrend. Statt des 

richtigen ^weTÖ^H geben alle Hss. leicht verderbt aimatöah. Der Schreiber 
von A stutzt und ändert das bereits niedergeschriebene unsinnige aIwatöah 
in das noch viel unsinnigere kymatöah! Ähnliche Schlimmbesserungen 
finden sich häufiger, so daß die Zuverlässigkeit dieser Textquelle an den 
Stellen, an denen Selbständiges zutage tritt, von vornherein in Frage ge¬ 
stellt wird. 

Die übrigen Hss., die neben RLTA das Prorrhetikon enthalten, lassen 
sich rascher erledigen. 

Der Marcianus (App. dass. V 5) s. XV erweist sich als eine Abschrift M 
von R (vgl. Kollationsprob. 836, 2; 839, 3 (tiap o?cön). Dasselbe Abhängig¬ 
keitsverhältnis hat bereits A. Minor De Galeni lif>ris TTepi AYcnNofAC (Marburg 
1911) S. 9 festgestellt, der diese Hs. V nennt. 

Derselbe hat vermutet (S. 8), daß auch der Pakisinüs (gr. 2 1 66 s. XV bis P 
XVI), den er Q nennt, mit R so stimme, daß an eine Selbständigkeit nicht 
gedacht werden könne. Meine Probekollationen bestätigen diese Ansicht 
durchaus. Nur ist noch zuzufugen, daß die zweite Hand (P a ) aus der 
andern Klasse korrigiert ist, 837,15; 838,1; 838,8/9. 11; 839,11. Und 
zwar vermute ich, daß ihm A oder dessen Vorlage Vorgelegen hat, weil 
er wenigstens an einer wichtigen Stelle, 840, 2, wo alle andern Hss. gröb¬ 
lich verderbt sind (npocaoKei^NOY to? R M P* : npocHKei m£n o?t’ LV) mit A 
allein das richtige npocKei/^NOY to? erhalten hat. Mag dies direkt aus der 
Vorlage y stammen, die A zu Gebote stand, oder, was viel wahrscheinlicher 
ist, auf glücklicher Emendation, die auch dem Bearbeiter der Aldine ein¬ 
gefallen ist, beruhen, ein näherer Zusammenhang zwischen diesem Korrektor 


1 Dazu mag auch das in der Probekoll. zu 837, 10 mitgeteilte Sciioiiun gehören, das 
ganz in der paraphrastischen Weise der Scholien in RT gehalten ist. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



14 


I) i e i. s : 




(P a ) und A ist wohl nicht abzuleugnen. Doch hat er daneben wohl auch 
andere Vertreter der zweiten Klasse eingesehen, wie 837, 1 5 beweist, wo er die 
Verbesserung evAoroN (statt €Vaota w£n RMP 1 ) nicht aus A beziehen konnte. 

E Endlich ist noch der Mutinensis 237, S. XVI zu erwähnen, den ich 

als Bestandteil der alten Bibliotheca Estensis mit E bezeichne. Minor 
(a. a. Ü. S. 1 1 — 13) stellt ihn (unter der Chiffre M) mit Recht zur ersten Klasse, 
allein wegen vieler, oft beträchtlicher Differenzen vermutet er in ihm einen 
Gemellus von R, der mit ihm aus gemeinsamer Vorlage (r hei Vogt S. 28) 
stamme. Meine Kollationsproben reichen leider nicht aus, um das Ver¬ 
hältnis mit Sicherheit festzustellen; sie zeigen überall eine genaue Über¬ 
einstimmung mit R (vgl. z. B. 492, 1 2). Eine umfänglichere Probe müßte 
ergeben, ob er nicht etwa seine Differenzen von R der Vergleichung anderer 
Hss. verdankt, was hei einer so jungen Hs. die näehstliegende Annahme 
ist. So zeigt sich z. B. 490, 12 in einem itazistisehen Fehler Beziehung 
zu M, die freilich Minor, gestützt auf ein größeres Material für TTep'i AYcnsoiAc, 
durchaus leugnet (S. i 2). 

V Der zweiten Klasse gehört Vf.netus Marcianis 281, s. XV an. Die 

Probekollationen zeigen fast völlige Übereinstimmung mit L (s. Probekollation 

zu 492,11; 493» 9; 494» 3; 834,15.17; 835, 3. 5.6. 7; 836,5.6.15; 

837, 2 * 839, 1 * 7 * *3)- Und doch scheint diese Hs. nur ein Gemellus, kein 

Apographon des Laurcntianus zu sein. Dies beweist schon allein die oben 

besprochene Stelle 493, 6, wo L cooapoy ausläßt, V mit T A es an falscher 

Stelle, und zwar mitten im Texte zufiigt, so daß man sieht, daß bereits 

die Vorlage von V die Einfügung vorgenommen hatte. Also ist V aus b 

(der Vorlage von L) nach deren Korrektur abgeschrieben. Dasselbe ergibt sich 

aus den Kollationsproben 834,12; 835,15. Es fehlt auch nicht an will- 
•• 

kürlichen Änderungen, mit denen diese Hs. allein steht, z. B. 836, 1 2, 840, 3. 

Diese Einzelerwägungen der Recensio, die auf Vergleichung der Les¬ 
arten beruhen, finden nun durch eine Vergleichung des Gesamtinhaltes der 
Hss. weitere Bestätigung. Denn die byzantinischen Hss. enthalten ja in 
der Regel kleine Sammlungen, die ihre eigene Geschichte haben. Diese 
zu verfolgen gibt auch für die Filiation der Hss. wertvolle Fingerzeige 1 . 

So steht unser Prorrhetik-Kommentar in der ersten Klasse zwischen 
dem Prognostik-Kommentar und fTepi AYcnnoiAC (R M), in P enthält das Korpus 


1 Vgl. die im Anhang A (S. uff.) mitgen-illen liss.-Beschreihungen. 
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wenigstens die Schrift fiep) AYcriNOiAC, wahrend der Prognostik-Kommentar 
fehlt. E hat den Prorrhetik-Kommentar vorder Prognostik und Fiep) aycttnoiac. 

In der zweiten Klasse steht unser Kommentar zwischen 6ic tö nepi 
aiaIthc ösöüjn und Fiep] coytmön toTc eicAroe^NOic. So in L und V, wahr¬ 
scheinlich auch ursprünglich in T, wo wenigstens 6fc tö ncpi aiaithc 
vorhergeht, die folgende Abhandlung aber mit dem Schlüsse des Prorrhetik- 
Koinmentars verlorengegangen ist. 

Die selbständige Stellung von A zeigt sieh darin, daß keine der hier 
genannten Schriften in seinem großen Corpus Galenianum sich vorfindet, 
und daß unser Kommentar zwischen Ffepl nenoNeöTWN Töno)N und FTepl tön 
£aytö aokoyntcijn seine eigentümliche Stelle hat. 

Da nun diese zwei (oder, wenn man will, drei) Klassen von Galen- 
corpora diesen Kommentar gemeinsam enthalten, die doch, wie die Geschichte 
der Überlieferung zeigt, in dieser Schrift wenigstens von einem gemein¬ 
samen Archetypus abstammen, so scheint daraus zu folgen, daß erst spät, 
im 14. Jahrhundert, wie wir annehmen, sich diese kleinen Sammlungen aus 
Kinzelschriften zusammengefhnden haben, und daß jedenfalls unsere Schrift 
im 1 3. Jahrhundert noch als Monobiblion umlief. Dies bestätigt der äußere 
Zustand, in dem sich der Archetypus bereits im 
14. Jahrhundert befunden haben muß, wo Anfang 
und Ende in schmählicher Weise verschimmelt s. xm 
und verstümmelt war. 

Fassen wir diese Untersuchungen zusammen, 
so läßt sich mit der Vorsicht, die durch die Qualität 
und den Umfang des vorliegenden Probematerials 
geboten ist 1 , nebenstehendes Stemma entwerfen. 

Die Ausgaben des Galen außer der Aldine, 
deren Beziehungen zu den Hss. ich bereits charakte¬ 
risiert habe, kommen für die Recensio gar nicht, 
für die Kmendatio nur in bescheidener Weise in 
Betracht. Hier und da hat die Basileensis (1538), 


Archetypus 




1 Wenn fTir unser Corpus Medicorum ungemesxene Mittel und Arbeitszeit zu Gebote 
standen, mußten alle Hss. vollständig photographiert und kollationiert werden, und zwar 
cum pulviseulo. um das Abli&ngigkritxverhftltiiis ganz genau zu bestimmen. Diese Forderung, 
die vielleicht bei einzelnen kleinen Schriften erfüllt werden kann, läßt sich hei dem Corpus 
Medicorum nicht durchfuhren. 
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noch mehr Chartier’s Ausgabe (1679) beigesteuert, doch mischen sich hier 
sehr viel üble Konjekturen dein Guten bei, so daß der Kühn'sche Nach¬ 
druck (vol. XVI 489—840), der nur sehr selten etwas Eigenes hinzu¬ 
gegeben hat, auf Schritt und Tritt berichtigt werden muß. Von Zuziehung 
handschriftlicher Hilfsmittel ist in allen diesen Ausgaben nicht die Rede. 

Dagegen hat der Arzt und Humanist Jo. Baptista Rasarius in der 
Valgrisiana 1562 eine lateinische Übersetzung publiziert, die in der Tat 
auf oberflächlichen handschriftlichen Studien beruht. Die Überschrift lautet 
im 6. Bande, der die Kommentare enthält, f. 42' : Gal. in primum prae- 
diclionwn librum Ilipporrati attributum commentarii tres. loanne Yassaeo Mel- 
densi Interprete. Plerisque in locis ad veterum Codicum graecorum fidem a lo. 
Bap. Rasario emendati atque illustrati. 

Um das Verhältnis des Rasarius zu seinem Vorgänger J. Vassaeus aus 
Meaux festzustellen, war es notwendig, dessen Originalausgabe einzusehen, 
die in Paris 1535 erschienen ist. Aber da in Deutschland, wie es scheint, 
kein Exemplar des Buches vorhanden ist, war es nicht leicht, diesen Folianten 
zu Gesicht zu bekommen. Selbst die Nationalbibliothek in Paris versagte. 
Aber mein verehrter Freund H. Omont wies mir ein Exemplar in der 
Bibliothek der Ecole de Medecine daselbst nach, das mir durch die Liebens¬ 
würdigkeit des Bibliothekars, Hm. Dr. Hahn, hierher übersandt wurde’. 
Da stellte sich nun heraus, daß Rasarius im ganzen die alte Übersetzung 
übernommen, aber vielfach stillschweigend stilistische Verschönerungen daran 
vorgenommen hat. So setzt er z. B. statt somnia manifesta fiunt seines Vor¬ 
gängers somnia conspicua fiunt u. dgl. Während nun aber Vassaeus einfach 
die zehn Jahre vorher erschienene Aldine zugrunde legte, was man an den 
vielen von ihm beibehaltenen, von Rasarius meist beseitigten griechischen 
Vokabeln kontrollieren kann ", hat sein Nachfolger wirklich Handschriften 
nachgesehen. Freilich wer bei ihm ad veterum codicum Graecorum fidem liest, 
wird vielleicht vermuten, daß er nur die Aldine (1525) und Basileensis 


1 Der Titel lautet: Ctaudit Ualrni Pergammi in Hippocratis Prorhetici Ubrum primum 
cornmmtariorum libri tres, nunc primum ä Irxmne Yassaeo Meldensi latimtate donati, ac in lucem 
editi. Parisiis Ex officina Simonis Colins?i 1535; fol. Dedikation S. 3 der Vorrede: Reverendo 
fjatri ac domino I). Ioanni Dubuzo Episcopo Meldensi, Ioannes Vassaeus Meldensis S . P. Datiert: 
Lutetiae, (juinto Idus Novembres . Anno domini M. D. XXXV. 

1 Die schlimme Interpolation, die 817, 9 Aldus in die lückenhafte Überlieferung toyto 
hmcic vnö m€maöhkam£n der Hss. eingefiihrt hat: ei Vn J hmgon (so Aldus) mcmäohkac, übersetzt 
er genau: Si ex nobis propria paroiidem signa didicisti. 
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(1538) meine, die er sonst heranzuziehen pflegt 1 . Allein eine genauere Ver¬ 
gleichung seiner am Rande vermerkten Korrekturen des Yassaeus gibt ein 
anderes Bild: zu 493,12, wo die Ausgaben mit der Klasse a und der 
Aldine ÖPÖMeN gehen und Vassaeus danach videmus übersetzt, merkt er 
am Rande alias ex antiquis eine andere Übersetzung an, deren wesentlicher 
Unterschied in der Einführung der Lesart £po?m€n (Klasse b) besteht. Seine 
auch etwas eleganter stilisierte Verbesserung nihilo vero minus phrenilicos esse 
dicimus hat Gadaldinus in seine Übersetzung" wie alle sonstigen Korrekturen 
des Rasarius einfach herübergenommen, und so lesen wir denn auch in 
Kühn’s Ausgabe oben im Text das öpömcn der Aldine, unten in der Über¬ 
setzung das dfcimus des Rasarius! 

Aber Rasarius benutzt nicht bloß Vertreter der Klasse b, sondern er 
hat auch umgekehrt, w'o die Aldine nach b den Text von a geändert hat, 
Lesarten von a restituiert. So hat z. B. 495,5 czihthca b (LT), Aldus, 
Vassaeus (quaesierim), dagegen ^zhthccn a (R), Rasarius (quaesiisset). 

Aber die Vermutung, daß er die Hs. R herangezogen hätte, schlägt 
fehl. Zu 508, 5 ^htnycin a^tAn gibt R ein in den Text gedrungenes Inter- 
pretament toyt^cti thn kägyppon, was Vassaeus in der Aldine fand und über¬ 
setzte': sed (1. seil.) madentem. Rasarius, der die Überlieferung der Klasse b 
(LT) heranzieht, notiert am Rand non est in antiquis cod. und klammert es 
mit richtigem philologischen Takte ein. Auch hier wieder sieht man in 
der Kühn’schen Ausgabe oben im griechischen Texte das aus der Aldine 
vererbte Glossem, dagegen in der lateinischen, unten abgedruckten Über¬ 
setzung des Rasarius fehlt es. Und doch scheint 588,13 direkt auf die 
Hs. R hinzuweisen. Zu den von Vassaeus aus der Aldine übersetzten Worten 
öti dcTiN ovpon ÄMCMirroY *h £xon AfwpHMA bemerkt Rasarius: Verlxx haec non 
sunt in ca. anti. quamquam in nonnullis in maryine ut ylossema posita sunt. Kr 
klammert sie daher ein. Die Bemerkung über die nonnulli trifft auf R zu. 

Aus seiner Anmerkung zu 539, 9 (wo Vassaeus übersetzt: ea di - 
ynotionem per symptomatum aliorum societatem efßciunt): » A/. ex antiquis: . . . 
diynotio ipsorum facienda est. leyitur enbn ttoiht^on non noi€?TAi« ergibt sich, 
daß er die Hs. T, aus der Aldus sein noierrAi entnommen zu haben scheint, 
nicht kannte, da er sich auf’ t-toiht^on (R L) stützt. Umgekehrt aber finden 

1 C. YVachsmuth, G. y. Am . 1Ö71,706. Rasarius unterscheidet aber liier genau zwischen 
den antiqui und den impressi. 

2 Galeni Ubrorum quarta classis. Yen. «Iunt. 1625 fol. F. i6o T flf. 

Phil.-hist. Klasse. 1912 . Abh. 1 . 3 
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wir zu 583, 13, wo Vassaeus nach der Aldine ayckpaciaic ohne Zusatz über¬ 
setzt, die Randbemerkung: additur in anliquis wer aaaic i. r. maynus . Das Lemma 
fehlt in L; mit der Aldine stimmt R, der das Adjektiv auslaßt. T allein gibt 
mctaaaic. Und so stimmt mit T 623, 4 «ctpiwtata 630, 1 1 tu>n aia0£c€u>n. 

Zuweilen ergänzt er in der Aldine zufällig ausgefallene und daher 
bei Vassaeus fehlende Stellen aus den Hss. wie 614,14 oder notiert die 
Varianten der Hippokratischen Lemmata wie 766,2 tussicnlosi = bhxwagic 
oder 812,3 np dc aytäc öxa^onta. 

Es ist nach dem Mitgeteilten, das alle wesentlichen Anmerkungen des 
Rasarius in Betracht gezogen hat, nicht mehr möglich, die handschrift¬ 
lichen Vorlagen des Rasarius zu ermitteln. Aber sein Ruhm bleibt es, 
nach Aldus allein in wirklich wissenschaftlicher Weise sich um die hand¬ 
schriftliche Gewähr des Textes bekümmert zu haben. Kr ist auch der erste, 
der die Lückenhaftigkeit zu Anfang des Textes bemerkt hat, an der alle 
folgenden Editoren trotz seiner (aus Gadaldinus übernommenen) Bemerkung 
keinen Anstoß nahmen. 

Gadaldinus hat die lateinische Übersetzung des Vassaeus nach der Um¬ 
formung durch Rasarius abgedruckt und an wenigen Stellen noch weiter 
verbessert, die Zitate Galens am Rande tleißig nachgeschlagen; er zitiert 
auch, wie Rasarius, einmal 524, 3 clarius ex anliquis , ohne daß der Grund 
seiner Abweichung aus den Hss. klar würde. Nur an einer einzigen Stelle 
528, 7 bemerkt er zu der Übersetzung vel dirunt (rt a^i-oyci nach R Aldine): 
Non sunt in anliquis . Das stimmt mit L. Vielleicht hat er also zufällig 
an dieser Stelle den Laurentianus oder eine Abschrift eingesehen. 

Janus Gornarius (1500—1558), dessen in die Aldine des Galen (jetzt 
in der Jenaer Bibliothek) eingetragene Konjekturen den allerwertvollsten 
Beitrag zur Emcndation dieser Schrift bieten, hat nachweislich keine Hss. 
zu Hilfe gerufen. Da die Ausgabe dieser Randnoten, die ebensoviel Sach¬ 
verständnis wie Sprach kenn tnis beweisen, durch Grüner 1 anerkanntermaßen 
mangelhaft ist, so darf ich hier Hrn. Dr. Wenkebach meinen Dank ab¬ 
statten, daß er aus dem Jenaer Exemplar diese Noten sorgfältig abgeschrieben 
und mir zur Verfügung gestellt hat. Cornarius hat lange nicht alles emen- 
diert, was in diesem schwer verderbten Traktat verdorben ist, aber e?c Anhp 
oy ttan© öpa Und die Nachfolger werden gewiß auch in unserer akademischen 
Ausgabe, deren Druck jetzt begonnen hat, noch manches zu emendieren finden. 

1 ( onjrtturae et rmrntiatiwies (ja lew rar prim. <•<!. (ininrr. «leim 17H8. 
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Vaticanus gr. Reg. Suevic. 175, Mart., s. XIV, Quart. Inhalt nach H. 
Stevenson sen. Bibi, apost . Vat. codd. ree. III (1888) S. 1 18. 

1. f. i r —88 r . Galeni in Hipp. Prognosticon comm. III. f. 88 v ist leer. 

2. f. 89" — I79 r . Gal. in Hipp. Prorrheticon comm. III. f. 141 v und 142' 
sind unbeschriftet. 

3. f. 1 79 v —2 17 V . Gal. de difticultate respirandi lihri III. (Vgl. A. Minor de 
Galeni lihris fTepi aycttnoIac Marburg 1911, S. 1 f.) 

4. f. 2 18 r —240'. Gal. de causis respirationis. 

5. f. 242 r —257*. Gal. de musculorum motu libri II. 

Schöne Schrift mit verzierten, roten Initialen. Die Randscholien rot. 
Kollationiert von mir nach einer vortrefflichen Photographie der ff. 89" bis 
179' von Pompeo Sansaini in Rom. 


M 

Marcianus Venet. App. dass. V. 5, membr., s. XV, Folio. Auf dein 
Vorsatzblatt, das auf dem Vorderdeckel aufgeklebt ist, steht die Wid¬ 
mung: T U) eY 4 >Y€l AOTU) T£ KAI (H0€l K€K0CMHM6NU) N6ANIA KYPIU) ÄNTWNIU) TU) 
bpokapau) «apinoy toV Giöxoy Xpxiatpo? Xr afihtö kai woNoreNe?. 

Inhalt laut Katalog von Berardelli (Cat. codd. SS. Joannis et Pauli) I 
S. 197 (mit Zusätzen von H. Schoene): 

1. f. 2 — 87 v . Galeni comm. in 11 . VII. Aphorismorum Hipp. 

2. f. 89" —124" und 124" —143'. Eiusdem comm. in libros quatuor Hipp, 
de diaeta in morb. ac. 

3. f. 145 r —145*. Prologus de prognosticis in morbis acutis. Inc. cko- 
nöc £ctin €NTA 9 eA tu) nAAAiö nAPAAO?NAi hmTn 0££u)n nochmXtwn nPOrNU)- 

I 

C6IC KTA. 

4. 145 v —182 r . Galeni comm. in Prognost. Hipp. 

5. f. 182*—22 i v . »Eiusdem in 1 . I praed. Hipp. comm. duplex.« Viel¬ 
mehr sind alle 3 Teile des Prorrhetikon-Kommentars vorhanden: 
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I. 182'—I93 r (lnc. ohne Titel: npöAoroc [M’|. y *hn oyac; Kxpl. otioyn 

ÄAAO). 

II. 193^—207' (Inc. £cti nt n; Kxpl. £niTAPACcott£NHN). 

III. f. 207*—221' (Inc. oTc köma tInctai; Kxpl. reroN^NAi). 

6. f. 222 r —248" de difficultate respirationis (vgl. A. Minor lh' Gal. II. 
Flepi AYcnNOiAC Marburg 1911, S. 2). 

7. f. 249"—310'. Kiusdem in l. I. Kpideiniortun Hipp. comm. tres et 
in librurn III coimn. duo. 

fl*. 3 1 1 und 31 2 vacua. 

8 . I*. 3 1 3 r —322 r . Kiusdem de s\ mptomatibus eausis 1 . III. 

9. f. 322 r —327 . Kiusdem de atra bile. Zum erstenmal. S. n. 21! 

10. f. 328—330'. De purgantium medicamentorum facultate. 

11. f. 330'—332'. De pracnotionc (XIX, 4971!’., Kuhn). 

12. f. 332' — 333*. De dignotione et insomniis. 

1 3. f. 333' — 334 r - Quoinodo morbum simulantes depreliendendi sunt. 

14. f. 334 v —336'. Quos quihus eatharticis medicamentis et quando pur¬ 
gare oporteat. 

15. 1*. 336'—394 . De locis affectis libri VI. Kxpl. twn katamhniwn ene- 
xom£n(i)n (VIII, 433, 13 Kühn). Vgl. Cod. A n. 3. 

16. f. 394' — 403 r . De plenitudinc. 

17. 1*. 403 r —407'. De inorborum temporibus (s. t. nepi twn £n nAPoiycwoTc 
kaipön). 

18. f. 407' — 410'. De morbi solius temporibus. 

19. f. 4 10'— 4 1 3 r . De uteri dissectione. 

20. f. 413'—4i6 r . Consilium pro pucro epilectieo. 

21. f. 4 16 r —42i r . De atra bile (zum zweitenmal, s. 11. 9). 

22. f. 42 i r —427 v . De tremore. palpitatione, convulsione et rigore. 

23. f. 42S r —43i r . De urinis. 

24. i*. 43 V—43l v . fe'T£PON nepi aia*opac oVpwn. Inc. £ni tön nYpexTixÖN 

•• 

maaicta. Kxpl. nePAiNeiN thn nöcon (vgl. II, s.*. fl. mit. Arztf I, 128). 

25. r. 431 v —432'. Artis medicae eapita quatuor priora. Kxpl. katä thn 

ÄP£THN TÖN (jNGPrClÖN. 

26. 433'—433 - De eausis respirationis. Inc. ta thc Anaonomc. Kxpl. h 

NIKH THC HNIOXIKHC. 

27. f- 433 v — 443 v - He motu musculorum. Kxpl. ^kcinaic taTc hw£paic ö 

ANepwnoc. 
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Parisinus gr. 2166, s. XV—XVI, chart., folio. Kopiert teilweise von 
Michael Suliardos, dessen Kopien von 1477—1509 nachweisbar sind (Vogel- 
Uardtliausen Gr. Sc/ireil/er d. MUtelalt. u. d. Ren., Leipzig 1909, 3181V ). 
Knthält (nach II. Omont lnt. Somm. I 208): 

1. I*. i r . Galeni ad Glauconein de curationc morbomin lihri II (in fine nint.). 

2. I- 35 r * De difticili respiratione 1 . I (fine inut.). |Vgl. A. Minor De 
Galeni //. rTcpl aychnoiac, Marburg 1911,8. 2.] 

3. f. 51'. I)e plenitudine. 

4. f. 70'. Quos et quando purgare conveniat. 

5 * 73 t - De atra bile. 

6. f. 89 —177. Commentariorum in Ilippocratis praedictorum lihri III. 
Von Littre unter der Chiffre V für den Apparat seines IIippoknit.es 
benutzt. 


E 

Estensis Mutinf.nsis 237, chnrt. s. XVI, Folio (0.33x0.23). 

1. f. 3 r . Taahno 9 9 nÖMNHMA efc tö ttpopphtikön InnoKPÄTOYC. Schluß I*. 92'. 
Knthält weiter nach Puntonfs Katalog (Studi Hol. IV 51S): 

2. f. 93'. Praenotiones [d. i. in Prognosticum], 

3. f. i8i r . De difiicultate respirationis (vgl. A. Minor De Gal. II. VTcpi 
AY cnsoiAC, Marburg 1911, S. 2. 1 1), 

4. f. 247 v . De causis respirationis, 

5. f. 249 r . De musculorum motu, 

6. f. 2 73 r . De differentia et causis morbomin, 

7. f. 298'. De differentia symptomatum, 

8. f. 368. 'Quaedam de febribus' £oik€n Ö £ktiköc nYPCTÖc . . . öwoTan (sie) 
nOlHCAMCNOI toTc €ohw£poic. 

Probekollation von Dr. Ra beb 1 (Berlin). 


L 

L.\URENTiANUSgr. plut. 75,5, bombyc., s. XIV, Klein-Folio (0,282 xo, 1 85), 
[ßandini Catal. III 145 f.|. 

Ganz von Dr. Bräutigam (z. Z. Gnesen) kollationiert, der folgendes 
über die Hs. notiert hat. Schlecht erhalten f. 1 —4, mul von f. 17 ab sind 
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alle Blätter unten rechts vom Wurm zerfressen, von f. 260 an so stark, daß 
manche Wörter nicht mehr zu lesen sind. Von f. 216 — 223 sind die Blätter 
aucli in der Mitte zerfressen. Deshalb sind f. 1—4 und 253—324 am 
Rande mit Papierstreifen überklebt. Auf den letzten tiinf Blättern ist die 
Tinte verblaßt, und manche Wörter sind undeutlich geworden. 

Die Hs. hat eine dreifache Numerierung der Blätter. Oben rechts 
stehen meist zwei verschiedene Zahlen, und unten rechts ist eine gedruckte 
Numerierung nach dem Zusammenbinden der alten Teile durehgefuhrt. 
Bis f. 128 stimmen die Zahlen überein, f. 1 29 steht oben 136, unten ge¬ 
druckt 129, auf dem folgenden Blatte oben 130, unten gedruckt 130, da¬ 
gegen f. 136 (unten gedruckt) trägt oben die Nummer 129. Viele der 
oberen alten Nummern sind beim Binden abgeschnitten, f. 154 (gedruckt) 
ist oben rechts 153 geschrieben. Dadurch gehen die Zahlen von liier aus¬ 
einander. f. 161 (unten gedruckt) ist oben die alte Nummer 160 aus¬ 
gestrichen und 154 daruntergeschrieben und dann unter Ausstreichung der 
alten Nummern 161, 162 usw. von 155 an weitergezählt. Diese Neuerung 
geht aber nur bis f. 166. Mit diesem Blatt, wo der Autor wechselt und 
statt Aötius Galen (s. unten) beginnt, setzt wieder die alte Nummer ein, bis 
plötzlich f. 258 (gedruckt) wieder die zweite obere Zählung mit 249 an die 
Stelle tritt. Man kann schließen, daß die Differenzen der Zählung auf einer 
falschen Anordnung der einzelnen Teile in dem ursprünglichen Kinbandc 
zurückgehen. Die unteren gedruckten Zahlen stimmen allein mit dem Tat¬ 
bestände überein. 

Die Handschrift enthält folgendes: 

1. f. 1 Aetius Iatpikä mit Interlinearscholien Buch c bis h (vgl. Olivicri 
Studi ital. XII 261). 

2. f. i66 r (gedruckt, alt 159") Galen etc tö nepi aiaithc öiöwn, von anderer 
Hand als Nr. 1, von f. 252 r (alt f. 243") setzt eine dritte, der ersten ähn¬ 
liche Hand ein. 

3. f. 258 r (alt 249" und 257) Galen etc tö npuiTON bibaion tö npoppHTiKßn 
trrnoKPÄTOYC. 

4. f. 320 r (alt 311) Galen nepi coytmwn toTc efcArowÖNOic 1 . Letztes Blatt 
324 (alt 315). 

1 Siche 11s. der ant. Ärzte ( Abh. d. Herl. Akad. d. W/m. i 905) 1 86, wo es heißen muß 
I.hiii\ 75, 5 uml Kxjil. ka! maaaköc. 
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Die IIs. ist sehr kursiv und sehr flüchtig geschrieben, doch ist die 
alte Sitte des Iota adscriptuni durchgeliihrt. Einzelne Lemmata mit den 
Galen'schcn Kommentaren sind ohne erkennbaren Gruml übersprungen, so 
(nach Kühn's Zahlung): 

I. 8. 11. 16. 18. 19. 20—23. 26. 30. 34. 

TI. 38. 42. 50. 51 (zum größten Teil). 55. 60 (zum größten Teil). 63. 

65* 69. 77. 81. 85. 90. 

III. 96. 101. 105. 109. 115. 121. 125. 133. 

Die Lemmata sind in der Regel mit 2 cm Durchschuß abgesetzt und 
am Rande, wie üblich, mit Anführungszeichen abgesetzt. Scholien und 
spätere Korrekturen (L 2 ) finden sich hier und da. 



Makcianus Venetlis 281, meinbr., s. XV, Folio. Den Inhalt gibt besser 
als Zanetti I 135, H. Hinck in Marquardts Ausgabe von Galen’s Scriptu 
min . I S. IX 1 an; diese Angaben sind von II. Schoene kontrolliert und er¬ 
gänzt worden. Danach umfaßt die Hs.: 

1. f. 1 v . Index graecus a man. ree. scriptus, cuius in ealce iiulex latinus 
subsequitur. 

2. f. 2 r . Taahno9 VnÖMNHMA eic tö nepi aiaithc öiöwn Atoi nep) rmccÄNHc (sic). 
P.xpl. e<t>eific noii^ceTAi tön aöton : — 

3 . f. 47 r . r AAHN09 YnOMNHMATA €IC TÖ nPÖTON BIBAIONTÖnPOPPHTIKÖNinnOKPATOYC:^ 
Inc. 09 MHN 09aÖ THN HPO 0 IAOY. Expl. TÖN AYnOYNTUN reTONÖNAI. 

4. f. 7 2 r . Taahno9 nep) oYrwÖN toTc efcArow^NOic. Inc. öca toTc eiCArow^NOic. 
Expl. Xpthpiac BPAX€?AN. 

5. f. 75 v . r aahno9 nep) o9ciac tön oycikön aynäw€wn. Inc. öenep Öti yyxhn 
fcX0tt€N. Expl. Ö nAÄTWN A^THC ^WNHMÖNeYCeN. 


6 . f. 76". r aahno 9 nep) aiatnöccwc kai eePAneiAC tön £n £käcth yyxh Xmapthmatcon. 
Inc. h ttCN ah tön nAeÖN. Expl. n 9 n €?NAI wönhn : ^ 

7. f. 77*. r aahno 9 nep) xpgiac XnahnoAc. 

8 . f. 8l v . Taahno 9 nep) to 9 npormöcKeiN. 

9. 1 *. 89". Taahno 9 nep) tön öaoy noch/aatoc kaipön 

f. 90 vaeuum. 

Phil.-hist. Klasse. 1912. Abh . /. 4 
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Du: i. s: 


10. f. 9l r . Taa€no9 nepi tun tiapä ♦ycin ötkun und f. 92 Taahno9 nepi tön 
Änd xoaöaoyc xymwn cynictaw^nwn = Gal. de tumoribus praeter nat. c. 
9 — *7 (VII 722—732 Kühn). 

11. f. 93'. T aahno9 npöc mcwNA nepi thc ©hpiakhc äntiaötoy. f. 104' Fragment 
des Piso. 

12. f. 96'. Andromachi (rannen Taahnh (s. Hss. d. antik. Arzte II 14). 

13. f. I04 v . TAAHN 09 nepi öhpiakhc npöc nAM*i aianön. 

14. f. io6 r —1 26'. Taahno9 nepi äntiaötwn. Expl. cyn Vaati in j £niaytön: — 
Typus eines italienischen Renaissancemcmhrans. Zierliche Schrift. 

Lemmata rot in größerer Minuskel. 


T 

Trivui.tiAN i;s gr. 685 (Bihlioteca Trivulziana in Mailand), homhycinus, 
S. XIV (nicht XV), Oktav (0.212x0.161). I)ic Blätter sind, wie Martini 
(Catal. di mss.yrA 377 IT.) angibt, zum Teil falsch gebunden. So ist in 
dem Abschnitt, der den Prorrhetikus enthält, f. 193—230, f. 198 und 197 
umgestellt. Die Hs. ist vermutlich von zwei Händen geschrieben. Die 
zweite beginnt mit f. 143. Inhalt nach Martini: 

1. f. i r . beginnt verstümmelt noh j ©hn ai aynäwgnon ~ Galen Ffepi kpäcgujn 1 
FI 552,5 Kühn], f. 4 r Taahno 9 nepi kpäcgwn nPÖTON cxöaaion* cynoyic 
to 9 aötoy * 6 cti cyn€aönta tön äitanta aöton, f. 4' Taahno 9 nepi kpäcgüjn 
agytgpon, f. 18' Taahno 9 nepi kpäcgwn AÖroc r\ 

2. f. 29 r . Taahno9 nepi *ycikön aynä*€u)n. Vgl. Helmreich Ciolmi Sn\ min. 
III S.VIfT. 

3. f. 75 r . T aahno 9 nepi äpicthc katackcyhc to9 cömatoc hmön Inc. Tic h äpIcth 

KATACKGYH. Expl. CYWMGTPIA AÖ TÖN ÖPTANIKÖN I — T^AOC TAAHNOY nGPI ÄPICTHC 
KATACKGYftC | IV 737-49 Kühn|. 

4. f. 8i v —77". T aahno9 nepi g9giIac Inc. Tö thc eiewc Expl. efc änäyyiin 
AiAnNOHc. Zu Anfang ein Kapitelverzeichnis |IV 750—56]. Die Blätter 
folgen sich hier f. 80. 81. 76. 77. 78. 79. 

5. f. 77 — 83 r . Taahno9 nepi änwmäaoy ayckpacIac. Inc. Anömaaoc ayckpacia. 
Expl. Tfic ©GPAnGYTIKHC MG6ÖA0Y [VII 733 K.]. 

6. t. 83 v — 86 v . aiaIpccic Inc. Ta katA *ycin fi ctoixcTa cicin n möpia h xymo! 

ih AYNÄMeic (3 ^N^preiAi A wpai. Expl. tceiwnCNOC. 
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7. f. 86 v —I 1 Q r . Taahno 9 tön npöc r aaykcjna ©ePAneYTiKÖN aötoc tipötoc : 

On rtÖN 09 THN KOINHN NÖNON . . . nOIHCÖM€0A aöton: f. 1 02 r Taahno? kta. 

AÖTOC A6YT6POC: rTeP! AÖ TÖN to 9 CÖMATOC TIA0ÖN . . . feKACTON *}* TÖAOC TÖ 

npöc r aaykcjna eePAneYTiKÖN 7 [XI 1 —146 K.]. 

8. f. 1 20 r —193. tmhma ttpöton: taahno9 efc tö nepi rmccÄNHC tnnoKPÄTOYC 

tmhma a. f. i 20 v Randlemma (rot): £nta9©a äpxgtai tö nepi mccÄNHC (sic), 
dann das Fragm. adv. med. empir. [II 339. 340 Chartier]. Schluß f. 1 22' 
Mitte mit dem Randvermerk Aeinei. f. 122' spätere Hand: taahno9 

TMHMA nPÖTON €IC TÖ n€PI AIAITHC ÖS^UN fHCOYN €IC TÖ n€Pl TTTICCANHC tfT- 

noKPATOYc YnÖMNHMA a ton . Nach dem ersten Lemma 01 CYrrpÄYANTec . . . 
fcKÄcToicm:- beginnt der Kommentar wie XV 4241V. K. f. 141' töaoc 
to9 a tmhmatoc tön nepi ttticcAnhc ^ihthcggon to 9 rAAHNo9. f. 142 leer. 
143 r 9nÖMNHMA a£yt€pon. f. 154^ Unterbrechung bei den Worten pooh- 
macin ß toToic ß toToi (sic) [= XV 590, 15 K.]; f. 1 5 5 r yctgpon toic 
niKPOxÖAOic, o9to) kai toTc MerAAOcnAÄrxNoic [ 1 . III — XV 651, 5]. Zweite 
Lücke zwischen f. 157" 20 [= XV 668, 8| und 158' kai thn aynamin 
BAXnTGceAi [= XV 688,13]. Nach 163' 2 tön nepiexoMÖNWN XV 
724, 14] folgt sofort npoAiPGcm fnTtOAfpecmJ h aiXnoia tön rerPAMMÖNWN 
£ctin kta. [XV 732, 7 1 . Auf f. iÖ3 r folgt iÖ4 v , aber 163' letzte 2 Zeilen 
und iÖ4 r enthalten ein Fragment thn Apxhn tRc ^sehthcgwc to9 qibaioy 
toytoy npöc toyc kniaioyc Iatpoyc tnÖNToc innoKPÄTOYc kta. | Woher?) 
f. 193 r von 2. Hd. am oberen Rand töaoc tö nepi öiöwn aiaithc taah- 
no9 -j\ Schluß nepi Sn Reifte noißcoMAi tön aöton. 

9. f. 193 r -230' f TAAHN09 YüÖMNHMA efc TÖ nPÖTON BIBAION nPOPPHTIKÖN IfmO- 

kpatoyc. Das letzte Blatt der Hs. f. 2 30 rv ist in einem traurigen Zu¬ 
stande; von Würmern und Feuchtigkeit zerfressen ist es mit Papier 
ausgeilickt und teilweise unleserlich geworden. Das Buch bricht ab 
mit den Worten des Lemmas II 54 [ 1 . 89 XVI 678, 14 K.] ß [ 1 . ö| 
cnÖNAYAOc £rKÄ©HTAi toytöoicin. Offenbar ist der Rest des Kodex in 
einem so desolaten Zustand gewesen, daß man die zerfressenen und 
zermürbten Blätter wegwarf. 

Schrift deutlich, doch verwechselt der Schreiber oft täppisch die Kom¬ 
pendien seiner Vorlage. Gute Weiß-auf-sehwarz-Photographie der <r. i 9 3 r 
bis 230' aus dein Atelier von (Jesare Sartorelli (Mailand) la^ mir vor. 
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1 ) I K L 8 : 


A 

Amukoslanus gr. 659 (früher Q 3 Sup.), chartae. s. XV, |s. XIV e\. nach 
Bassi] 1 , Oktav |o.210x0.139]. Inhalt nacli Martini-Bassi CataLcfM.gr. 
Bibi. Ambrosianac (Mailand 1906) II 738—740 und vervollständigt auf Grund 
der Notizen von H. Schoene. 

(Vier neue Vorsatzblätter, dann:) 

1. f. i r — io r . r aahno? nepi aiaoopac CYMnTowATUN. Inc. tina mgn een kai 
nÖCA TA CYMnTWMATA. Kxpl. TH TÖN Am*icbhtoym£nwn kpIcgi. TÖAOC TO? 
nepi aiaoopac CYMnTU)MÄTu)N aötoy. f. 5 — 8 sind von alter, 9. 10 von 
junger Hand ergänzt, f. 10' it r Diagramme. Es fehlt f. 2' VII 47, 
1 5 — 53 » 11 Kühn. 

2. f. I2 r . Taahnoy nepi aitiwn CYMnTumÄTWN. Inc. tAc aDtac. Expl. f. 22 v 

ÖIHC AÖrON. TÖAOC TO? nPWTOY AÖTOY TO? n€PI TÖN CN ToTc CY*nTÖ*ACIN 
a(tIü)N. APXH TO? AGYT^POY AÖTOY. f. 32' TÖAOC TO? ACYTÖPOY AÖTOY USW. 
f. 44' KATAnAYCU) TÖN AÖTON. T^AOC TO? feKTOY AÖTOY. f. I 2 VOll junger 

Hand ergänzt. 

3. f. 45 r . Taahno? nepi nenoNeöTUN TÖntoN: bibaion a. Inc. TönoYC önomAzoyci 
TA MÖPIA. Kxpl. f. 128' TOYC TIT0OYC OAINeCGAl TÖN KATAWHNIWN ^nGXOM^NUJN 

[VIII 433, 13]. Vgl. cod. M n. 15. 

4. f. I 29 r . r AAHNO? YnÖMNHMA GIC TÖ nPÖTON BIBAION TÖ nPOPPHTlKÖN frinC- 

kpatoyc. Inc. 0?. mhn; Expl. f. 144' kan Ötio?n Aaao. f. I44 r Taahno? ?nö- 
MNHWA GIC TÖ nPOPPHTlKÖN tnnOKPATGYC AÖTOC AeYTGPOC. Inc. tA kata mhpön 

ön nYPeTo) Aathwata. Dazu von derselben Hd. am Rande: ihn 4 naiu)- 

PHOft TI TÖ 0 ?P(i) TOY KATA MHPÖN AaTIHMATOC X*ANICG£nTOC nAPAKPOYCTIKÖN 

kai oia nepi ihxoyc toia?ta. Letzteres die Fassung der Aldina, ersteres 
ist der Anfang des Randscholions R |S. 587,7 K.]. Expl. f. 163^ öaene 

KOIAIAN ÖniTAPACCOMÖNHN. f. 163" APXH TO? TPITOY AÖTOY. IllC. OlC KÖMA Tl- 
NGTAI J Expl. THN WCTAcTACIN TÖN AYnOYNTWN TCTONÖNAI. 


1 Iw. Müller schreibt in seiner ersten Ausgabe der Halen‘sehen Schrift nepi The tai€<*>c 
tön iakon bibaion. Krl. 1874S. 5 ulw*r diese llss.: •Codex est /xipyraceus at*pie injimaeaetatis, 
f/uippe qui saeculo XVI exaratus videatur: l*nrum autem in eo adiurnenti inrjise repperi; nam in 
mendis, omissionibus, ntterjxjlattonibus mirus eins Consensus cum cditiune principe est, ut aut ex 
rndem frmte cpio haec deductus videatur aut pro eius archetypo existimandus sit .• I)a die Hs. 
(s. Hilde der Beschreibung) bereits 1466 angekauft ist, kann vom 16. Jahrhundert (auch nach 
der Schrillt) keine Ucdc sein. Mir scheint dir alte .Schrift nicht lang«* vor den Ankauf 
durch den Arzt Dmictrins Angelus (ist dies die jüngere Hd. i*) zu fallen. 
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Bassi bemerkt a. a. O. S. 739: post v. hnontai f. 140" 1 [S. 533 » 
13 K.] sequuntur nA* s €ikötu>c aiöti A£poc [560, 1). Sine ullo iacunae 
indicio omnibus omissis quae praecedunt librarius festinanter scrip- 
serat. f. 172', 1. 2 npocewAic | tinA ahao?tai etc., sed postea quae prae- 
termiserat [761,5—764, 14 1 supplevit f. 173 inserto. (Ein Zeichen 
or~ verweist von f. 173 V unten auf dasselbe Zeichen f. 172', wo der 
Text 764, 14 weitergeht.) Clausula qua finis indicatur bis ad calcein 
operis ex tat, sed di versa m. ac di versa forma. 

5. f. 165**. T aahno? nepi tön £aytö aokoyntwn. Überschrift von jüngerer 
Hand. Inc. kaitoi icojc (?) a6ieic aiaogonian Aiiöaoton cTnai tön AerÖNTWN 
eePAAÄ m£n gTnai tA zöa yyxpA tA <*>ytA. f. 185' mitten öc em tö £t€pon 
aytön niöANÖTCPON. Dann mit roter Tinte fortfahrend taahno? nep) thc 

OY'CIAC TÖN OYCIKÖN AYNAmGWN. InC. ÖCÜCP ÖTI YYXHN £xO*€N [IV T 760, 5 K.‘, 

vgl. Kalbfleisch Philol. 55, 693] f. 187' öees oya£ üaAtwn aythc £mnh- 

•• 

mön€yc€n: t£aoc nepi tön Saytö aokoyntwn. Siehe II 88 . der ant. Arzte 

% 

I I 19. 

6. f. 187' taahno? nepi tön iai'oin bibaiwn. Einzige Hs. dieser und der 
folgenden Schrift. Siehe Müller a. a. 0 . 

7. f. 197' nepi thc tAi€ü)c tön iaiwn bibaicjn. 

8 . f. 200 r (nepi) to 9 thc cmikpac coaipac tymnacioy. Siehe Ilse. der (tut. 
•• 

Arzte I 74. 

9. f. 202 ' TAAHN 09 ÖTI AI nOlÖTHT€C XcÖMATOI (XIX 463 484 K.). Vgl. 

I. Westenberger Gal. q. f. de qualitatibus ineoipore'is I. Marb. 1906 S. V.fT. 

10. f. 207'. taahno 9 nepi tön nAPA thn a£iin cooicwAtwn. Expl. aittöc Ö aöcoc. 
[Vgl. C. (iabler Galeni L de captionibus quae per duiionem Jhmt adfidrm 
unius qui superest eodicis editus. Rost. 1903 S. V.] Hinter f. 210 findet 
sich der Rest eines ausgeschnittenen Blattes. 211' trägt von junger 
Hand eine achtzeilige Notiz, die unten ausführlich besprochen wird. 

11. f. 2 1 2' taahno 9 nepi to 9 npocTYnorpAYANTAC [d. i. npöc toyc nepi TYncjN 
tpAtantac VII 475 ff.]. Inc. Toic m£n nAAAioTc iatpoic kta. Ende nicht 
notiert, denn der Schluß der Abhandlung, der von alter Hand ge¬ 
schrieben ist, f. 224' öc Aaaoioym^noy to 9 aVwatoc Ynö Tfic to 9 oapmAkoy 
aynAwcwc eic (sic) thc xoahc rlaeTAi mctaboa , bezieht sich auf die Schrift 
Flepi weAAiNHC xoahc V 145,5 K. [s. n. 13]. Eine jüngere Hand fahrt 
fort KAoAnep re ka'i ei oa^twatoc . . . f. 225" schließt dieser Nachtrag mit 
tA ntu YAPArwrA <*ap*aka ei aoihc toic ikt€pk(ü)A€c>T ta ae xoAArcorA [V 146,6]. 
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D i k i. s: 


Darunter von anderer Hand tinA agittci [nämlich V 146, 7—148, 5 K.J. 
Dieser Schluß scheint f. 230'. 231' zu stehen. Siehe Nr. 12. 

12. I*. 2 2 5 r TAAHN 09 nep) THC TÖN KA0AIPÖNTWN «APMAKWN AYNÄM6WC H ApXH KAI 

aaaa AGinoYciN (von junger Hand). Inc. koinhn oy kaoapcin [XI 331, 1 ff. K.]. 
Das von II. Schoene hier notierte Expl. f. 231" to9 rTYeiK 09 nAPArr^A- 
mat oc wc ociAGceAi npocHKGi xpönoy ist der Schluß von Nr. 1 1 npöc toyc 
n. tytiwn tpAyantac VII 512, 16. Der Schluß von Nr. 12 steht bei 
Nr. 13. 

13. f. 231 r taahno9 ncpi mgaainhc xoAftc (am Rand von junger Hand wieder¬ 
holt). Inc. TIgpi mgaainhc xoahc £nioi mön kta. [V 104 ff. K.] ff. 235-236 
sind von junger Hand nachgetragen, f. 235' Inc. hnömgna kata tö 

A^PMA TTAXYNÖMGNON KAl IHPAINÖMGNON [ V I 2 Ö, 5 K.]. f. 236' nGPI M$N OYN 
MGAAINHC XOAftc OYA^N ÖAWC "6 PACICTPATOC ÖTPAYG [V 123,9 K.]. f. 2 3 7 f T1CPI 
a£ THC 1AN0HC ÖAITA TG Xma KAI OYA^ Ta 9©’ XnANTA AaHOH. Expl. f- 238" 
6 6?AOC (H WC An TIC Ö06AHCH KAAGTn H TÖN KA0AIPÖNTWN OAPMAkWN AYNAMlC. 

Dies ist der Schluß von ncpl Tfic tön kaoaipöntwn oapmAkwn aynämgwc 
[XI 542, 13 K.J. 

14. f. 238' TAAHN 09 nGPI nAH0OYC : ÖTI nÄNTGC ol TÖ nAHOOC A^TONTGC Atnooycin 
KA 0 OY CHMAINOM^NOY ♦AIPOYCI (sic) TÖ ÖNOMA. IllC. OYTG nOAAAKIC ÖNOMÄ- 

ZONTAC [VII 513, I K.J. f. 240' schließt von erster Hand önöcAi tg dem 
XnACAi aI to9 zwoy aynamgic öttgp tg tö kao’ gkacthn [VII 522, 7 K.]; 
dann fahrt die jüngere Hand fort aytön nAäooc tnwpioymgn h(ogpa)- 
neYCOMGN ^nicKGYÖMGOA (sic) [ebenda 522, 7. 8|. f. 241 und 242 sind 
von jüngerer Hand auf anderem Papier nachgetragen, f. 24 2 V schließt 

AIAAYGHNAI TAP AN KAI AIAPPYHNAI MHAGNÖC A^TÄ CYNATONTOC TG KAI C<*>IITONTOC 

| VII 526, 2]. f. 243 r beginnt von jüngerer Hand aytA cynAi-ontöc tg 
kai coirroNTOc* gV öpwththoöntgc kta. [526 ebenda], f. 244' schließt 
diese Ild. tön Xaynätwn öctin [VII 534, 11. f. 245 — 260 sind verstellt. 
Expl. f. 265' ot a’ äpaioi cnANiöTGPOi (sic) [VII 583, 9 K.]. 

15. f. 265' taahno9 ttgpi to 9 npormwcKGm. Inc. ‘ Ocon m£n Cni toTc [XIV 
599, I K.]. Expl. f. 272' TTAPHCAN A £n TH MGAAOYCH TGNH [XIV 627, I 2 |. 

Es folgen drei Blätter mit Allotria. 


Die Scholien sind (im Prorrh.) wohl alle aus der Vorlage. Die Schrift 
macht den Eindruck einer Gel ehrten band. Sie ist klein und läßt regel¬ 
los bei vielen Wörtern die Akzente aus. Von der jungen Hand, die 
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Die i r her liefern tkj von (inlens Commeniar zum Prorrhetinwi. Hl 

den Band ergänzte, stammen nach H. Schoene f. 9. 10. 12. 123. 235. 
236. 241. 242. 245 — 260. I. II. 273. Die Blattversetzung, die genauer 
vor der Ils. untersucht werden müßte, ist nach Bassi a. a. 0 . 660 so zu 
heilen, daß f. 228 -237. 220—227. 238—244. 261 — 264. 245—260. 
265 — 272 gelegt werden. Einzelne Blätter sind ausgefallen nach ff. 12. 
78. 80. 21 1. Die Hs. hat von Feuchtigkeit stark gelitten. Auf f. 2 1 1 r 
findet sich nach Bassi folgende Notiz: tö tiapön toytoT tö bibaion taahnoy, 
htöpaca £rd> ahmhtpioc Jatpöc XrreAoe* nAPÄ igpöqjc nAn<A) ky<(poy) ah/ahtpioy 

YI 09 TOY MhäIAC eic A nN (?) ÖTOYWANIA KG £n WHNI MAPTIU) fNA 0C i MC a mc to 9 JCr+ or 

oa oy £toyc : ^ darunter hn(ka 6 mötac ayö<(ön)thc kat^A) Aabanitwn thn ttopgian 
fiAAYNe' öc ka! ömcTPÖYAC, noAAA tg AtiiA ihn6tk€, kai ttagTcta ÄNAPÄnoAA : ^ Der 
Kauf fand also 1466 statt. Bassi notiert dann weiter »Emptus Pisis: <a 
Gratia Maria Gratia?) a. 1611«. Spvr. P. Lambros hat in seinem Nöoc 
"Gaahnownhwwn (Athen 1911) VII S. 164 n. 144 eine Berichtigung dieser 
Lesung gegeben. Danach heißt der Käufer Ahnhtpioc Tathp 'ArreAoc, und 
die von Bassi zweifelhaft gelassenen Worte nach tA haiac heißen etc Xcitpa 
OtoymanIac kg, d. h. der Kaufpreis betrug 25 türkische Weißpfennige ( mon - 
noie blanche vgl. Hase in Dindorfs Thes. 1 2, 2221, der aus Cod. Coislin. 28 
anführt aöatoc £iu)nh0gTca eic Actipa ka). Bei Lambros ist irrtümlich, wie 
er mir selbst schreibt, das Jahr 1464 statt 1466 gedruckt. Er fugt hinzu, 
daß der Verkäufer Demetrios als Sohn des Bischofs von Media in Thrakien 
(Parthey, Hieroclis Synecdem. et Notit. episcop. s. v. Mkiagia S. 364) be¬ 
zeichnet wird. Ein griechischer Bischof kann aus seiner Ehe als Priester 
vor der Cheirotonie zum Bischof Kinder haben. Der wörAc a^gönthc der 
Nachschrift ist der Sultan Mohammed. 

Probephotographien der ff. 129 rv . 130". i 83 v . 184’' lagen mir vor. 
Weitere hoffe ich noch zu erhalten. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 












Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


13. KOLLATIONSPROBEN. 


Es ist zu beachten, daß ich von L und E keine Photographien, wie von den übrigen 
llss., sondern nur Kollationen benutzen konnte, die natürlich lur solche minutiöse. Unter¬ 
suchungen zuweilen im Stiche lassen. Daher habe ich den Anfang von L an den zweifel¬ 
haften Stellen von Ilm. Dr. Viedebantt (zur Zeit Rom) nicht ohne Ertrag kontrollieren 
lassen. Ferner ist zu beachten, daß die in L verblaßten oder zerfressenen Wörter und 
Buchstaben in der Kollation nicht immer scharf von den in der Vorlage unleserlichen und 
darum weiß gelassenen Buchstaben oder Wörtern geschieden wonlen sind oder geschieden 

werden konnten. 


Phil.»hist K/asse. 1912 , Abh. /. 
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I. PROBE. 

(Anfang XVI 489,1—494,6 Kühn 1 .) 

Codices RMPE : LVTA'. 

489,1 Titel: Paahno9 9ttömnh*a etc tö ttpöton ttpopphtikön fnnoKPÄTOYC 
REP (am unteren Rande a on und rechts davon Taahno 9 niNAi etc toyc 

nPOPPHTIKOYC BIBAIA TPIA KAI TTA^ON 09 a£n : P a ) : TaAHNO? 9nO*NÜMATA etc TÖ nPÖTON 

bibaion tö npoppHTiKWN innoKPÄTOYc L : ebenso (nur ttpopphtikön) V : Taahno 9 
9nöw nhma etc tö ttpöton bibaion npoppHTiKÖN innoKPÄTOYc T: ebenso nur tö nach 
bibaIon zugefugt A' f darüber taahno 9 etc tö hpopphtikön innoKPÄTOYc A* : Titel 
fehlt M : Taahno 9 etc tö ttpöton bibaion tö ttpopphtikön innoKPÄTOYc 9 ttömnhma 
X Aldus 4 FTpooImion fehlt allen Hss. 09 die Initiale 0 fehlt 

M am Rande npÖAoroc RM 5 £nixeiPo9NTocj ff x€ipo9ntoc (die Kompen¬ 
dien von nöc und £ni verlesen) T aiwpIcoai REP : AiwpeTceAi M : aiaipcTcoai 

LTVA 6 kai rAp kai RPME : fehlt LTVA 8 i"o9n] Te A kpyoc 

(wie es scheint von A') in kpyoyc verb. A eXAnoc (in -oyc von A' 

verb.) A 10 nporiNöcKOYCiN RMT : nporiNöcKOYCA LPVEA 1 1 a* 

VA. 

490 , 2 'ApXtc^ XpXta M tön 4n X£pi RPME : tön mit Auslassung 

von £n X6pi LTVA 3 bibaiwn T 4 a9töc A : a9toyc corr. A’ : 

darüber a9töc A* 5 to9n RTMPE:oyn LVA kai ö ittttokp. 

AE 6 nporNwcTHKÖN T 7 THtfoceYOYCiN (thci mit dem Kndstrich 

= n, oc€yoycin Anf. d. Z.) T *ön fehlt T 8 nporNwce^NTWN 

RTMPEA : rNuce^NTUN LV toTc] tön V ikmaoTc RMPE:n^AAc 

LTVA 9 ahaon öc RTMPE : ttpöahaon mön öc LVA I I exH A : exei 

RMP : exoi LTV : £xe (sic) E ta thc RLTMAE : ta9ta tX L a (übergeschr.) : 

ta9ta tX im Text V : tX tc P 12 4nizHTe?N RTMPAE : zhtcTn LV neopoNTH- 

8 a 

KACIN ME 13 a9toij aytX (sic) LV 15 tTnAc aiopicmoyc R : aiopicnoyc 

tinac alle übr. Hss. rrpocTie^NTec LTVP'E* : npoTie^NTec A : ttpoctiö^nta 


1 Kill geklammerte Siglen zeigen Bedenken gegen die e silentin erschlossenen Lesarten 
der beiden nur durch fremde lvollatiuii bekannten Hss. L E an. 
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I) X E L 8 : 


(sic) RMPE' 16 CYfTPÄYANToc (sic) LVA i 7 wc oyk cTnai LT VA : 

o 9 k gTnai (sic) R : oyk £?nai PN ök€?nai M 18 ♦ainhtai RLPVME : *ai- 

N£TAI TA. 

491 , 1 . Die hei Kühn stehenden Nummern der Lemmata fehlen in 
den Hss. Nur E zählt am Rande a usw. 2 kwmatwaccc RPME : kwwatw- 

A£IC TA : kwmwatwaeic LV hnömcnoi RPME : rirsÖMCNOi LTVA 3 XrPY- 

nN€YONT£c V (nicht L) 4 ♦pcnitiko) TP : opcnhtikoi RMVAE etcTn RP : 

efcTs M : dem E : efds T : fehlt LVA 5 tiu RPME : Ön LTVA tetapoicin T 

Xpxowönoicin RMPAVE : Apxomönoici LT 6 tA ttaeTcta (sic) P 7 t& 

♦pgnhtikoi. tö dein RMP : ebenso (nur dci) A : tö »pcnitikoi, t6 dd T : ebenso 
(nur dem) E : tö openitiko) dd L : ebenso (nur op€nhtikoi) V : tö (vor dci) (ugte 
zu L 1 züthchc T, ebenso Z. 13 8 openitikoyc LT : openhtikoyc 

RMVAE 9 rmticcceAi L (nicht V) io *p£nitikoi LT(P) : ♦pgnhtikoi 

RMVAE 11 tcTm RMVTP : Öcti LAE nÖT£PON aus npöT£PON corri- 

giert V 12 openitiko)] Var. wie Z. 10 13 cYNÖneT ai A ka! 

(nach Kn) fehlt T 14 das zweite kai zuerst ausgelassen, nachgetragen 

von A f . 

492 , 2 ö kein w mön, wc möaaon ti RPE, ebenso (nur möaaontV) M : öke nw 
wön wc wöaaonta T : ökeinwi (darüber An U) mön mönon nöaaonti (möaaön ti L a ) 
L : ÖKElNW WÖN MÖNON WC NÖAAONTI VA AETECeAl RTMPVAE'L’ : A^rCTAI L 3 : 

£c£ce ai E 3 a’] aö A 3 hwön LTVAE(P): hmön (sic) M : 9 mön R r£- 

rcNHM^NON RTPM E : rcNÖMENON LVA ömoioy to 9 RTPM EA : ömoioy tö to 9 

L : 6«o(oy t€ V 4 oytwn . . . ÄnÄNTWN (5) fehlt M 5 rcwpriKÖc 

TA Xttantwn oytwn RPE und (ntwn oytwn vielleicht radiert) T : ♦ytön 

(s. zu Z. 4) M : XnACi toTc *yto?c LAV 6 to 9 n tap VA (nicht L) 7 thn 
baActhcin R PM E : AiBÄciN LTV : aibacin A 8 wön R PM E : fehlt LTVA r£- 
wprixoi A Tcacin (sic) RPM :Tcaci LVE (walirscheiniich auch T, das hier lä¬ 
diert ist) : oiiaaci A 9 ttyppöc, das erste p getilgt, R : ftypöc LVTPMEA : 

in ftyppöc änderte L 1 r£NNWM£Noc RPME : tcnöwenoc LTVA ti aö (vor 
kpiöh) RTME :« LVA 10 oytw aö verdoppelt T : aö fehlt P xXni( 

xXncl T 1 1 kaI täp kai RPAME : kai T : kai (Kompend., mit 3 Punkten 

getilgt) rAp ka! (Komp.) L : täp kai V cY*n£nAHPw*ÖNA LTV A : cYwnenAH- 

pwwönoic RPME 12 nÄci fehlt T Xüanta T Apxöwe- 

non A 13 öaIta T rNWPlzccöAi RN 14 XnoA£iKTÖON E 15 ÖctIn 
RPM:öct) LTMEA nach ÖctIn fiigt sofort getilgtes ka) zu P katA 
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THN <*PGn7tiN L : KATA TÜN $P6NHTIN A I KATA THN <J»P€NITHN T I KATA THN ♦P€NITIN V I 

katA 0PGN1 THN RM E : katA opgnTti'n (Schluß-N in Korr.) P 5 in tAp 

kai rAp £n V (nicht L) 16 ^tiiahwiwn so regelmäßig akzentuieren 

RPM(E?) wc ^ttia^agiktai moi fehlt LVA 

z 

493, i $pgn?tin (P) : opgnitin RLVM(E) : OPGNITHN T : opcnAtin A 2 önom' 

A: wnowAzgin (w in Korrektur) V (nicht L) a£] a V taTc RPME : 

TA?C M 6 N ETVA 3 TTAPAOPOCYNAI (AI VOll L* ZUgdtlgt) L : ITAPAOPOCY- 

naic V CYNewninTOYCiN LV : ^wrrinTOYcm RPME A : CY«n(nTOYCiN T 4 vor 
e9e£wc fugt a’ zu A nAYÖ* 6 NAi (ai von L a zugefugt) L 4 . 5 öno*A- 

zoycin XnANTGC LTV : öno^Azoycin ftAntgc R : önowAzoyci ttAntgc (PE)VA 5 fta- 
paopono9ntac alle Hss. opgnitizgin LTVPM : opgnhtizgin AE : opgnitizgyn 

(y [?J in 1 korrigiert) R 6 a’J a£ A c*oapo9 nYP6To9 RPME: 

nYP6T09 (ohne c*oapo9) L : nYPGTo9 cooapo9 TVA 7 ttapakötai (ai von 

L a zugefiigt) t£ L : hapaköygt (darüber T 1 ai) T 7 . 8 ttapaahphcaij M(E?) 

nAPAAficAi T kaao9cin RPM 8. 9 opgnTtin (p> : <j>pgni'tin R LV I ♦PGNITHN 

T : ♦pgnhtin A ag V 9 a£ ohne o9k A Xngy to9 RTMPEA: Angy 
MH LV ÜYP^CCGIN KAl Tü9 AIHN6K09c THC TTAPASPOCYNHC fehlt LV T7Y- 

p^ttgin A : nYP^ccGiN RTPME kai to9 aihngko9c thc tiapaopocynhc fehlt T, 

nach kai fiigt mh zu A aihngko9c thc itapaopocynhc tö fehlt A io ag 

fehlt LVA ii öt j an RMPiötan tAp LTVA opgnhtin A i 2 a’ 

VA £po9mgn LVTA:öpömgn R : öpömgn PME opgnitikoVc LTVPA : 

OPGNHTIKOYC RME KWMATÖA 6 IC TA N : KWMMATÖAGIC RLVM 13 TTAPÄ- 

♦otA L, korr. L J o9 fehlt P 14 tön ttapöntwn RLVMEAR : tw ttapönti 

T 15 oVtw to9n LTVA : oVtw rAp oyn R PM E 16 £icmAnh LTVA(E)P‘: 
6iAnh RMP opgnhtikwn RMA 17 kaphbap^gc RTPMEAikakRi ba- 

p£gc LV XnwAAONTo R PM E : XnÖAWNTO LV : XnÖAAYNTAi A. 

494, 1 oyn fehlt A tiigan wtaton LVA(E) ttiganötaton RTMP Vor 

TIPOCA^XOMAI fugt KAI ZU A 2 OPGNHTIKOYC RMA 3 BCBAAMM^NOI 

aihngköc c3cin RMEP i cfcl b. a. LTVA öcttgp RTMEAP : wc LV 4 mg- 
NÖMGNOI T AIAO^PONTGC LTVA : aiao^pontai RMEP 4 . 5 6 nei a* wc j 

^fTHTArG V (nicht L) 5 tA ooaaA RTMPE:tö ttoay LVA kai RMPE: 
fehlt LTVA 6 6 n toTc] bis hierher V nAeorNWMWNiKoTc RPME 

(bis 494 , 8 ). 
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II. PROBE. 

(Schluß XVI 833, 1 — 840, 7 Kühn.) 

RLA, ferner P (von 837, 15 an), M (von 834, io), V (von 833, 16). 

(T hat (len Schluß verloren, von E fehlt hier Probe.) 

833, 1 pict' fehlt IIss. 2 ftngymatu) RA: ttncywatü) agc L \ k - 

tgpoi kai nYPGToi R A : iktg (mit Spat.) L 3 ytioxon ' R A : ytioxonapiwn 

L KATeYYxeAi RL: katgy9x6ai A ei tA RA : ita L 4 Tctantai A: 

Yctatai R : icta t (sic) L 5 tingymatiac L : hngymatoy^gna R : nNGYWATu' A 

TOYC n € r * KAI rTYKNÖN ANAnH^ONTAC GIPHK^NAIj htoyw£ta kai «ikpön ftyknön 
AnATIN^ONTAC GIPHKGNAI L : KAI MIKPON KAI IIYKNÖN ANAFIN^ONTAC GfPHK^N AI R : TOYC 

a ka! wikpön (so A : statt mikpön korr. ckahpön A 1 ) ka) fiyknön Anaftn£ontac 
giphk^nai A aokgT fehlt RLA 6 töi L : tö A : tö R 7 oyn 

fehlt RLA 8 nrNÖMGNON R : tihömcnon LA 9 cf LRA in - 

nNGYWATWM^NOYC L T09c] TA RLA IO. I I nNCYMATU)' RA : fingy- 

MATWAH L 1 1 TPAOOYCI L I rPAOOYClN R I TPA^ A KAI riNG^MATA RA l 

o9 fingy^ati L o9a£n an L : kai o9a£n An A : An oya£n R 14 ai- 

MOPPAriAC L : aimoppafiai R : aUoppa A kino9cin R : kin y A : ki//////// (verlöschte 

Stelle) L 15 ^noxÖNAPiA L : *noxoN RA 16 €cti LV : £ctin R 

834 , I to9toy LVA : to9to R npocKGiM^NOY A : fipkgiw R : iipokgiw^noy 
LV 2 a9twn RA : ayto9 LV Ihah A:Tah R : iai (dann Spat. 

2 Buchst.) L : fehlt in Lücke von 5 Buchst. V 3 ckippw A und (ip unklar 
korrigiert) R : ckahpwah LV ♦agi-mainonta RA : ♦agtaaonwah LV 4 Ano- 

ctacgcin RA: ^ttictAcgcin LV aimoppafiaic LVA : aiwoppa R 5 waaicta 

MN/ Al 

nrNO R : maaaon finom£nac A : naaaon htno/aGna L : *aaaon htniom V 6 Aaö- 
koton R 7 a^ahütai RA i a 4 AGiiiTAi korr. A 1 a6ag (mit Spat.) LV 8 Aca- 
<*>6ctgpon RA : fehlt in Lücke LV £pmhngykötoc ayto 9 RA : £pwhngykötgc 

aytön LV Tg RA : fehlt LV 8. 9 ß 6 ntwc A : ß 6 ntoc R : iont L : 

fehlt in Lücke von 5 Buchst. V 9 ckippw RLA: ckigpw V thn tön 
RA : ta tön LV 10 katayyx©£n RMALV aynatai öogn chwaIngin LV : 

MN/ N/ 

aynatai (Lücke 20 Buchst.) ch R : ebenso (comp, chwai (M : ebenso) comp. 

ch ) A 11 o 9 tö RMA : o9to) LV 12 Xaaoic RMAV : Xaaoicin 

L 1 3 Anactpoohn RMA : Xnüj ^oriHN LV toytoy LV : toytwn RM : 

t/ 

toy A TexwAiPüneeA A (L) : t€kmaipöm€6a RMV 14 mctäaa tä RA : 
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MerÄAA tö M : a tö LV tön a^tön RMA : taytön LV 15 tgoga- 

m£noc A : tgögamöna RM : TeeeAMee öc LV tön RMA : tac LV 17 we- 

(aI A ^ 

rÄAoc oAnai R : mcta (d. i. MerÄAWN) <>anai A : MerÄAwe <panai M : mgtaaa ♦aincc- 
oai LV. 

835 , 1 Piz fehlt Hss. 2 Das Lemma setzen nicht ab R(L)MVA KU)- 

MATÖAH M I KüJMATÖAGA LV : kcjmatw RA Accöah RMA : acöah L • acöaga V 

'rnoxÖNAPiA . . . mikpA om. RLMVA 3 ^üanictantai R MA : ^hanictatai 

LV 4 ag kai j kai fehlt RLMVA nach npöcwnoN fugen zu £ctin 

(oder £ctin) RLMVA 5 MÖAAGl RMA : w£aaci ti LV ^Anlccic RM : 

^AnfcAC LVA 6 ^tpatgn RMA : 4 aiaasgn LV to? cömatoc tö m£poc 

stellen um LV 7 tgnhcgtai LMVA : t^nhtai R xphciwon LV : xphci- 

iv 

*ü)C RM : xphci (d. i. xphcimwc) A S etnep RMA : etnep ti LV 10 dm- 
Noticeie VMA : ^niNOHceiGN L : £ni noh* ceie (sic) R : 11 Acöah LVA : Ac¬ 
cöah RM £«gtöah aimatöah R LM VA : kymatöah A‘ 12 tö tn~ 

npoceeN . . . A^iewc (14) fehlt LV 14 Akoycgig] akoy R : ako?cai M : 

e, 

AkOYCGI A 1 5 AAH0HC (L) : Aah RM : Aahööc AV nohcAntwn RMAV : 

NOCHCANTWN L l6 A^TÖN RMA : A^TÖN LV. 

836 , 1 £ctin MLV : £cti R : kompend. A 2 Axayöagc LV : Axayöa 

(-ec) R : Axayöah, sofort korr. in AxayöaV M : Axaö a A 2. 3 gi aö] 

A/ 

eici V 3 £© 4 aoi (L) A : eee R : £oöagi MV nepi tö npöcwnoN LV : 

ta nep) npöcomoN RMA 5 tneiTA RMA : k neiT’ L : KXneiT* V 6 ta nepl 

npöcwnoN RMA : tö npöcumoN LV £m$aingin An RMA : £*4>aingi (mit Lucke) 

LV 7 Akoygin RMA : Akoycgin, dann Lucke von 8 Buchst., LV 8 pih 
fehlt Hss. 9 Lemma nicht abgesetzt in den Hss. m^aanaj wakpA 

a/ 

RM : maaakA LVA KonpÖAGA VL : xonpü> RMA aigichci aicic L : aTcic A : 
a mit Lücke von 9 Buchst. RM: Lücke von 4 Buchst. V 4 ni<*ANÖN 

LVA:£ni*ANÖc RM 11 £tpayan LV : ^tpayg RM : gtp A Konpw 

£J rs 

RA : KonpöAH M 1 2 xoao) RA : xoaöah M AieicHCj AGicic (oder 

a’Tcic) R : Aicic A : a’^Tcic M : aicic L : fehlt in Lücke 3 Buchst. V nAAAioTc j 

nAA M ^ ( Viaamön) A, ebenso Z. 15 Antippakoicj tön ANTirpA*u>N V Nach 

gypon fügen zu oVto) rerPAMw^NON mn L : oytw rerPAMM^NON V 14 Aaa j X (L): 

A/ 

AaaA RMVA xoaw RA : xoaöah M 15 a^tg n to?c iatpoTc (ohne nA- 

aaioTc) LV An gTphtaiJ An gTphntai RA : angiphntai M : anhpgito L : Anh- 

PGI TÖ V. 
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837 , i eic hn RMA:cici LV aiaxq)pcT.to9 toio9t (sic) taxy (y wie 

es scheint in o verwandelt) au> R : aiaxu)pcT.to9 toioytoy tA xoawah MA : aia- 
X0)PHMATA.T09 TOIOYTOY TA XOAüJAH LV 2 nepieiHPOYN R MA : ttcpi, dann 

Lücke 3 Buchst. LV 3 in a9tu>i LVA : £rT aytw RM mcTumoN 

LV : fehlt in Lücke von 5 Buchst. RMA 4 aiockopIaoy (L) : aiockopi R : 

AIOCKOPIAOYC M : AIOKOPI A : AIOCKOYPIAOY V 7 nPOHfHCÄweNA (L)R’M: 

npoHrHCAM€NOY R'VA 7 nPOHTHCANÖNOY V chwaInantoc L : chmAnan- 

toc V : ch R : chmcioy M : chma (Lücke von 2 Buchst.) A 8 Nach ch- 

mcTon fügen Öcti zu RMVA(?L) 9 pi© fehlt Hss. 10 bhxia 

LV : bhxa RMA tö LV : fehlt RMA Zum Lemma hat A (dieselbe 

Hand) am Rand folgendes Scholion: öti £rxu>pc? nAPWTiAOc o9chc fronHN rc- 

NÖC0 AI THC 9AHC AIÄ T09 $YCIK09 nÖPOY f>£dN TÖ ACTTTÖTCPON TUN TÄC nAPCi)- 
TIAAC £pr ACAM^NüJN XYMÖN CIC THN T09 CTÖMATOC €YPYXU)PIAN KAI OYTWC r^N€C0AI 

TÖN nTYCAICWÖN, £\ A* CIC TÖN 0UPAKA BfiXA. I I ©CüPAKA RM l 0(i)PAKOC 

# 

LVA i 2 £co> pormc RMA : fcÖPPonoN LV ökpcTn R : £k *>e?N M : £kppc?n 

sic A : cypcTn LV KAOICTAWCNGJN LP VA : KA0ICTÄMCNA RMP 1 CYAOTON 

mön LVP* : €9aota wön RMP* : fehlt A. 

838 , 1 a 5 eneTAi LVP A : a£ fiotc RMP' npocTCAACCOAi A : ttpoctcaccoai 

RMP: T7POYCTG AACC0AI L l T7POCCTCAAGC0 AI V 2 MAAAKWTGPON A : MAAAKÖTCPON 

RMP: maaakojt^pac LV 3 po fehlt Hss. 4 £n R M P : £k LVA ^scpcy- 
reTAi R M LV : CiöpreTAi A 5 öntwc A : öntwn LV : 6nta RMP Aei 

ta9ta chmgTa LVA : chmcTa Aei ta9ta RMP 7 Anaapamöntcc LVA : Ana- 

APAMGJNTCC RMP 7 0CPMOI MÖN ÖNTCC KAI ACrTTOl R M PA : ACnTOl MÖN ÖNTCC 

kai ocpwoi LV 8 oöpoyci LVA (ebenso aber abgekürzt $cp RP 1 , Rand 

♦öpoyci P’) : 0^pci M 8. 9 yyxpoI LVP'A : yyxpAc RMP* 10 maaaon 

mön LVP J : fehlt RMP'A 11 kuxpucic’ ApkcT‘0 cyitpaogyc R : ko>*ü)cic 

apkcT’Ö CYrrPAOGYC MP' : kwogocic ApkcT aö P j : apkgTtai CYrrPA^CYC L : ApkgTtai 

q/ 

aC Ö cyitpaogyc V : ApkcTtai Ö cyitpaogyc A I 2 «haamöoi <L) I MHAAMO 

RPA : NHAAMöecN MV 13 ah0Api"oy P : ahoAptoyc L : ahoap V : aioAppoy RMA 

839 , 1 poA fehlt Hss. 2 cyntacic RMA : cyctacic LV (ebenso Z. 5. 7) 

Accwaoyc RMA : Acwacoc LV 3 ttap o9c LV : nAP oVc R : nAp’o 9 cöN M : tia^öyc 
A ^üaIpci] Knippe? RLMPVA 5 h mön RMPA : eic mön LV 6 ♦AernoNH 
RMPA : 0ACrMONHN LV 7 a'Jthc R M PA : ta , v' a^tOc L (aus 6 falsch wieder¬ 
holt den Anfang taythc) : tic a^töc V 8 t^noito LVP j : i^noitai R : 

r^NHTAi PA katA ... i-gaeciN (9) fehlt A 9 6cti LVM : £ctin R: 
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komp. P ka) thnj tav R M PA : h taytac LV l l AHAO? LVM : ah a RA : 

AHA* (sic) P TH a’ etPHH^NH CYNAPOHH LVAP ? : THC a’ eiPHM^NHC CYNAPOHHC 

(CYNAPO , d. i. CYNAPOMHN R P') R M P‘ CYN€ni<DAINÖWeNON (-NO" RP)RPA : CYN- 

enjoAiNÖweNoc M : ti npocYNeni<t>AiNÖM€NON L : ti nPoceni$AiNÖMeNON V (LV geben 
wohl Verderbnis aus rp(Ä«>eTAi) npoeni^AiNOM^NON, var. 1. z. d. St.) 13 pob 

fehlt Hss. 14 rtAp’ oyc felilt RLMPVA KATAWOAYNöGNTA RLPVA : 

KATAWOAKYÖ^NTA M 

840, 2 npocK€iM^NOY toy AP* : np^OKei* (d. i. npocAOKeiw^NOY) to9 RMP* : 
hpochk€i ntu oyt’ LV 3 to? AoanicöGntoc R M P : to9 Xoanic0€n A : toytoy 

Ä*ANiceeNTA (cögn erloschen) L : toytoy $angntoc V KATAMOAYNO^NTA 

RLMPAV 4 tö a’ 6iaionhc RMPA : to9t ^iaI<dnhc L : to9,t* €iai- 

onhc V 6 tön RMPA : fehlt LV ahao? LV : ah' RA : ahaon M : ahag? 

P mgtActacin wgtäcin P 1 , korr. P 

Subscriptio : t£aoc to9 tipophtiko 9 (ganz junge lland) R : (erste H.) P : 
T^AOC T09 T7P0PPHTIK09 (j. H.) M : TGAOC T09 f AÖfOY L *. T^AOC V I T^AOC TU)N 
nPOPPHTIKWN tnnOKPXTOYC KAI ^IHTHCGWC TAAHN09 AÖfCON TPIWN (gailZ j. II.) A. 


HiiL-hUt. Klasse. 1912. Abh. 1. 
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Soghdisehe Texte. I. 

Von 

F. W. K. MÜLLER. 


Phil.-hist. Klasse. 1912. Abh. 11. 


1 
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Vorgelegt in der Sitzung der phil.-hist. Klasse am 11. Juli 1907. 
Zum Druck eingereicht am gleichen Tage, ausgegeben am 15. Mai 1913. 
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T.n. B. 67. 

Bruchstück von io Zeilen, rechte untere Ecke eines Blattes. 

Illllll/Illllllllllllllllllllll\ \2JIIIIII/IIII . 

? 

iiiii/iiiiiiiiiiiiiiii/iiiiiiiii/iiua *x 'i±;///nn/i * 

llllllllllllllllll\ß^X 9 lo\/lllll/ll II 11/11 3 

1/11/111/II\y£Lxl Dlftaay l*\lll/llllllll/li/ 4 

^2o J^ö wJ qjL / / $ 

T . ? 

lllllllllllllllllll/lllllll!l/llllllllo± Uz Uo oJb * 

IHIIhl/ll/l/ll\JZ .Uz JLUax CLÖ ^flLOAiu 7 

llllllllll/lim Xjui * 

? 

IIIIIII/lll/ll/lllloJJIIIIIIIIIIIIIUö ^lllll/SJIIIII v 

? 

///////////VS 'ZL r V ***** lAV.g) SfJLOZöll io 

? 

Inhalt: Matth. 5, 30—33. 

•.*a/ qat t- . 

? 

[30] und daß dein 

» . . . . -%(i # & ptf&i. 

, sie wirf [von dir, denn gut 

3 . tcd • qat nfoat . 

ist es] dir, daß verdirbt [ein Glied von dir, 

4 . . tcd tamfdr ’ampadai . 

und nicht] dein Leib flllt [in die Hölle] 

1 * 
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F. W. K. Möllfh: 


s . . . . -/i # qat yjrne- ddt qat vdi . 

? # . ? 

[31. Es ist gesagt.] daß derjenige, welcher aufgiht [sein Weib, gebe 

6 qü-vyd-sd yß . [framd-] 

ihr den [Scheidebrief, [32] ich aber sage) 

» [luüd'biSSl,:) ynmsqun qü-ünidx-sd • qat . 

euch, daß wer 

b yßpat dlnlman • 1 nüqardn ian %. 

? 

sein Weib entlißt von [sich usw.| 

9 •nt varui . yß . 

9 


*0 . . •vrcnl stiqd • • tim pat -. 

[33] Wiederum gehört habt ihr 

(Ende der Seite.] 


Rückseite. 

/////////////mm iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniii . 
////////////// i» 2 .*. //////////////////////////////////////// > 

*VV 2 ? Illlliillilllllllilllliilll > 
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.0 zv? iv? -Ji'iniiiimiii « 

7 

U^Vol U V 0 ‘‘ilÄX 0*0 ‘^tSLÄ,////////// j 

? 

:ol\, iä *20^ V° ~? 2 ^odjiiillllilllllll * 

.CU** *ru\.n? jo» .Zjo *0.0 ojbIIIIIIIIIIIHIIIIIII 7 

? ? ? ? 

•oiÄ 2/// N ? <\,Ue Uax3 *V° ••////////////////////// » 


:o\ jo» .üo////////ouO////////////////////////// 


■ t* 


29 *iÄ± ou * 2 o\, \allll/HII/ll//IIIIIIIHIIIII/lllll 
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9 


10 


1 Außerdem kleiner Punkt über dem m. 
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Soghdische Texte. 


Inhalt: Matth. 5, 38—41. 

» [Syrisch:] . . . 

» [Syrisch:] . . yzpl . 

JESUS SPRACH .... 

3 . -ddriStd $rn(f% qat vayte 

[38. Gehört] habt ihr, daß gesagt [ist] 

4 .-r patrii ’af dankt dankt — paör-ü. 

(Auge an Auges] Stelle und Zahn an Zahnes |Zeilenfüller] Stelle. 

5 .- squn # qü-Smdy J -sd\ qat nd *öititd 

1 39. Ich al>cr sage] euch, daß nicht ihr Auftreten sollt 

* . Aone ad?y qat pizdt tcd • par tcd 

? 

[wider das Böse, sondern] demjenigen, der schlagt dich auf deine 

7. qü-vene-sd % was dbtiq zaniq 

?’?? ? 

[Wange, halte hin] ihm auch die andere Wange. 

• . # # qat padqd vandt dan . . [to]d pru • 

[40. Wenn er wünscht,] daß Prozeß er führe mit [dir] 

9. qü -. . . [v?n?]sd 9 was tvd nr/üntl . . 

r 

[und dein Unterkleid nimmt, laß] ihm auch dein [Oherjgewand. 

*0. -st tcd • yü fdsfr/j *dy\ 

? 

[41. Wer dich zwingt] eine Meile Landes ... 

Parasange 

[Ende der Seite.] 


T.n. B. 71 . 

Doppelblattbruchstück. Erstes Blatt, Vorderseite. 

Inhalt: Matth, io, 14—19. In Umschreibung und Übersetzung schon mit¬ 
geteilt Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1907, S. 268. 269. 

•..loiiai ojo 09 ^floaaula93d A^.315 > 

'inVyfti \\yti .,Jt lioai .\_e ‘uoxo \.n > 

Idooä^xp Ipja *«2 0 *itiS * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 














F. W. K. MCllkr: 


Digitized by 


(i 
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^OMaatUi ’o* r 

oa2^i2o ’AyJibu. ieoa .«a2>.ao >.V i ,T.il3u.o « 


S^/l+poJboJB eu 2 ^ 2 e N iv V . 
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4*2 \is\p 4*2 .*£2aax 
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.«nV y*»} '^1 iO 4*2 ,2 a ,Lflo2g.a «s AJ^uuo ouß 

*ie 

jb////////////£ 2 ä* 4*23 *« 4 *i[x.o ]////// 

lll/l/lllll/llll/IIIIIIIIHI/llllllyo^ Ifjo -a lllllllllllllllllllllllllllll 

[Rest fehlt.J 


9 


»3 

M 

*5 

16 


T. H. B. 71 . 

Erstes Blatt, Rückseite. 

(Das Blatt ist zur Zeit noch nicht ganz von dem zweiten Blatt abgelöst). 

////////////////Xä 4*2////////////* o .sA-4. . 

. ? ? 
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IIHIlll’\xKje\x os 2 _ i UU p «oy « 

? ? 

////////Äo omj 2 OLd ,^i^u jy, t\, .,Xj^ »U 7 

7 7 ? 7 7 

IIIIIIIIXjo jtlaax ojo 09 ’;\,t.[s|// » 

so 

/ll/llli\+ o .\, 2 jq ua\uo~l Mi « 

? MC 

//////[M-ajxiov >V<a.i* . -aai\,i|ao]// 11 |.cl\jcxm 2 Ar° “ 

n$ «V 3 V -V** Ns «s ‘V° ” 

><V|)4i '»/ttioy wk^i futXoi .^lo^xSui «* 

»*• • 

w0*0 OLlI^lö y.^11 \l ^^loi yJykO Od2^2o 'wkS «3 

\ihl?y+X v yiU ^// .iaoI^U m 

W/// yj^o ^2^ Ol* *. B do[d^\da|//////// »$ 

? 

////////////[V| a -V^o]// 1 VM €l0 5 ä ] /////// /// 16 

[Rest fehlt.] 

T.n. B. 71. 

Erstes Blatt, Rückseite. 

Inhalt: Matth. 10,21 — 26. 


* yjpat brdtar . rn. -dt pl . 

[21] seinen Bruder. 

» 9 aß 9 ayazantq . . [cf] aicnt . rHantl 


und es werden aufsteiien Söhne [gegen) ihre [Yiter und) 

3 $n put/jcdyantqd. 'nt bvtd-qd . . iüßnt . 

?? # ? 

sie werden sie töten, [22] und ihr werdet sein [gehaßt] 

4 . . \p]i$pü . [6a\n mand ndmi piddr .... 

[von] allen. um meines Namens willen. 

5 *adi qat patdvnt vitUr qU # . 

. ’ f 

Derjenige, welcher ausharret bis zum [Ende], 

6 lvttqd % piit öanö qat • iqfrant . . . 

? ? 

wird leben. [23] Aber sobald sie verfolgen [euch in] 
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F. W. K. Müller: 


7 'in? kant\ ta&fd 6mdry J% qü ante kal . . . 

?? ?? 

dieser Stadt, (liehet ihr zu [einer] anderen Stadt! 

« . . [r]*M # framdyarnsaq zü qü-tondr/j-sd . . . 

Wahrlich, ich sage ich euch 

n» 

9 ne aysantqd | 'ayamsant-qd | sdt yisraeltqti kalt • r//[r5r| . . . 

? 

nicht [sic!] werden beendet sein alle israelitischen Städte, bis 

10 qat ’esaiq[d] . . . [ ma\rtcr/jne zdte. *n£st zöyßa\qi\ . . . 

daß kommen wird des Menschen Sohn. [24J Nicht gibt es einen Schüler, 

1 * qat frafar l# 6an %epal yjoaiff 'at ne IxinM 6an 

der mehr sei als sein Lehrer und nicht einen Diener [der mehr sei] als 

»» %epatdvmit. txw nekd yju x i iö'/Jaqi* qat 

sein Herr [25] sondern genügend ist ein Schüler, der 

13 l>e* rdnMnd vene %va&ti. % 'at IHinte rdnMnö vene 

sei sowie sein Lehrer und ein Diener sowie sein 

u y/patdvant. . . . / yjint y/patdvanti • zyerddrant 

Herr |Wenn| den Haus- herrn sie genannt haben 

•3 .... [b r elzb\üb\ yü 6df • vene y/tnrtiqft* . . . nd 

• ? 

Beelzebub, wie [erst) seine Hausangehörigen? (26| Nicht 

16 . . . . \pa6qr\ertd .... [v\e$ant. p[dt\ . 

fürchtet euch [vor] ihnen, denn. 

[Rest fehlt.| 

T.n. B. 71. 

Zweites Rlatt, Vorderseite. 

‘yJOJallllllll Jya \xVlllllllllllllil - 

\JO »\,H.o U 2//////////// > 
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Ld »y.Vkty vw Uao iü 'yiltj \J0 »p2 » 

? 
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////////////v uiiiiiiiiiiiiiiiiiii iya//////////////////////// .* 


Illllllllllllllllllilll 
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T.n. B. 71 . 

Zweites Blatt, Vorderseite. 

Inhalt: Matth, io, 27—33. 

* .•-£/ 7>o/- . . . -squn* .. [i]/ndx. # ’iztd 

(27|...[wa> mit euren Ohren] ihr höret, ihr verkündiget 

* . -d ’at nd padqvertd öan veSanl qat 

? 

(es auf den D&chern. [28] Und nicht fürchtet euch vor denen, die 

t 

3 . ptif ravdn ne qtxi vanantqd 

(den Leib töten,] aber Seele nicht werden sie können 

4 . paöqverpd-$q % [uri\ .- q-sßar\ 

t 

[töten,] fürchtet euch [mehr] 

5 . . . \6an ~xßn?\ade qat . . -tiqd qat bi[be?] rjj[av\dn at b? 

vor demjenigen der imstande sein wird, daß sei es die Seele und sei es 

6 . üsat m pur tamyd tintur. dütne dvd 

? 

[der Leib,] er werfe sie in der Hölle Inneres. [29] Wie? Zwei 

7 . p . . ei t .. baut par yü b ... at yütar ian 

[Sperlinge] werden verkauft um einen |Pfennig| und einer von 

PkU.-hut. Klos». 1912. Abh. II. 2 
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F. W. K. Müller: 
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• . ... -v öan Smdr/j bayt ptri • rfi # nf ’ amp\adat\. . 

t 

[ihnen] ohne eures Gottes, des Vaters, Willen nicht fallt 

9 . • • [par z]dy. pUt $myjpal* mas $7*1(1% sarf 

[auf] die Erde. [30] Aber ihr selbst auch eures Kopfes 

10 . . . -i yaivi paömartrt ypnt. nd . . \nu\qar paöqvörfd. 

»? 

Haare gezählt sind. [31 1 Nicht also fürchtet euch. 

n . . . \ 6 an yar]-f sttttti fratar ’i$fd $md%. vispü 
[mehr als vielej Sperlinge vorzüglicher seid ihr. [32] Jed- 

1* ’adö nüqar* qaf dzdnat • par rnand marUr/jneti ptr- 

? 

weder also, der sich bekennt zu mir den Menschen vor. 

ij - namsd . ’äzdngd pariv mas zü mand (xryi ptri p?r- 

anerkennen werde ich ihu auch ich meinem Gott- Vater vor, 


14 namsd qaf par smdn. piit ytini . . \ ad\f qaf pastuvdt • 

der ün Himmel [ist], aber denjenigen, der verleugnen würde 

»s par m . . [and] martar/jneti . . [p?r\-namsd\ pasfuvd - . . . pariv 


mich den Menschen vor, verleugnen [werde ich] ihn. 

16. pW\ • • • • | p?matns)d qaf . 


[vor meinem Gott-] Vater vor, der [iin Himmel ist]. 


17.[rot:] yöhanan 

[Aus dem Evangelium des....] Johannes. 

(Rest fehlt.] 


T.n. B. 66. 

Bruchstück von 6 Zeilen vom Unterteil eines Blattes. 
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Inhalt: Matth. 13, 17—19. 

> ivutr 4 * vtntd-squn # nt ne vtddr . . [ ant]. . 

[17] (was) ihr sehet, und nicht haben sie es gesehen, (und) 

* par patyöä • qat Srrufr/f patyöätd .... 

zu hören dasjenige, welches ihr höret (und 

3 . [ paty\ö&ddrant% • piit Smdx, . 

nicht) haben sie es gehört. [ 18] Also ihr, (höret das Gleiclmis 

4 .-/• vispü y ad 6 qat pat- . 

des Sämannes). [19) Jeder Mensch, der hört (das Wort vom 

5 . *af ne patbaddt par . 

* T 1 pctblrdt ?] 

Königreiche) und nicht versteht, 

6 . [yantdqa]re SmnU ’at fim -. 

? 

(da kommt) der böse Satan und (reißt den Samen aus seinem Herzen). 


T. II. B. 66. 

Rückseite. 

* h*2o . N o o&!ll/llll/lllllll&** Xllllllll . 

OÜyftt io \ tT « 0-0 ^hlpjUfAÜllll > 
IIIIIIII/IIIIjoo* Iso »bolid <ulo \ll/lll > 


/ll/llll/ll//\*SO OJB ■ 'illfÜyTO dOJllllHIII 4 

////////////////*? ftsA.t yMiy ^Xllllllllllll 5 

//umm 11 //v** ^ ? **y*» \i 111/111 m 11 6 

Inhalt: Matth. 13, 24—25. 

(Syr.).a£& 2 o • «vOO^ [^Jh^o2|.l^op l[*x*2| . . 

EIN ANDERES GLEICHNIS LEGTE ER IHNEN VOR UND SPRACH: 


. \indiiddrat • qu-vMant-sd • %va(dv 

124] es zeigte ihnen der Herr 

. / wino frdmdy •> mdnüq . . . 

(ein anderes Gleichnis) und so sprach er: Gleich (ist 

. \smdn6i\-q vätmd%\ qü-mart . 

das himmlische) Königreich dem Manne, welcher 
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5 . &iri por/jni '/jpal di . . . 

t 

(siete) guten Samen (auf) seinem Acker. [25 1 Während 

6 .-/ markr/jntt \ ayat . 

schliefen) die Leute, kam (der Feind usw ) 


T.n. B. 17 . 
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T. II. B. 17. 

Schlecht erhaltene Längsh&lfte eines Blattes. 

Inhalt: Matth. 16,24—28. Davor noch die folgenden Reste von 


Matth. 25, 45—46. 

• . -d Srndr/f b ... . 

[25,45: Was nicht getan haht| ihr 

* . qü-marul .... 

[einem unter diesen Geringsten, das habt ihr) mir [auch nicht getan.] 

3 . mteant* qü ’ayqün .... 

? 

[46: Und es werden gehen] jene zur ewigen [Pein; 

4 .-/ qü 'ayqün-öiq nöjj[$]ö 


aber die Gerechten] zum ewigen Leben. 

3 [rot, syrisch:] •:• jö. 

[16, 24] [JESUS SPRACH 

* [schwarz, syrisch:] rd/10 

ZU SEINEN JÜNGERN]. So 

1 .[yi]iff* zöyjaqt. \i\-sd •• 

[sprach der Herr] Jesus zu seinen Jüngern: 

’ [syrisch:] •> *^ao] %ön/' 

WER MIR NACHFOLGEN WILL, DER VERLEUGNE SICH SELBST. I)er- 

9 . [’ade qaf q-\dinal* qat 'fadt* mand pa&isd • pastuvdt 

? 

[jenige, welcher] wünscht, daß er folgt mir nach, verleugne 

,o . . . \%epat y]riv •:• at su/ j[%]dyat m yJSpat paöang ddrüq % 

r 

[seine Seele] und nimmt sein Kreuzes- Hol/. 
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F. W. K. Möller: 


«i.[ y isa\f wand pa.hfid. pdf r /J>nf 'ade qat 

(auf sich, und| folgt mir nach. [25] Denn der- 1 eilige, welcher 

1*.- dzdrat • yj'pat yric m ii paneiaL yßne 

[will] erhalten seine Seele, sie verderbt er. I)er- 

13. yrw • öan wand ptddr % ü 

[jenige aber, welcher verliert seine] Seele um meinet- willen, sie 

«4 . [martor/jh\ftt ... -rf- . . 

|wird er Bilden. [2h] Was hülfe es dem] Menschen, [wenn 

»5. \f 6 a\rnpad tbfizat\ 'a[f\ 7,. . [<pat yr]tv yaiep 

? ‘ t 

er die ganze| Welt gewinnt, nnd |seine Seele] Schaden 

16. tbarUqd martaryjne y^pat yrivi 

|leidet. Oder was wird gehen der Mensch [an] seiner Seele 

«7. pan . murtcryjne zdte 7 at 

? 

|stelle|. [27] Denn(?) |bereit ist] des Menschen Sohn, daß 

18. par %epaf . . (Äafy/ . . . \ptri\ yubtyd* dan %tpa( 


|er komme] in seines Gott- |Vaters] Herrlichkeit mit seinen 

19. [fr \tSttti parü\ *at . . -dyti tözatqd 

Engeln dazu. und alsdann vergelten wird ci¬ 
ao . yüyü ad£-&d rdnöd . . [nö] . . [$f ?] qtit . . 

einem jeglichen so, wie [von ihm] getan ist 

ai. [fra?n]dyamsaq zu qü - . . [&m\d%-9d 

[28] Wahrlich,] ich sage ich euch: 

aa. marUr/jrntt • qat ö&tite stfqant 

•» • _ 

[vorhanden sind] Menschen, welche stehend weilen 

*3 mde\ 

hier,. 

[Ende der Seite.J 


T.n. B. 17. 

K ückseitc. 
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T.n. B. 17. 

Rückseite. 

Inhalt: Matth. 16, 28— 17, 7. 

* .[yo/ n/] paöaSantqd . 

welche nicht schmecken werden [den Tod. bis daß sie des 

* . . . . [mar/0'X»)f/i^ <7. 

* 

■ 

Menschen Sohn [kommen sehen in seinem] 

3 . . . [%#]rtffigyd ’cr/ m-. 

Reich. [17, 1] Und sechs Tage [danach nahm] 
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F. W. K. Möller: 


4 yjxißdv yi&ö'* *• . 

der Herr Jesus den Simon (und Jakobus) 

5 at yöfuman vnf brd[pir |. 

und Johanne* seinen Bruder, (und führte sie beisett*] 

6 yw-yff .$ir sqd yari . 

* 

zu einem sehr iiohen Berg; 

7 at paöyüfs %vapav yiäö' ve\$ant\ . 

[2] und verwandelt wurde der Herr Jesus ihnen [-vor;] 

* 'at virojl[y J ?]iddra m l* vnt rlt % vdnd\dnö] . . . 

und ea leuchtete sein Gesicht wie [die Sonne, und| 

9 vnt niyüdant • speit qafunf m vdnddn\ö] . . . 

seine Kleider weiß wurden sie wie [ein Licht). 

1« 'at vennviiq qaUint qü-v£iant-t\<l\ . 

|3] Und sieht har wurden ihnen [Moses] 

»• at 'eiiyd Mnö idyantqan dan vnt . 

und Elias, wie sie redeten mit ihm| 

13 pdöayn\t] . . \-dd\rat % Um fin . 

[4] Es antwortete Simon [und sprach | 

13 -ddrat qu-yjvaUiv yiAÖ\'-sd\ . 

zum Herrn Jesus; (Herr.) 

*4 itr . \ m \d/J q . 

? B ? 

gut [ist es) uns [daß wir hier sind; 

15 *at qat . . \qd\rne . vanimqd • m . 

? ^ ? 

und wenn du willst. werden wir machen [hier drei Hutten,] 

16 yü icd • 'at yü • mti\§e] ]'a\t yü 'el[iyd] . . . 

? t 

eine dir, und eine dem Moses.. und eine dem Elias. [5] Noch 

*7 %ö zdysaq \ ndy . . p . r. . f p . . i . 

? 

er war redei.d siehe [eine lichte Wolke] 

•s mdrfünt p[flr] . . v/\ßanf\ . . nt . [oa]yjr qat . 

bedeckte [über] sie Und eine Stimme [war aus der Wolke.] 

*9 qat mH frdmdy\ ine . 

die also sprach: Dies ist [mein lieber] 

*> zdtt qat . paöqdmddram • q . 

r 

Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe;.[ihn] 

*• pafyfütd 'at ödnö patyö$ddr[ant\ .... 
höret! I7] Und als sie gehört hatten. 

[Ende der Seite.] 
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Soghdische Texte . 17 

T. n. B. x. 

Kleines Fragment von 4 Zeilen. Rückseite. 

>y2 äö ia Xlll^llllllLo ojb \1 ''\\joUIIIIIIIIIII ' 1 \|iitdoy ■sA.'t • 

» 

tA.T3o2 olö dlM '.IflHitm ÜU .Us olO M bo2ü oo2o > 

AyälnA.a \öS v xoSoM U3\oa ^ubii »yt \l.%to 3 

-Jt \2 .Jjö ^xao ojb UB\uobol -js y .La ot) 4 

Inhalt: Matth. 20, 17—19. 

1 %^po{ 2o/jSaqft! 9 . ’asarfi * ’at qü-v^.. .[San]tjl[»\d pnr ra! m ’at 

t ' t 

[17] seine Jünger und zu ihnen auf dem Wege und 

* vdnö frdmdy qurvi&ant-sd. ndy • sonhnqd • mtr/^ # qü- öri$lim- 

80 sprach er zu ihnen [i 8 | Siche, hinaufziehen werden wir nach Jerusalem 

3 sd. ’at tnartoyjnS zdte • parbayjte bvfqd • qü-yjea&tart dendrirt 

hin, und des Menschen Sohn übergehen wird werden den Hohenpriestern 

4 ’at qü-dipertsd \ ’at H ’özdmantqd qü-marö-$d. ’at §i 

und Schriftgelehrten und ihn herabführen werden sie zum Tode. [19] und ihn 

[Ende.] 


T.H. B. 66. 

Sehr beschädigtes und verschmutztes Blatt. 

Illllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllkso .Uo 


///////////////////////////////2*Xo //////////////////////////////// -OX-2S ’o± \3U& 


lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll \ S///2 ,-VV////// ; 


/////////////////////////// *-»//////// XJO 0,0 OLÖ \hl^o \l Uo -y2o 4 


um in 111 nun ii;±jL u» a yi32p .,320 oa 2 o y 2 .,^ 2 x 0 * 

llll/lllllllll/l^l \olt»'lll////* v oo ! /l lo? o * 

f ? 

IIIIIIIIIIoaIo ..*y 2 o A.j 4 u ys JIIIIUI .l*o 0,0 0.0 .y» 2 o 00 2 o ; 

PMl.-hut. Klassf. 1912. Abh. II. 3 
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F. W. K. MGller: 


• . m U*±/ll//ll!llll/IHI/l/IIHIUI m i\xJI/l/IIIH//lll/HlllllU oJO » 

ojo //////////////// Ia\xi 7uäu3 \ja^llll/llll!/l/lll///llt//v *3 Jya , 

v///////////////////////////// ^ ‘V* 2 •v 3 . xcxi uo^iminmiiiii/ •» 

JVyt-d .////////äiaas• -x ^ xd «x-iofc ^Ua 

wu jo» .JI Xsoj. ' \ t.a »s \2 'A^äoyoo .» 

(uäo \ ^ 1-0 >ou2 olB l\t.VyJl oai^ <3 

.io»xd a-il 1 \ . ioV\ . d •:• •:• a*xd »« 

. ? ? 

\j!x.ex 3 joäouX. -x \2 .xla \i2pju» 2^2 .A^o^flyi ** 

? » ?» 

J^ä2pjo-p \2..\iflJl -?o \ 32 pdü \2 . >« 

//x-d .^ü \2 bo jyö2xxl3 xB ‘\i2XO ,\jö? xd ujc \2 >7 

////////////////VV 3 >\, 32 xÄxi ll/iacy *V?xs ^X2 xd ax2,- .8 

////////////////// Ns Uo ax» \xJl/l/lll/lll± \n .’U» \+ilp!lllll .9 

Inhalt: Matth. 21,28—34. 

• qü-vint'-sd. man\d\ . 

[28] zu ihm: mein (Sohn, gehe hin und arbeite heute in meinem Weinberge) 

* *pi$t yfi* pddayni . i'aydd \raf\ . 

[29] aber er Antwort (gab und so) sprach: (ich will nicht) 

3 ptit ’äyäm&d • nmdne[-qb ij.[?]«• «[/J VtflYt . 

aber am Eude reuig wurde er und ging hin. [30] (Und er ging zum andern) 

4 zdtr-sd ’at vayddraf qü-vln?-$d . . [pari \mti . . 

Sohne hin und sprach zu ihm auf dieselbe (Art). (Er) 

5 pddayt qatdrat ® # *af rdnö rdb . ddpdt • wand y/p[atdcantd ]. 

•io ? 

Antwort gab und so sprach: ja! mein Herr (und) 

6 nt Kart. q? 9 öan ydnt drd . . rvt .f qa]ldraf yjpnt [ ptr% rez\ 

?? 

nicht ging er hin. [31] Wer von diesen zwei hat getan seines (Vaters Willen). 

7 rdnö cdbanf. qU-vin^-sd . i ptrnamfiiq zdtt. vdnö . 

?. 

So sprachen sie zu ihm: der erste Sohn. So (sprach) 
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b qü-ve[#anf- 8 (i] . [r]Htd* framdyämsaq . [qu-smd\yjsd \ 

za ihnen (Jesus): Wahrlich, ich sage euch 

9 qat böz -. -faqf pimnm bantqd tan . qü - 

: die Zöllner und Buhlerinnen voran werden sie sein von (euch) zum 

10 bayd\niq] . . . \viS\tamdyßd. p<it 'ayat qü-Srnd .[%-«f Yölumd]n 

göttlichen Reiche. [32] Denn gekommen ist zu euch Johannes, 

•1 sndm ffxirine par ddtitqi rd [ 9 ’at ne St varnddr[ant\ . . . pUt 

? 

der Tauf- geber, auf dem rechten Weg und nicht ihm habt ihr geglaubt, aber 

1* bözbart • at fru x aqt % Si varnddrant . piSt* £//wf[%] • •• ,,MS n ? 

? ? • 
die Zöllner und Buhlerinnen ihm glaubten sie. Aber ihr auch nicht, 

13 ddnö vtddriStd nmdneqen qatiitd qü- ay dm-sd qat varnü 

als ihr gesehen habt, reuig seid ihr geworden zum Ende [daß| ihr geglaubt 

«4 -teitd partv •> patyoStd \inlc parzaltar . yu wart* mdt % %dni 

? * ? .- 

hättet an ihn. [33] Höret ein anderes Gleichnis: Ein Mann war ein Haus- 

15 %epatdvant. 'at nJStddrat Ixiy. 'at U yörs parvtddrat 
?????*?* 

herr, und er pflanzte einen Garten, und ihm einen Zaun (?) zog er 

16 partfd. at qanddrat vide iar/fiSt. 'at desdurat vide sdrbdy. 

? 

herum, und grub dort Weinpressen (?), und baute dort einen Turm, 

17 'at H par dast qafriraf* qü-Ixtyddret-sd # at %art. /><£[/]. . 

und ihn in die Hand gab er den Gärtnern, und ging fort. [34] Aber 

•8 ödnö par 'ayat bareti iaman[ü \.. ßamddrat %Fpa{ bant .. [ 4 \t[t] _ [qü bdy-] 


als herbeigekommen der Früchte 

Zeit, 

schickte er seine 

Diener 

zu 

«9 ddrit-sd \ qat f . 

. -int 

qü-vine-sd tan . 

• • 



den Gärtnern, damit sie sendeten ihm von (den Früchten) 


[Ende der Seite.] 

T. II. B. 66. 

Rückseite. 

SfX \M lllllllllllllllllllllllllll \+Sl*±llllllllllllllllllllllllllllllllllll . 

\JO \i \ 10 lllllllllllllllll IIHIIIIIIIIHIIIIIIIIIIIIIII • 

\jo m ;\X" 'nl^xSJIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII , 

oM .UXÜ ftoiuiS \l .lllllllllllllllllllllllllll 4 

\ue.o om 'Ayaljaut 'Xasall \llllllllllll s 

3* 
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F. W. K. Müller: 


n ». 


.-\,2» Um ^ Hlla\x&x3jx oli2.7// 

• • • • M 

u\uue Ay»2o oli2o '^i}2>*0 »Jt oa2^ *Jyö2?b.lA 

wJE \IIIIIIIIXllx V .ä2o± vUbiV* \lllllllHllllllllH» \ 

.^i32>o<>’t.\q mI .^2 a b»Ln Nr 3J- Afl.i IIIHIIIilfJLaJUjx 1 

« 

ot) UL\ie o^ '.^eUSuki ub 'iflu 4^L2 u2^ / 

< 

id .\.n 1« o.a olD \ii2ue oa2o .‘1p\,.i2u-t3 \iU "• 

^ ^ J 

o\jao? k3 b.U -\,2 .»yx,o 1 n.\io .VyO.igiao llllll UäU 

%a\x m is *\_o \ll.o .’la \J!UU ojo iiUyio.j 

“ - bo1 ^ “*• * * ““»V i3 -V“ 1» 3 

1VX.J \3 £2vQ . A.cvt. e U yfti 2 a \u.o |. 

a^i :'„y.ia.a \xil*Jb e2A^ V\tA v\b : ~\jq<x£ äd 


• \ m *i//*> Us oiyoi .,1 a «i 


^////// 






1111 
1111 


Uä^Ue Vs® .JUliIII1111IIIlllll 1111 


U&V®o 


////* •• 2jö ib» ouO ••»//////////////////////////////// 


io 


ii 


is 


*3 


*4 


*5 


16 


*7 


18 


*9 


Inhalt: Matth. 21,35—43. 

* . [bd]yddret . mdt qat ii 

[35] (Und es nehmen) die Gärtner (seine Knechte). Es war (einer), welchen 

* . mdt* qat . -drant ai mdt qat 

(sie töteten), es war (einer), welchen sie (steinig)ten, und es war (einer), welchen 

3 . fknnddrat • ntt bantiti* qat yarft y/mt 

(sie töteten. 136) Wiederum) sandte er andere Knechte, welche mehr waren 

4 . *at parnnit frayand. qa{drant qü-vriant 

(als die ersten); und auf dieselbe Weise taten sie ihnen. 

5 . -t * ayamsd • fiamddraf • qü-veiant-sd # ^epa{ zdtey\ 

[37] Am Ende sandte er ihnen seinen Sohn 

* . . . [r]dnö vayddraf\ dabdt % ifrsantq . . [d] öan mand zdtr 9 piit 

• • • 

(und) so sprach er: Vielleicht werden sie sich schämen vor meinem Sohne. [38] Aber 
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7 bdyddref 9 £4 veddrant 9 zdtei % vdno cdlxint v+sauti 

die Gärtner, als ihn sie sahen den Sohn, also sprachen sie (in) ihrer 

8 midd .. [nf]. -t yflii pfrqdn %odr. . .. r St pafy J rdim 0 

r 

Mitte: [Dies] ist der Erbe, ihn wollen wir töten 

’al niydstm vtne ptr[qdn] .] *at ni!/[y\d .-/ &i 

und nehmen sein Erbe. [39I Und sie nahmen ihn und ihn 

9 nttq(r/^ddr\ant] . . Uqpdr tan *af Si pat/^vasddrant # 

stießen sie hinaus nach außen von dem Garten und ihn töteten sie. 

10 ödnö qat ’ayat nüqar 9 /xtyi %epa{dcant\ 6 ü 9 canatiqd qü- 

[40] Wenn gekommen sein wird nun des Gartens Herr, was wird er tun 

11 yßnt bdyddretsd 9 . vdno vayddrant qü-vine-sd qat par 

? 

jenen Gärtnern? 141) So sprachen sie au ihiu : mit 

ia zdryd .... mar inest ranatiqd visanti. *at My # par dvsto 

erbärmlichen (?) Tode umbringen wird er sie, nnd den Garten an vertrauen 

»3 vanatiqd qfl- . . [ 9 an]tt bdydtiref-sd 9 veiant qat tftarantqd 

wird er anderen Gärtnern, solchen, die geben werden 

m qü-vine-sd txiref par y/pat zamanü • vdnö frdmd'y qü- 

ihm Früchte zu ihrer Zeit. (42] So sprach au 

15 vHant-sd yjcafdv yi$ö\ iüt qaddi 9 paffasdte ne ’iiid 

ihnen der Herr Jesus: Wie? jemals gelesen nicht habt ihr 

16 par puste J qaf säny 9 qat paiqdv qatdranf de samt 9 J yjd 

? 

im Buche: -Der Stein, den verachtet haben die Bauleute, dieser 

*7 • • • \sdn]y qti qü-qaryi sari-sd • öan yjoafdv Ixiyd rn . . d 9 qti 9 

Stein ist gemacht zum Winkel(?)-Kopf. Vom Herr- Gott .... getan 
*8 . -t / 0 rard* tanyd par . . öaSmfd. diineli piddr 

das, eine Wunder- Tat in unsem Augen.« [43] Aua diesem Grunde 

*9. zu 9 qü-$rndy J -sd\ % q . . . -tte bvtqd ian 

(sage) ich euch: genommen werden wird von (euch das Reich Gottes) 

[Kmle der Seite. | 

T.n. b. 39 . 

Seite 2, untere Hälfte. 

////////////////////////*// iaa ia 

////////*.ZaoIÜ oa 2 o ^ •> I/I20? •« 

1» Uo asA.i ojo ^ox. >s 
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F. W. K. Müller: 


’V^ 'V* ^1 [ ? ]//otm « 

mIO >^1a .: U^joa »sA*^ 3td *• ^"* ■ -***^^ i Jll •; 

e . oiA -io «^p •» 

yjo ‘,Ut\,Mo2 ^2 . j)op 2 ^ 6>A,.«.t äA <« 

' r t * * 

>.\tiT.o Ut^Liou \2 . 1\aä \2 j& I.&4Ui-A » 

/IILlH a- \ m maI.Ato^ ail^ilo ou » 

llllllo\xa LCLJyio r ?lA \2 .«\.t.»a ** 

Inhalt: Matth. 25,31—33. 

•3 [Rot, syrisch:] IlllllllllllUllxil lut u vAäop 

■4 •:• ^ •:• W| j •:• //lao? [schwarz:] tdnöfrdmdy . . . fora/rlr] 

Also sprach (der Herr) 

15 yütö»' qü-y/pat ioyjaqtd-sd [syrisch:] l«Kip bo 

Jesus zu seinen Jüngern: [31] WENN ABER KOMMEN WIRD 

.6 S ^tSSSS //er 20 /?&£/ (Vino ya/ 9 £saf* 

DES MENSCHEN SOHN IN SEINER HERRLICHKEIT. Aber wenn kommen wird 

»7 [nmr\ . . . toyjnt zdlt • />ar %?pal yubfyd J• ’a/ # m/ 

des Menschen- Sohn in seiner Herrlichkeit und alle seine 

*8 xrpar/ frfätet* dan # r/i/ panc 9 viddyii nidatqd 

heiligen Engel mit ihm dazu. dann wird er sich setzen 

*9 par yfpal yübfr yddüq • # ö/ ’ özänatqd • fw 

? ? 

auf seinen gepriesenen Thron [32] und wird versammeln ihm — 

»« pernam$d % sdt rarntd # ’a/ yfr/^dyatqd vtSanti 

— vor alle Völker und er wird trennen sie 

» yä rVm dbitiqm rdnddnö yfi&pdnt qat yö’X/fyf-ff/] . . . 

einen vom andern, sowie ein Hirt, welcher er trennt 

« stürt dan baziSt. *at pddt mnatiqd • ,v/? 7 [r/J . . . 

die Schafe von den Röcken [33] und Aufstellung wird er machen die Schafe 

[Ende der Seite.] 
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T.n. B. 39. 

Seite 3. 

uio .Vyt.»3 \l i//////////////////// I 

oub yjaui UÜ^boiS «.©//////////////////// > 

lU9 '].V r B>..2 .^2 LjB y4« //////////////////// 3 


^ v ^ Jjo dUu cx-ü ± v 'L't>/llllll!± v £ *\,M s 

7 

4*2 # *4*1» ’wVJto IHIIHHIIHIIIHIIIIHIIIIIIIIIIHIII 6 
a»oU 5 llllll Ua> U* ojo 3JHIHIHIIIHIIIIIHHIIIIIH 2?ia* 7 
5b2aä. IIHHHHIHHHIIIIHIHHIHHHHHHIHHHHHHIHHHIHIHIHHH* » 



HIHHHIHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHIHHHIHIHIH .» 

/////////////////////////////////?ia 9 ia IIIIHIIHHIIHHIHIHHHHHHII U ■■ 

7 

/////////////////////////// 4*2 'pJ* v V*IHHIHIHHHHHHHHHHHHIIHHI ■> 

7 7 

HHIHI/HHHHHHHIHHIHHI^l^o HIIHHHHHHHHIIIIIHIHHIHI .3 
HHIIlIHHIHIHHIIIHIIHIHHIso . \IHHHHHHIHHHHHIHHHHHIHHH 
HHH/HIHIHIHIHHHHHIIi\sx»l 4** lo\HHIHHHHHHIHHHHII .» 

7 

IHIHIIHHIHHHHIHHHHHIHIIHIU 5 2*ö .'2o4* *ua2? .* 

HHlIHHHIlHHHHHHHHIIlHHlJa .'2«4* 5nuä2?////////A 

7 

IH/HHHHHHIHIHHHH/HHHHHIHI/Htl*\x-l ^u *2«^ 4*a .< 
HHIHIHIIIHHIIIHIIIHIHIIIHIIIHHIIII 4*2 qv\,t«2 2^ 
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F. W. K. MCller: 


IllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllJa U gJlll le\ 


llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllli 


\llll 


»o 


ai 


l/lllllllllllllllllllllllllllllllllllt/lllllllllllllllillllll* \l m - 


n 


Inhalt: Matth. 25, 33—40. 

1. [yjca\rant qtrdn # ’a/ baziit dan vnd sdpat 

(zu seiner) rechten Seite und die Bocke zu seiner linken (Seite). 

*. ritldyti m framdyatqd yjrvand qü-vHant 

(34) Dann sprechen wird der König zu ihnen 

3.r nt yjrarant qtrdn . ’fetd • mand 

seiner rechten Seite: Kommet meines 


4 . . [ (hi I 74 ptre . . frltdle . ptrqdn niydistd vütamdr/j 

Gottvaters Gesegnete, als väterliches (Obe) nehmet hin das Reich, 

5 qal pal -. mal qii-$md/j-$d ran fdampad 

? 

das (bereitet) war euch von der Welt (Beginn) 

6 . ’o&antr • mdtiw # ’at ypart 

[35 1 Denn hungrig war ich, und Speisen 

7 /Aßrrdrf[-r^/f/J . . . [£/wrf}x, qü-mandsd . . . [’a/] dandvaq 

habt gegeben ihr inir v und dnrstig 

8 m\dtim\ . yuedtn 


bin ich gewesen (und ihr habt mich getränkt, und ein Gast 

9 ndfd . 

(bin ich gewesen, und ihr habt mich beherbergt. [36] Und nackt 

*0 mdtlm . 

bin ich gewesen, (und ihr habt mich bekleidet. Ich bin krank gewesen, 


«* yjl . 3 abrz bard[-dri£td] . 

? 

und) ihr habt besucht (mich) 

**. mdtlm 3 at . 

• • 

• ?? 

(gefangen) bin ich gewesen, und (ihr seid zu mir gekommen). 

»3. vlddyt[i\* . 

(37) Dann (werden sie zu ihm sprechen, 


,4 .-/• .•. 

(die Gerechten:) Unser (Herr, wann haben wir gesehen) 

*5. ted qat 'ö$ant[d J. 

? 

dich, daß hungrig (du warst und gespeist) 
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«6 -ddrim mrfx, tvd • öarul[vaq] . 

? *? 

haben wir dich, wann durstig.(und) 

«7 öiäant % . . . . -ddrim todf q . 

? 

haben (getränkt) dich. (38.] (Wann haben wir gesehen), 

*« qat yuvdm naß ’Üfaylü] . 

daß ein Gast du warst, (und haben dich beherbergt), 

*9 qadd sröaq ’iätayü 3 at . 

? 

Wann .... ... warst du und. 

*0 viddrirn tcd . . -eötul q . 

gesehen haben wir dich. 

»« . . [*a]f ’ayattm md% . 

und sind gekommen wir (zu dir? [40.] Und antworten wird) 

« yßevant % ’at va\nö] . 

der König und also (sprechen); 

[Ende der Seite.] 

T.n. b. 39. 

Seite 4. 

////////////////////////iaox o jo *ot JuasjuisoiS JVuä 1 

////////////////// «Ld \jo &l s • 

IlllllIIIIII ad Uäo 3 

llllllllo ouO uexäo * 

U] n OlCU2 OJB ' • ;V;V A<1 UäO vdlSOX « 

OlO \ * //////////// 7 

* '.VyiToI s\ JS. Jjb> \yiy Mio oJal/ll/n/l/IIILiJO » 

%jo Xüo oJa JLläox /////////////////////////////// 9 

////////* s 4*2 JUHHlllHIHHIHIHHIHHimil « 

Phil.-hist. Klasse. 1912. Abh. II. 4 
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26 F. W. K. Müller: 

*uVJso £iu :nlax J^l IIIIIIIIIHIIHIIIIIHHIIIIIIIIIIII » 

JB////1» ‘-JX3 ^2 .U» ////////////////////////////////////// » 

^ •////» )\*lilllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllll ■> 

■* ? 

*V muvi» *äVf5 ^llllllllllllllllllllllllllllllllillll •< 
-xx 5 ia ^li^« llllllll/lllllllllllllllllllllllilllllllHII n 

oalo . \it.o ///////////////////////// »* 
■\n«? 2ft\. ^ui2>.e ////////////////////////////////// *? 

2xd 39 2 //////////////////////////////////////////// ■« 

muilxiiAö ^2 /////////////////////////////// ■» 

^2 m UX^IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII/llllllllll » 
fluO 09 JUoJIlllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllll .. 

lA »• 


Inhalt: Matth. 25,40 — 45 . 

■ r£#/ri framdyamsaq zu* qü-tond .l’X.-sJ ja/] 

[40.J Wahrlich, ich sage ich euch: 

a Ai/ ycr/ qaldri&tqd 1 • ytZ-. 

Soviel als ihr getan habt ihr an (einem) 

3 Am ydzi/ f/ia/irf brAtari • qaäiartd qu- . 

? 

von diesen meinen Brüdern, den geringsten, an (mir das) 

9 qaplrfd vTddyti m frdmdyotqd mas qü-v .... [&m/-] 
tatet ihr. [41.] Dann wird er sagen auch zu ihnen, 

5 <70/ Am sdpa/ qirdnm bestar ptr/Janbi 
welche zu seiner linken Seite (sind): weiter weichet 

6 Srndr/j dan mand • nafriiett • • qü-'ayqün- 6 iq % 

ihr von mir. Verfluchte! zum ewigen 

1 Die beiden Striche ül>er dem 7 deuten an, daß es ein Schreibfehler ist. 
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7 ’atar-sd . qat ’amäte sti • qu-yantdq 


Feuer hin, (dem,) das bereitet ist, dem bösen 

t 

8 qare . [imnü a/] qü-vne zyanti-sd. pdf ’okinti* 

. * ” ? . 

(Satan) und seinen Boten. [42.] Denn (hungrig) 

9 . -ddriätd itndr^ qü-rnand - sd [ k 2 £!j c ] 

(bin ich gewesen, und nicht gespeist) habt ihr mich 

10 .- q mdttm % ’at öi... . nt 

(durstig) bin ich gewesen, und nicht (habt ihr mich getränkt) 

«*. *af yuvdm ndf6 % mdttm 

[43.] und ein Gast bin ich gewesen, 

•». mand. ’at baynt • rnd . . [U]m 

» 

(und nicht aufgenommen habt ihr) mich. Und nackend bin ich gewesen, 

*3. -rtd m . . [and]. ’at paö- 

? 

(nicht habt ihr bekleidet) mich Und (krank 

«4. -tt öintar # mdtim. ’at 

• • • • 

und in des Gefängnisses) Innerem (bin ich gewesen), und 

*3. viddyti pdöayni 

(nicht habt ihr mich besucht). [44.] Dann Antwort 

*6 .r t$ant% % af vdriö paö- . . [qv]dyantqd 

(werden geben) sie, und so sprechen werden sie: 

*7. qadd viddrim tvd ’ö&anti 

* ? 

(Herr), wann haben wir gesehen dich hungrig 

«8 . [yuü]drn ndfö qadd Itaynt • 

(oder durstig oder als) Gast, wann nackt 

*9. öintar ’at nt spayjddrim 

(oder krank oder in des Gefängnisses) Innerem, und nicht haben wir gedient 

so , ....... , , - ftqd m ’at framdyatqd 

? 

(dir. 45. Dann wird er ihnen antworten) und sagen wird er: 

a«. [fra?ndyam]saq zu qü-&md%- 

(Wahrlich, ich sage) ich euch 

aa. •sd 

[Ende der Seite.] 


[Die Schlußversc Matth. 25,45—46 siehe oben S. 13 auf Blatt T. II. B. 17.] 
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28 F. W. K. Müller: 

T.n. 6. 64. 

Schlecht erhaltenes Bruchstück eines Blattes mit zweisprachigem Text. 

////-x» »xoju sV»? OMla*////////////////// • 

IlllzJOt Sa»p ^A*2 N aAyÖ2?////////////////// . 

Illlap**? Ua^opoo 2'ipjoo lllHltlllllla » 

? 

////ÖJep ’ 2aupaj ’BUXB p 4 

/// 2*0 io ~\\oäo \ 2 20c^p j 

//ol^ .asAy.i ,1 «..no acül. < 

////? wA* 2 u'fvXfto? iaGxxis ’vOLfllioäp ? 

Ill/iOjJO >.y >p2 V. 4y f1 blXfA »Syftig > 

yilJo > \ . Ji W i *l >» ^ | W s2 9 

? ? f ? 

////^ap? \oacj ft'aVija pp^o ^.[ 2 ]// .. 

llllll \jo oli2^i2o .'2*Aaop oj\ / n 

//////‘i^VSt \* \*l± ’ Uo ±11/ » 

H/HIHH/IHI/^ *Ä2 *v«*2 . «x±2//////////// 

* • * 

/////////////// ücx» J^HHI/HH/HH .« 

//////////////////////////// 'pjoJHIIIIIIIIIHII .5 

# 

f 

IHHHIlimiHllIHHHH/^L allllllllllllllllllll .« 
//////////////////////* 09 VJoJHHHIHHHHIHIHII .7 
IHHIHIIHIIIIIiniHl^atll ÜaJIHIHHH/lIHHIIIIH ■» 
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Soghdische Texte . 

Inhalt: Lukas i, i— 4 . 

[Rote Schrift, syrisch:] . . . kioüL * op\ao[^j . . . 

_VERTRAUEN UNSERES HERREN JESU CHRISTI_ 

•.. • > A > 2 ^aAJuoip. 

.EVANGELIUMS, WELCHE HEISZEN. 

[schwarz:] .... [[rot:] Uaao?h3o l’Spoao 1 .... 3 

? ? 

.UND GELÜBDE UND GEDENKEN. — DES SONNTAGS. 

[rot:] .... # «sp3o? Xx+fJti » oAVi o2 [schwarz:] jLjbfl ^<u^p 

.. DES DEZEMBER. — DAS HEILIGE EVANGELIUM UNSERES HERRN_ 

2 •:• w»£ •:• LöoAp [schwarz:] zpart mültt baraqyd . 

LUKAS, KAP. 1. — Die heilige Botschafi-bringung, [welchej . . . 

yiäö* m$thd y/pat* 3 t 2 .td qa{drat % /&-... |o3^ 2>L*^o? \\,Yi | 

Jesu Christi seine Verkündigung machte. Lu[kas i]. WEIL VIELE GEWOLLT HABEN 

.... [voojj ^oAso .A .2 u'ixojo? itZsxitk \o^^Sp 

SCHREIBEN DIE ERZÄHLUNGEN DER TATEN, VON WELCHEN [WIR ÜBERZEUGT SINDJ... 

öivft ptddr qat yarft 'adet qdm -. 

[ i.] Aus dem Grunde, daß viele Personen wollten schreiben] 

’arqti 3 dzanti yflnt qat md%* . 

? ? Y 

der Taten Kunden, diejenigen, von welchen wir. 

_[ Liu. eoor ? 3 uxfl| ^ap? "voacr ’A <vaftS..tia ^[i].. 

(i.) GEMÄSZ DEM, WAS UNS ÜBERLIEFERT HABEN DIE, WELCHE VON (ANBEGINN SCHAUER) 

i vfnTYio | . .. cdnödno ’(6 qat . 

. . | UND iilENER] DES WORTES (GEWESEN SIND.! Gemäß dem, was (überliefert haben)... 

S 

. . . \tnd\Xj~8d* %dnt qat öan fatmä -•. 

uns jene, die von Anbeginn (gewesen sind). 

.[.«p]rrX.s»* # .A .32 w 

(und in des Wortes) Dienst, [3.] ERSCHIEN ES AUCH MIR,. 

. -ti sSnddrat mas . 

• • 

.erschien es auch (mir). 

.[%r]to/w bartnt . 

? 

.sorgsam. 

.’ A •afoJsAi]. 

[DASZ] ICH SCHRIEBE DIR, TREFFLICHER [THEOPHILUS]. 
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F. W. K. Müller: 


17. [nipi]sam zu g[ß-]. 

? ? 

.schreib« ich an [dich ?]. 

«•.| l]\i[?]// 2ii[x]. 

|4. DAMIT DÜJ DIE WAHRHEIT DER WORTE (WISSEST u*w.] 

[Rest fehlt.] 


T.n. B. 38. 

Inhalt: Lukas 1,63—72. In Umschreibung und Übersetzung schon mit 
geteilt Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1907, S. 266—268. 

//////////////// v .ub,,,v v ^*>2 ?V ax \i . 

r ? 

Illlllll+O \l .JjTj mX.O ^UtflU • 

-\,2 2^ouO >.4.o 1 »^| fl J^,2 . ^.p2 3 

OuO * ^ouäd2 J^2 . _a io» « 

r 

■AyyJBO? A^Vt.O Ayjjp ka >.Q Oy *1 \l .2-0 03 1 

iuaV 1 : 26 

\2. \ti AyV i -.o Ayto \2 ..yV y lM ? 

oa2o \2 .70 L.V »V»;> Ü \i\bb A.j]AX* • 

<\1 .^2^4.3 uiU x.kM o ^ 9 

»ajaä \l •:• ui.« A^lao **7 uis o l^ai » 

7«^toQyJl A^2 . A^.2o ^3^9 ^ . * 1. 0 2^»xoo • • ^ 

»xOuaX&I vi Oui2o 4^2 • ^*)2 XjQ »» 

kLi 93033] A^JÖ . 4^3 A.2ÖJBX« O^yCi >3 

# 

.‘..VylY> Uio 20 0.0 OuD \1 »3(3 I« 

^.07 iS u.ajB> w^3D 2xio 2 a i]3s ouB \32sy*i2 >3 
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SogMische Texte. 31 

V* o^l^xlo .miUw^u JKäui 16 

\JB .Uaäo .ObCL.2 *\£ y <i 2^aJ) Jy.iao y.äü» *» 

JLte \1A\ S V J^liA il» " 

Ol£»2* idd '\l . l.\,03 Jy.tftVÄ.tU •« 

Uö » 


Rückseite. 

Inhalt: Lukas i, 72—80. 


JyiB' \i2xa Us \2 .«äS //////////////////////// 

?joyäo2 oü 3 jyiiaäai. >\,ir»ncr> «y .•Jl/lllllll 


I 


1 


yu La ils olö .\2xjJs yo .kA r iyB iu» » 


oB\2.1 iVyft^»VyilA >^lS\g!s»3 4 

>3 ■ 'lAiMLiwfao Ti.tVlIia 9 

N iaa .u^idy ÜL^y? « 

jJtiftit y»,iflo ^y Lv ,y mIOus 11 -S.j. 7 

iyo >*I,y x 1 ! ya La> Li ‘w.ä2ii\B ya o1\,a^ > 

ysoä \Sui Obd \2»yd yj2oy ^s&i \l*aä s yo .&2ä 9 


iy^O k^iäaSfäadi ^ ■ y 1 ^ ,2 »<R> »s2f > «W"1 >> 

»V* 

yuuo olö eiaiS bOloiieä äB .^laojo » 

uyau yahJB iB y2 ^jjy iB jyu 2a «» 

uyäo? *B v\«p2B »ilso \y*iä, \Ja .\uoojo «« 
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F. W. K. Müller: 


_-n:>o2* \l \ bo ut.XftX ••:•• X2ä » 

. \teoJi.j3ajQ \l .\lo aA lCU9 Io ■« 

o_d ^ J9Ü is^ao «Ayivi l\x2 o.e &ä 30^.0 ■» 
vooop Ua»2p ••:•• •:• lo ywA.i^m. ■« 

••:•• 2 •!• y*M •!• uik^Op ^niiAifl 19 

T. n. B. 12. 

Rückseite. 

•:• Va^llllllllllllllllllllllllllllllllllll^l* ZXoa2? Jojs ?-? , 

•••••••• 

i_3 ,VyT..^ •:• . ^0001 2X0oäo '^.p Ifoi •:• o •:• »^9 » 

X.O.T. oU^,odL i.^Y.1 • X«.30 J^4flu.D 9 

U.o '«.so \2 .mXs ^l-3oo xS !Lo »ix olü » 

\i2pLxv '\32 }joouo a»2^ J^2 .^lau Ju u.3 x3 •> 
■iO\2o?.»Vyivo’\ 32yay.o\2. »iym^oytd^ » 
.» \ ,* T .o \32 }»\ao2 JdU >yiaf«i UVa >V° >3 

\2 '\..l g) Ay^ ^ . VyO Ol JO lO > Vyl1 . 1.^ ^ ft . XVLT M 

• ^u«u \i JttJLL> J^.2 . o»o »oo2äpo2 >s 

. laoo2X ^2 J.X 00 ^2 ..-vA^x jj ,y ’jttftAA.ä *\,2 >« 
tV^v V* ■ rt VS.V 1 »\ylQ UI^Vm JftflVl »^1 2 <7 

^\,2 ■ - ^»iTftJl.Xi 23ooi» »\.2 . i> 1 HO)2 <^|ft 1 •> 

•> w4yjB xi 2po<n_. ^ i» „ 
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SogMitrhe Texte. 

\xio \l a.olx> oü^oi eiä A“?« N? \x±ol \l - 

wixv ^2 Mkf2o2 ^ ^ m Vb»Vrf2 j> »* 

■ ^QLÜLJ13 o 2 ^2 ?OCJ-k ^Ob^O • w»f2o2 ** 

Inhalt von Z. 7 ab: Luk. 6, 12 —17. 

7 [rot, syrisch:] •:• UioA?////////\i r 7? Uoäl? 13*3 >-? 

DES LÜQÄ DES SONNTAGS DEK VIER ... 

s •:• [schwarz:] * * ojcf 2^sou3 a ^p 2#or •:• o •:• Pii/ 6rf* 

IM ABSCHNITT VI: [12] ABER ES WAR IN*DIESEN TAGEN. [12] Aber es war 

9 par divant • m# qret% % •:• m"i/i yjxitaa yi$ö' 

in diesen Tagen ging heraus der Herr Jesus 

*0 qü-yari-sd par namdd hart. J at vde* viydvddrat. 

zum Berg hin zum Gebet-Darbringcn und dort durchwachte er 

11 par baydniq namdd. ’at ddnö vyüsddrat • iydrddrat 

? 

in Gottes-Verehrung. [13] Und als es Tag ward rief er 

ii yjpat döyßaqtdi • # ’at vtöinddrat • rton vHanti. dcdtas. 

seine Jünger und erwählte von ihnen zwölf 

13 7 /int qat patydmbardt ndm ’östtddrat vHanti. 

diejenigen, welchen (den) Sendboten-Namen er beilegte ihnen: 

14 furiftn • %ed. qat ndm ’östiddrat sany % ’at 

[14] Simon der, welchem (den) Namen er gab -Stein-, und 

*5 andre'ös vini brdt. ’at ya'qöb • ’at yöhanän. 

Andreas, seinen Bruder, und Jakob und Johannes, 

16 ’at pilipös • ’at Ixir tülmdy. ’at matay • ’at t’ümd. 

und Philippos und Bar-tulmai, [15] und Matthäus und Thomas 

«7 ’at ydqöb^ hd/payi zdtd ’at Union qat dyerte 

und Jakob, des Halfai Sohn, und Simon, welcher genannt 

18 bat ’arasqant\ ’at yhiidd ydqöbi zdte . ’at 

wird der Eiferer, [16] und Judas, des Jakob Sohn, und 

»9 skaryötä'iq yhüdd %ed qat qti parbayßane •:• 

den skariotischen Judas, derjenige, welcher wurde (zum) Verräter. 

*° a f ’oyflit dan-vddanti-parö • yjcaidv yiiö\ ’at vdit 

[17] Und es stieg nieder mit ihnen zusammen der Herr Jesus und betrat 

»1 rdyi. ’at 7 arf zöyßaqtdt • ’aadze # ’at 7 arf 

die Ebene und vieler Schüler Schar und vielen 

ramii ’aadze. dan mayön yhud • ’at dan ’öridUm • 

Volks Schar von ganz Judäa und von Jerusalem ... 

Phit.-hist. Klasse. 1912. Abh. II. 5 
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34 F.W. K. MGllkr: 

T. n. B. 35. 

Eng beschriebenes Blatt.. Vorderseite 32, Rückseite 33 Zeilen enthaltend. 
Die linke untere Ecke abgerissen, so daß von der Mitte ab die Zeilen 

unvollständig sind. 

Rückseite. 

uj ,1 vOu\.^2 i Vyi >Vl.K) oi 4^1 

^eudoy «Jt ». 9 ui oJa .. liyiu atrui iä > 

\.ei .. hixaäo±L*& t\,raä \3<d 2&*\.oo2 \jo SJjö 3 

.•a.Vy 32 * 32 ^ \ii2}jai -\,S2 .. « 

W.3&OJ \l .. yAy.V.VS \30i uGL^fluÜ2 3 

.. s3jo \s2o\iu3 oja »i^aa dlai « 

•ie 

Inlialt: anscheinend Bruchstück aus einer Homilie, darin Z. i — 6 Ci tat aus 
Luk. 9, 13 ff. Von Z. 6 —15 Citat aus 1. Kor. 11, 23 fr. q. v. 

* *at yß rndy, yßpatdcant 9 afrtcan qafdraf dcr/Jtyd mtdani 

und dieser unser Herr Segeu verlieh er in der Wüste Mitte 

* par qabnaq nayantd .. yßtt framdddral qü-y/pat iöyßaqtd 

auf wenige Hrote. Derselbe sprach zu seinen Jüngern 

3 -sdr qat ’ösfifd ypart ramtd p&mamsdr •• qat ypart 

: leget die Speise den Scharen vor. daß die Speise 

4 yparant .. artf yparddrant tan tivit zdr zdr martoyjm. tim 

sie essen. Und es aßen von dieser Tausende von Menschen. Wieder 

5 9 afrivantiq ypart fatdr parayt 9 at qafre parypitdsqun 

segensvolle Speise mehr wurde gelassen. Und jetzt enthaltet ihr vor (?) 

« ärndy, yßpai bastri qü-dütedn-t-sdr*» 

euer eigenes . den . 


T.n. B. 12 . 

^>» 03 Ay 2 euatt' \AOuiS > 

r * * t * 

.U> OlO 0.0 \3l3uil \2 y3l»l.j iS 0.0 > 
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\**? .fluiuS m1*o Xd \2 j 

.♦, I-Ovra-Ji 'io? >^ä2?A«iLH.i.>.i . uja^ JöliJL < 
o ca2o \2 . Xto >*xXd 7*«\, Oud 2^323X3» 5 
^>2 iy n «^2 .»A«i >>i>o 2x3 71 B>>«oX jö ■ ■*• a clö & 
X\iaa» o* '^3o< >y> oa2^ . 0*0 -ooX-9 a\2d » 
.’htL^xoi >*x >\4X v.üai mü . 2-0 2oAy oud < 
\J 0 u ?uO u?a w ,?2 Xa <\«ti l/lll/lllllh^Jo - 4 ^ 2 ? 9 

oa2o cd l\,.t— 3 .X^Vo? «d^o//////////// i\,.abln2 >0 

Oui2o CuXfl ^323 X<X32» \ <1 3ui •• 

joxao .2«ux \xouX> ol^ed 1 JoWllllllllllllIJa »X3o2xl » 
oa 2 s ,V* Xd ^2 •:• Xxoud ».A.id oJ 4 ^ <j 

. Jjo elL? a« oud »«^vXy . »2s ',^».0 >4 

<^y32?1 1»yfl 2»3>30 L^ld Jl}» uX L^yil gl>2 Ou >2^2 >5 
uX 52od ou Ue \läe \1 >vu2d Kid üb« ■« 

yd Ido Xd >» ^ o >1 >^i l»2 X^2 .s«3d y^Xdo 7 j Id >7 

\X30 L<t.1ft.Üyä \2 . \xu y\«?X3 «yp2>dd >8 

yCLöl? l^»32 2»uo vVyl.a .\xd2o üdd «xo Xd » 

t r * 

L^32p2fcBj.^fti2o \l2^2.LftXiiBd3>X3 l 3 ti'Ayld >° 
■^i 44%-t TtO l« ft^ }.V^Io2» < )i >^ XlXO .XJÖ yyyUO Oud >■ 

3Xd?0>d dyOX XJdO Slod Xi30 *20 l^ » 

5 * 
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Inhalt: Luk. io, 34—40. 

* ’af virttddrat parfcant • ’at röyan # ’a/ paöylnddrat 

t ? 

[34] ... und goß in sie Wein und öl, und hob 

» eine 9 par %epaf ’at ’antddrat vint qü-tem-sd. 

ihn auf seinen Esel, und führte ihn zur Herberge hin 

3 ’at ypism bd vint parle. ’at dbitlq mtfi • 

und Sorge war ihm an ihm. [35] Und des andern Tages 

4 frdq (*a$nt 9 niäqöyddrat ded • qtsaraqdn. 

weiter reiste er, zog heraus zwei Groschen (-•Kaiserliche«) 

s tbarddrat qn- fern - pd&t-sd. ’at vdnö vayddrat 

er gab (sie) dem Herbergs-Hüter hin und also sprach er 

6 qü-rtne-sd • yjcfsm bard vint %epat. ’at qat ’tt* 

zu ihm: Pflege bringe ihm selbst, und wenn etwas 

7 fayd-tar zydmt eint # <*dnö qat zvartam • zü 9 tlxiraru/d 

• ? 

mehr du ausgibst für ihn, wenn zurückgekehrt ich bin, ich werde geben 


8 qu-ted-sd. qt nuqar tan ydnt St %vaittqf 

dir [36] Welcher also von diesen dreien 

9 ddti std . [qü-tcd-s]d qat bd pant adt nidlvidi qat 

scheint dir, daß er war nahestehend ihm (?), der 

«o ’ampast . . . [ par] .... dnti dastyd. pUt %ö m vdnö 

fiel in (der Räuber) Hand ? [37] Aber jener also 


«« patqvdddrat J yjd qat zdrisyd ddrat partv % vdnö 

sprach: derjenige, welcher Barmherzigkeit hatte gegen ihn. So 


»a frdmdy q . [u-vm?]-$d yjoatdv yiSö' • Savd. mas 

••••«•••• 

sprach zu ihm der Herr Jesus: Gehe hin, auch 


*3 tayü parimif frayand qund ’at bd qat Mnö 
du auf dieselbe Art tue [38] Und es war, daß, als 

*4 vfSant • Sacentqan par rdtm m tnyati qü-yG-dr/jdv-sd. 

sie gingen auf dem Wege, kam er zu einem Marktflecken, 

»5 ’at yü ’inf qat Si ndm mdt # mar Id 9 pa&yaSddrat 

und ein Weib, der ihr Name war Martha, nahm auf 

1« vint %epat %dnt. ’at mdt vyd yü yjodr • qat Si 

ihn in ihr Haus. (39) Und es war ihr eine Schwester, welcher ihr 

«7 ndm mdt m 7naryam . ’at ’ayat* nfcti %d mdr i & 

Name war Maria, und sie kam herzu, setzte sich sie unseres 
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T 


»8 y^epaLa canti pddeti nbant % 'at patyöötq mdt 

• ? 

Herrn Füßen neben, und Zuhörerin war 

*9 yji vtne %fpat vdyjft. pi$t mar[d* 'alriyat dariq 

? ’ ? 

sie auf seine Worte. [40) Aber Martha Mühe habend 

>0 mdt 9 yji m par yarf spds. ’at 3 ayaf vdno patqvdddrat 

war sie mit vielem Dienen, und sie trat hinzu, so redete sie an 

a* qü-vint-sd. wand y/patdvanUl J ftit yjcfam nht 

ihn: Mein Herr! Warum Sorge nicht ist 

» tvd • qat mand %vdr parayddrat mand yüti yjcadqdr 

dir, daß meine Schwester ließ mich allein 

T. II. B. 12. 

Rückseite. 

.lus io 2* bä» Uo oja ..ftrtäa iS < 

1 

oja «.ibo2ü otlo bioi. oUyft^ > 

'olU, ju 2 •a.o^OLi •. lis *2&i^b .Jjo Vo 3 

S? 2a * ‘V-Ä 

* * ? 

ylüX *)IL>!V^Q »WigA »1^10^ s 

•v* Lo 3 *1 Uhi fl >2 hV^fi • 2-^ ^)2p 6 

? 

Inhalt: Luk. 10,40—42. 

1 par spayjSu • framdy qü-vyd-sd • zdvar tbardt mand . 

• ? 

im Dienst, befiehl ihr: Hülfe möge sie geben mir! 

* pdöayni qatdrat • ypatdv yi&Ö # rrfnö frdmdy qü- 

[41] Antwort machte der Herr Jesus, so sprach er zu 

3 -vyd-sd. mdrtd • mdr/dV yj'esm barenü 3 Ui tayü • 

ihr: Martha, Martha, Mühe tragend bist du 

4 *at vitarbayind par yarftfit. pUt yu *eö ypit 

n? 

und sorgend in Mengen, [42] aber ein Ding ist (es), 
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s qat yünti yjiti. ptft rnaryam • Stri patyafnu • vtfin- 

das notwendig ist; aber Maria den guten Anteil erwählt 

6 ddrat yji% % y/d qat ’ast? ne bvtqd ran vyd 

hat sie, der, welcher genommen nicht werden soll ihr. 


T. m. 52. 

Linke obere Kcke eines Blattes. 

ouo jaouLloo 'La\aj 4^2 .\,.v.2i^ tikaoa > 

sie 

oli 2 ^ \a Ua U3\ i+± 2JI llllllllllll II 4 

* r tt 


ojo »äaa iaou .. \olfoelllllllllllllllllllllH! s 

»MM .'^V 9 \x\±l!llllllllllllllllllll * 







ii 


//////////////////////////////////^^^ .. 


(Rest fehlt.] 


Inhalt: Lukas 12, 35—39. 

* Ixint* bistit $md% middnt* ’at patsöytet 

[35] . . . seien gebunden eure Mitten (Hüften) und angezündet 

* Smd% dirdyt. ’at bedtd • mdnüq m qü- 

[\orrig}rrt] 

eure Lampen, [36) und seid gleich den 
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3 . . \mu]rto%met-$a qat paciqsänt ve&inti yjpaldtanti # # 

Menschen, die erwarten ihren Herrn, 

4 . . . . 'aryßratqd 6 an bayd-np$qt 6 . qat 6 dnö 

? ? ? 

(wenn) er (aufbrechen) werde vom * Gastmahl, damit, wenn 

s. -Tfiddrat* % yoni % penantqd dbari qü- 

(er kam und klopf-)te, sogleich sie öffnen werden die Tür für 

6 . %dnt bantfflf %dnt qat esdt 

• • • 

(ihn. [37] Selig) jene Knechte, jene, die, wenn kommt 

7 . btrat vi&inti 6 dno yurdtet. 

m • 9 • • 

(ihr Herr,) er findet sie, wie erwachte. 

*. zu qu-Smir/j-sd \ qat 

(Wahrlich ich sage) ich euch, daß 

9. tqd vtäanii% % 

(er seine Hüften gürten und lagern lassen) wird sie 

*0.• ’af qat dbitiq • 

(und herumgehend sie bedienen wird). [38] Und wenn bei der zweiten 

*«. btrat • parimit 

(oder dritten Nachtwache er kommt und sie) findet auf eben diese 

«*. yarbtdm 

(Art, selig sind jene Knechte. [39] Dies aber wisset . . . 

[Rest fehlt.] 


T. m. 52. 

Rückseite. 

Vv?* 2 ^ v° ,’^ua K »ji t «V.rp v . 

\JB .’uölSjÖ iJüi äs uio > 

////«»Nyii uioi jlioi .auoy xSujt iS 3 

t 

IIHIIIIIIIIIIIII\*+S yjt Uio , 

////////////////////////////^ \al-V*-ä ^ 5 

IHIIIIIIIIIIIilllllllllllllll±\X± \jo -. Uo 3 .l*x ojd 09 * 
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIII ibolii. »io ^Iß» iS 7 
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llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll* 
llllllllllllllll/lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 


5 

T 


.3 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll/IIIIIIIIIIL} u'**o? 4 

iMiimmmmmmmiiMMimiimmmminbi . i*> j 

[Rest fehlt.] ? 


IO 


II 


la 


Inhalt: Luk. 12,42—44. 

* ’at yarbdq spanöir-spanf qat H ayjidt 

[42] . . . und kluger Haushalter, den aufstelle 

* vnt %epaldvant par %epat spds* qat tbare 

sein Herr in seinem Dienste, daß er gebe 

3 paddrtyd par %epat iamanü. ficy/lr %önt banti . . . 

?* 

die Gebühr zu seiner Zeit, — [43] selig jener Knecht, 

4 qat ’isät vne y/patdvanf U btrat . 

den, es kommt sein Herr, ihn findet er (daß er tut) 

5 pariiml frayand. par reitydq • f\ramdyamsaq\ 

auf eben diese Weise. [44J In Wahrheit [sage] 

6 zü qü-&md%-sd \ qat pdfc . 

ich euch, daß Macht (er ihm geben wird) 

7 par sdt vnt yardmd 'a-. 

über all seinen Besitz 

. [syr.:] //////////////////////////•:• ^ iia 

9 lllllllllllllllllllllllllllll/lllllll/HIIIIIIIIIIIIIIII^ -Wa 

> t ? 

- ////////////////////////////////////////^^^ ^? U±*o? 

? 

«* vdnö frd[tndy] . 

Also sprach. 

»» -sd . /-. 

? 

[Rest fehlt.] 

Am Rande von Z. 8 an nach unten laufend: 

[syr.:] ///////////////////////////////////////////////A i»; 

ES SPRACH JESUS ZU. 
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T. n. B. x. 

Fragment von 4 Zeilen. 

‘V» •• ,1a liiaai 0J0 ö« > 

A fH.t Uv Vjfluiä l\_io yj yjUtu .V X 'wilül K v o-> , 

«\jjuo iS J^o.A’wI \, <-■ .y.-io jcx\.x yiii ixa . Ua l\a.a 3 

l/laox \o^ : .y.n.o yjl^oaiyi \1 Uaia xS xlLseLa < 


Inhalt: Luk. 13, 3—4. 

mdtant. püf fraindyamsaq zü* qü-imd%-sd \ qat mas 

waren. [3] aber sage ich euch, daß auch 

sayatmdn frmdyf qat nrruM • ne oäntd # partmit frayand nest 

alle ihr, wenn Buße nicht ihr tut, in solcher Art vernichtet 

bvtdqd. qadd yjint Mas sar&t qat *ampast par vtäant 

werden werdet. [4] Oder jene achtzehn Häupter, welche es fiel auf sie 

sdrbdy par Mlöhd ’at pat^casddrat rr$anti\ düt £/w/[x>] . . . 
der Turm in Siloah und tötete sie was ihr 

[Ende.] 


T.II. B. 12. 

^lAx^ia Mioi dlo oale . Lue «a jye Jlax^jAa < 

^ U 3 \j &1 Uae <\JO yalxo -&..ÄX xSuJL iS > 

»S 4,2 .09 Laiö tya ul via*. *2i» .\.Ji . USjq ä.^Slo Use 3 

sie 

«a2^ .UUe o^ ^elxaxx .09 lh.niwitt yoxalaX « 

..V it. a ^9 lnu IhV t « K A 1 ,t9 th V .. i A w . „ «w . V \/.t V h < 

. yiei^iod ^yioi^Sui uxe ^‘äytuflu ' yä2) i..a.Y 4,2.4,aU 6 

r ,-n. r \,. < \ d2j .La 4L,^iaiLS a_a 4,s2uo oa2o 4,2 ? 

PhÜ.-htst. Klaue. 1912. Abh. II. 6 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



42 


F. W. K. Müller: 
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2 


3 


4 


5 


6 
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io »juo cji jio aale . Zo Ujo ouB * 

.,>\,joo^ jo 2 io ^juo ojO a2o oalo -A03 mPo 2> oVyW 9 

v Ik^,I 

hCü^a) (lo j2o ai2e \i . »pax Jül^xA .o.\i ^Vwyyai 4^2 ■» 
.Zo 4y»2>A.i Zoo aa ei oiAy \2 .Zo ■■ 

olO j2o eo2o .io >.i.o ftjQ dl« aal« •> 

ÖZS \l\i utt.'Vi \2 . .VyftA^ 2a\ lU.^ io a.« » 
.aio i.ajjn 'wS.nVy2p^3 A^to^A.i Zo 4yälp>aox \2 ■« 

\Z3 .a&L «» 

>jJ iS \ioy2 yfljatioä j«» » .yvt S\,o utlaiz. >« 
•. Zo ,ilax out) ' r Amal ZaoÜ ö« oo <y ■ \^afl y \**** *» 
.ogl^o. aZplii^ au2 4p.tco.Lx jLzox 1\io 4pi> «« 

aic 

o\.UaQ id ^VlAJE \ßM*l OAig \J0 >9 


Inhalt: Luk. 16, 2—9. 

spant irspan qat bi man/i . cdttö rd6 spanttrspan 

Haushalter, welcher sei mir. [3] So sprach jener Hausverwalter 

par %fpat yrk. [Mnö .i.mr: (hi\ vanäm qat mann r /fpattivant asatqd tan 

in seiner Seele: Was »oll ich tun, da mein Herr nehmen wird von 

mand spa[n]tirspanyd. qat mar dz &atdm % ne qtd vdndqd zü. *at par 

mir das Haushalteramt. Daß graben ich gehe, nicht können werde ich, und um 

tUiryöz # Sfarsamqd zu. yarMdram tu vanaqd . qat tdnö 
Gabe bitten werde schämen ich (mich). [4) Ich weiß, was ich tun will, daß. wenn 

qat ntzttm • tan spant irspany d % pa&ydzantqd mand par veianti 

daß ich herausging von der Haushalterschaft, sie aufnehmen werden mich in ihre 

%dnit. dt iyerddrat • yü yütar • tun vtne y^tpatdvanti pörtdvant \ 

Häuser. [5) Und er rief jeden einzelnen von seines Herrn Schuldnern. 

dt vdnö [frdmdy Am tr iuiX:] cayddraf qü-plmamtiq-sd. Mf pattqän [lies JBl] 
Und »o sprach er zum ersten (vordersten). Wieviel schuldig 
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» litayu qu-rnand %fpaldvant-sd •. v<1nö cdb qu-vtne-m • 

bist du meinem Herrn? [6| So sprach er zu ihm: 

9 saß yüdi röyan . rr/ziö' vdl) qü-vin/-sd*. *as tcd puste. 

hundert Maß 01 . So sprach er zu ihm: Nimm deine Schrift 

10 nt nid Zyart* nipis 9 panids yüd/. 'at vdnö rdb qü-dbitiq- [ nec\ 

und aetze dich eilends schreib fünfzig Maß. [7) Und so sprach er zum zweiten: 

11 sd. ’at tayü % öü* patiqdn ’i&tayu qü-mand-%?patdvant-sd m . 

Und du, was schuldig bist du meinem Herrn? 

** vdnö vab qü-vin/-sd*. satü pdr yöntum. vdnö vdb qü- 

So sprach er zu ihm: hundert Scheffel Weizen. So sprach er zu 

*3 rtne-sd • pn&ydz tvd püst/ nt nid • nipis m $tdt pdr. 

ihm: Nimm dein Schriftstück und setze dich, schreib: achtzig Scheffel. [8| 

•4 at yübddrat md[%] %epa{dvant* paddtqar /• span6lr-spani % 

und es lobte unser Herr den ungerechten Haushalter, 

*3 qat yarbdq yöne qatdrat. pdt 'in/* ffombadi a£rnf\ 

daß verstindiger Art er gehandelt. Denn dieser Welt Kinder 

«6 yarbdq-star yßnt v/&ani /an röyjanydqi azvnt par 'in*' 

verständig - er sind sie als des Lichts Kinder in dieser 

»7 vHanti qötr. at mas zü* framdyamsqun qü-Smdyj-sd \ 

ihrer Sippe. [9] Und auch ich sage euch 

»« qat vantd tmär/j äiryöz/t can 3 in/ paddti ynddme [sic! lies yardrne]. 

so: machet ihr Freunde aus diesem ungerechten Reichtum, 

*9 qat cdnö qat 3 ayämast % pa&ydzantqa smdr^i par vHanti 

damit, wenn (es ist), daß er zu Ende ging, sie aufnehmen werden euch in ihre 


T.n. B. 12 . 

Rückseite. 

\boiS Jt.t-T.B kS y\ja . wiai .<\jbUjq . acul ■ 

tAuLD wioJL Ayi «yXsoxd «S&x xS » 

iS XOAi • ^ ^ a&l» JQXW uUUyisS 3 

OJO ~ H1 ■ Vt •. jtlÄX iJLxA-tl w-4 'bCUlLa ’ -ooifv-i. 4 

▼ f • ▼ • ▼ / • f / 

ilAi ui \a kS \jb \1 .Uüykd uii Uo iuu $ 

UL\ksfc ’uuö uilaox \l\x\n ui tALakuS u^i °*vj 

/\ 
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Io? -4o 1 \.jD >\m ;\ t * 1 >\.o>>* 1Ä «ila» ojo » 


.»Ü --cu\j? \l \)2p -\x.y -c- 2 ?-b .oüa iS 

• \M -4 • -\^ >.n.\,-)3 ^,2 ~ jjl-3-Si -o- IfU 1 

' » I 

•:■ -40243. -3 \I -»wo -s m.t.<Ab) LS ibu UH\4o 


8 


9 


o 


4—.o-- ■ t\.2_o ' ‘>V r >32>»OL4V r S oalg 4ytA 

34.40 .-30144. ,y\l» 34023 V.Ü \J) 3.3-S 

KMtrieken 

,.\,VT.O OJO u23lis ulo 4.02. oüyoi .VyJuS .0-43 >\^2Yl 
Ou94, wCLO:\.:.\,t2 oU^ÖI \jD IJ^T.? >il4U .lA 

1^42 ^00^414 yjj lAJoaLS »■Vy-.ao.t.Vyi.lO 

r 

. -423-40 --1 jL.R30.VyJl ^.2 .4y-n ,4yio2.v 

t^strkhen c 

24—X 3 —3—X33— 3 •:• - (-L —303. SOui^A 1-034-14—,S -3-3 

•:• U’iocr—? 2iva>\ 3 .oju 44o2o ■:• - •:• —^3 •:• . 1 — 0 - •:• 3oo c -3 
•:• lo 3 t -«2o2 — 4 230lL^ oJO 3.oju olVyoL »232)1 oa2o <\l 


l 

3 



3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


Inhalt: Luk. 16, io—15. 

> V lyqün-rtq saydqt. yßne 9 ade. qat par qnbnaq parmdn • 

ewigen Zelte. |io| Jener Jemand, welcher in Wenigem getreu. 

* mas par yarf 9 panndn yjaci # *af ~yfinP 5 ad/ qat par qahnaq 

auch in Vielem getreu ist. Und jener Jemand, welcher in Wenigem 

3 paddtqarf • mas par 7 arf 9 paddtqart %a 6 L qat nüqar par paddt/ 

ungerecht, auch in Vielem ungerecht ist. [11] Wenn nämlich im Unrechten 

4 7 ardmt* perniq • ne qatlStd Srndry^ rtstydq • qu- 

Reichtum treu nicht seid ihr, die "Wahrheit 

5 Smäyj-sd* qt* peratqd. at qat par *U qat ne &md% 

euch wer wird anvertrauen? |i2] Und wenn in etwas, das nicht euer 

s yspal yjaci • perniq ne qati&td yjpai* qe* tbarttqd 

eigen i»t. treu nicht seid ihr, euer eigene«, wer wird geben 
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7 qü-imdx-sd • fantf qat qtd vant dcd yjpatävant 

«ach? [13] Nicht gibt es einen Diener, der vermöchte zweien Herren 

s par spa~/Ji. pdt qadd yvi zUti ddrat ’at dbitiqi m fri. 

zu dienen. Denn entweder einen haßt er und den zweiten liebt er, 

9 qadd yvi zparydq vanti • ’at dbitiqi % patityd ne qtd 

•ic 1 ’ ? 

oder den einen geehrt macht er und den zweiten verachtet, nicht werdet 

»o vantdqd &md% par sjnr/Ji bi bayii ’at bi yardme [sic!] 

vermögen ihr zu dienen sowohl Gott als auch Hera Reichtum. 

»« Piit ParUa'iqt ddnö patyöäddrant ydnt sdt\ divil 

Aber die Pharisäer als sie hörten dieses alles, des- 

•* plddr qat fri-ddreq mdtant • [yardmi EJ'rIJX’: ?id-qate 9 \ passant vaneq 
wegen, weil liebend sie waren (Reichtum) das Geld, Spott machend 

»3 nuitant pariv. pUt yjoatdv YUo\ vdnö frdmdy • qü-v/Sant- 

waren über ihn. (15! Aber der Herr Jesus so sprach zu ihnen: 

14 sd. &md% y Utd qat y artdv ’aStyatdsqun %epat yrir 

Ihr seid es, welche gerecht erklärt die eigene Seele 

13 martoyjneti ptrnamm # pW bayi % yarl>atisaq 

den Menschen — vor, aber Gott kennt eure 

»* zydvart. qat Vd # qat [mazey^ patrazte %a<tt martnr/jnSti middni\ 

Herzen, denn etwas, was (groß) zurechtgeraacht ist (io der) Menschen Mitte, 

17 txiyi prrmnnsd m pai'yfid yönJ %udi [Syrisch, rot:] 2xx? iajta ? 

Gott — vor verächtlicher Art i»t. DES SONNTAGS, DES SECHSTEN, 

" * - * ““S 3 

DES KASTENS v JOHANNES * IM KAPITEL X ❖ 

[schwarz:] •:• 3 -äoou? 1n\\ >xoju uo2o 

UND ES SPRACH JESUS ZU DEN SCHAREN DER JUDEN. 

19 At vdnö frdmdy yjxttdv yi&ö' qü-fcr/JIdäne 'aodzel-sd 

Und so sprach der Herr Jesus zu der Juden Scharen. 


T. a B. 39. 

Doppelblatt, noch nicht getrennt. 

Seite 1. 

Uo uuo oJB \ja *\lllllllllllll!llllllllllll > 

» j\ou a* i>3o.o \Jolllllllllill > 

J^.2 ‘4^2 4*2 U*JB Xililiiliilll 3 
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Inhalt: Luk. 19, 15—23. 

* . ti qat tbarddrat qü-vHant-sd 

[15].. denen er gegeben hatte ihnen 

>. qat yarbddrat vispü yü yutar öan vMant 

(das Geld), damit er wüßte von jedem einzelnen von ihnen, 

3 . d qaryd qatdrat. 'at ayat* pimamöiq # 'at 

(welche Vermehrung) er gemacht hatte. [16] Und es kam der Erste und 

4 . padqvdddrat. rnand %eputdvantd # tcd paftndr* 

[so] redete er: Mein Herr, dein Pfund 


5 dasd pa&nidr vard qatdrat. vdnö frdmdy * qu- m 

zehn Pfunde Zuwachs hat gemacht. [17] So sprach er zu 

Zinsen 

* -vnd-sd. V Hrdqtd bantd. qat par qabnaq * 

. • 

ihm: Ei, (du) guter Diener, der im Geringen 

7 btrti qtii tayü parmdn % bd • pdt/Jdvan 9 par 

erfunden worden bist du treu, sei Herrscher über 

b dasd kat-t. 'at 'ayat* dbitiq baute # 'at vdnö 

zehn Städte. [18] Und es kam der zweite Diener, und so 

9 padqvdddrat. mand yfpatdvantd # ndy tcd patmdr % 

redete er: Mein Herr, siehe, dein Pfund 

10 panc paömdr vard qatdrat. frdmdy # mas qü-'ind- 

fünf Pfund Zinsen hat gemacht. [19] Er sprach auch zu diesem: 

»* sd. mas tayü* bd* pdtyjdcan 9 par pand kat-t. at 'ayat* 

Auch du sei Herrscher über fünf Städte. [20] Und es kam 

«* 'antv bantd # 'at vdnö padqvdd. . [dra]t. mand y/patd- 

ein anderer Diener und so redete er: Mein Herr. 

>3 cantd # ndy tcd paömdr* y/d qat mdt mand nbant* 

Siehe dein Pfund, das(selbe), welches war mir — bei 

14 <*dnö östttd 9 daspartri ttntar % pdf padqcdra- 

als es gelegt wurde in das Tuch hinein. [21] Denn (ich) fürchte 

»5 -msaq zu tan tcd* qat marti 'iS* tayü % zöymdnt' 

••• 

mich ich vor dir, denn (ein) Mann bist du, hart 

>6 'at süy/tyS* tayü m *ii qat ne 9 östiddri... 'at 

und nimmst du etwas, das nicht du hingelegt hast und 

«7 rüpd* tayü 9 'di qat nd qaiddrt. vdnö fr.... [dmdy\ 

? 

erntest du etwas, das nicht gesäet du hast. [22] So sprach er 
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qn-vnr-sd. ton tvd qudi nimdynnyqd trd • 

zu ihm: Aua deinem Munde werde ich richten dich 

yantdq qnrd •• bantrf. •)civbeq mdtiS tayü wand • 

Sclilechtes tuender Knecht. Kennend warst du mich, 

warft im zü zöymdne* at suyjiy-yamsaq c/T # 

ein Mann bin ich hartsinnig und nehme ich 

[’JA? qat nt * östiddram J at rupam-saq zu • VV 

etwas, das nicht hingelegt ich habe, uud ernte ich etwas, 

qa&ddram J par rtotf w* 5 * östiddri • 

das nicht gesäet ich habe. [23] Um was nicht hast du hingelegt 

warum 


mann 

mein 


T. II. B. 39. 

Seite 2. 

yi uJyoucXki 09 «y* >\1S »« ^ 1 n 1 a 

//////////yo 5-° yvo ob y .eid J 2i« > 

//////2 .-laoliS eu2o . Icmiäu3 yo s 

1 /llXto y2 ^AQjt ojq y . *ao 4 

olO illlllll e a2o Jjb»? yni -ao yo 5 

IIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIII auaaübo&ä .2 a yy • 

2-tt//////////////// .\.n \ M m 32 Mtai 
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Soghdiscfie Texte. 

Inhalt: Luk. 19, 23—27. 

» ml-qatP % par pan. at zu* 'PsütP 9 ’at .... 

? 

Geld auf den (Wechsler-) Tisch, und ich wäre gekommen und (hätte das M einige gefordert) 

* dan card-’i parö. ’at qü-vP$ant-sd • qat . 

mit Zinsen dazu [24) und zu ihnen, welche 

3 wdtant • r ne pemamsd # cdnö frdmdy . .... 

waren, ihm vor, ao sprach er: Nehmet 

4 paPmdr \ ’at tbarfd qü-%öne adP-sd . . . . 

• • • • 

von ihm das Pfund und gebet demjenigen, (welchem) 

5 stt vnP-nbant dasd paPmdr. ^ f vdnö. papqvddtlrant 

es ist ihm — bei zehn Pfund [25] so sprachen sie 

qü-vinP-sd mfy %fpatdvantd # 

zu ihm: unser Herr? 

sfi vinP-nbant dasd paPmdr. J 

es ist bei ihm zehn Pfund. 

(5) vdnö . qü - 

[26) so (sprach er) zu 

6 veAant-sd. framdyam-saq . 

ihnen: Ich sage (euch) 

7 qat vispn yßnP adr qat stt . -qd 

daß jedem dem- jenigen, welchem (ist, es wird gegeben werden) 

* qü-vne-sd. piit . 

ihm. aber (der. welchem nichts ist) 

9 rnP\ inas yjed 'PP. . bvtqd 

ihm, auch das-jenige. (welches ihm ist, genommen) werden wird 

*o pan vnP\ yvdr • ~/jt- . 

von ihm. [27] Aber jen(e meine Feinde, diejenigen, die nicht) 

11 qdmddrant • qat pdpyßdvan . 

wollten, daß König (ich würde über sie), 

11 ’aftarUi • vP$anti % at San pat .. [%vas]-td ... [mand\ pir- 

bringet herbei sie, und sie tötet mir — 

tj -nam-sd 

vor 

(Von hier all Matth. >5, 31—33, siehe oben S. 22.] 


Phil.-hist. Klaut. 1912. Abh. 11. 
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F. W. K. M u l l e h : 


T. II. B. 16. 


Rest eines geknifften und verklebten Blattes, von dessen Vorderseite jetzt 

nur die folgenden Zeilen zugänglich sind. 


a v ii 

t 

at* V .loteU 


1:1111111111111111 Jjö UipkS ojo '\\\,xo'/!/l! j 

/ ,;\.lao kCuälaaz aale \ibo 4 

mum mm um um v 3 nu*** *v° . oti» , 

/H/millHHUIHUIHHIIIIHIHmilH± * 4 ^^ .u V .--»ä 6 

iimiiiiiiiiiiiiiimiiimiimimimmmmii -v° 7 


Inhalt: Luk. 24, 19—22. 

■.[/wir ’«/ />[</r]. 

[19]. im Wort und im (Werk vor Gott und vor dem ganzen Volk) 

*. pimnmsii. at $i parlh . 

vor. 1 20] Und ihn überlieferten (die Hohenpriester und) 


3 . . . . [%l caitart* qu-warti padq<i-s<i 9 at . [St par padany] 

? 

Ältesten dem Todes- Geric-hte und (ihn am Kreuze) 


4 . . [s\u^a$ddrant. püt nurrdnö Snuireq* mdt[fm\ . . . 

haben sie erhöht. [21] Aber wir so denkend waren 


5 ///'/% # qai %ö padpdn mdt qat . 

wir, daß er bereit wäre, daß (er erlöste das israelitische) 

^ ramii. ’at ndy Sf met y\ant j. 

Volk. [22] Und siehe, drei Tage (sind es, daß alle) 

7 ydnt ’Hf qti . 

diese Dinge geschehen sind 

|Rest noch verklebt. | 
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T.n. B. 16. 

Rückseite. 


////////////////// V ‘W* 'llillllllllllllllllllllllllllllllllllllllli 


////////////////, 


# § 


'liiiliiHIIHIIHIIIIIillllllllll 


Lo okLs olö Aytälao ’o .Vy» <\!iHIIIII/lllllllll/l!ll 


llllll &i Ayl .looi AyiVybs oi.oT jya 


i 


3 


4 


Lo jU so? 0-0 Ayj Ayd . Up .\.ul.o oü3 » 

ule Ayl Ayl 3 2X0 -lO-äAy yS Ayl » 

.Ayiu J bo j^il .lo kJmo olO AyiilsleüyS 7 
//*9 uiiUy id AyJdiel u&b 'ioe Ayd iluS X.0U.J. » 

aio 

Ayö la Ayl . iVyHl y \ . U .O AyAJ Ayl » 

Ayl 'yUt Ayälul - oä-3 yAyU*e AyilauJd &*1^ •» 
AyälpÄaX Ayl Ayäl-vodol Ayl Ay32xo .eu&2 » 
AyiJUO \y, II J3y.oA UOm ^1 • lO AylJUe OLÜ »1 

«Ayftiaa cd Ayl .AylällalOyd yl Ayl UyttXy >3 

f 

t 

1111 \,i Auolo o ilo \2 .AyUuo ,, 

////////////ISA» DoUy dbe MiVyOy .lo Jn.VyT? ouö <s 

IIIIIIHHIIIIHIIIIIIHII laa.ly oal^ ////lao Aylao •« 

Ol>crklrbt 


Inhalt: Luk. 24, 27—32. 


• .f pu)sUt 9 at . 

? ? 

[27) .Schriften (und erklärte ihnen 

* .| öan xj ?P°t yrtvi pidtir % ö . 


(über) sieh selbst (aus allen) 

7 * 
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F. W. K. Möller: 


3 .[*aj/ baut bdvddrant qü-diyjiü-sd . . . 

Büchern. (28] Und sie näherten sich dem Dorfe, 

4 qaf §aceq mdtant fad. at 'andt&tq . . . 

auf welches gehend sie waren hinzu, und er anzeigend (war) 

5 qü-vAsant-sd # qaf tdnidnö qaf qü-dür cydq-sti 

ihnen so, als ob zu fernem Ort 

Saütqmdt. at &t tryzdy qafdranf % at rrinfi 

gehend er wÄre. [29J Und ihn dringend baten sie und so 

7 paöqvddftraut qü-vfne-sd. anddy md% nbant . 

sprachen sie zu ihm: Bleibe uns nahe. 

» dtvif ptddr qaf mrf* q& m fira$(ddra)f par Uird I* . . 

(eüigraeliobea) 

des- wegen, weil der Tag jetzt »ich geneigt hat zum Dunkelwerden. 

9 'at fayfi qaf süqe vd&antt nbant . af Ixt* qat 

Und er ging hinein, daß er weilte ihnen — bei. (30] Und es geschah, daß 

10 ddinö päSeddrat dan vteanti parö # tddrat nayani • 'at 

? • 
als er sich gelegt hatte (zu Tisch) mit ihnen zusammen, nahm er das Brot und 

1 « afrivan qatdrat • 'at > ö%asddrat m 'at (bar dar at 
segnete und brach und gab 

»a qü-vdöant-sd. 'at yuni • yjcfdaq qfant • veäanti 

ihnen. [31] Und sogleich ollen wurden ihre 

»3 da&mtd % 'at &i patzdnddrant. 'af %o # süy/zsf? 

*? 

Augen und ihn erkannten sie, und er weggenommen 

14 qti tan vHanf. 'at vdtnf) vdbeq mdtant .... 

ward von ihnen. [32] Und »o sprechend waren sie (einer) 

*s qG-dbittq-sa. dütne* md% iydtar yard\n\ . . . 

zum anderen: Wie? (war) nicht unser Herz schwer(fällig) 

16 mdf ma- ... dinfar • ddnö tdyeq md[i] . 

(Qberklebt* Stelle) 

war (in) unserra Innern, als er redend war. 

[Ende der Seite.] 

T.n B. 66. 

Ecke eines Blattes. 

Vorderseite. 

Za jLbo ad ^illll/llllllln * 

TV.Vx jp2 OJO //////////// • 

\*\xol \jo iyuioy «luq xlIIIIII 1 
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.oi£ \M jyj.?2//////////// 4 



lllllllix ojo ~\lllllllllllllllllllHIIIIIIIII!tllll « 



i 



Inhalt: Luk. 24, 32—34. 


(. . . als er erklärte) 


-TI 


qu-mdr/j-wi p ustet 
uns die Schriften. 


*. *af zlvaslant qu - örtilim 

[33] (I nd sie standen auf tur selbigen Stunde) und kehrten zurück nach Jerusalem 

3 . -mü zöyßnqtd* qnl avaSlff 

(und fanden) die elf Jünger. welche versammelt 

4 . 'adtt qat dan-vHanti-parö. 

(waren) (und) diejenigen, welche bei ihnen dabei 

5 . re&tydq • cr/ßSt* ind . . [%] 

?? 

(waren), (34) (sprechet:) wahrhaftig auferstanden ist unser 

6 . ti qtt-&i\j)i*ön\ 

? 

[Herr] (und erschienen) dem Simon. 

[Rest fehlt.] 


T. II. B. 66. 

Schlecht erhaltenes Blatt. Rechte obere Ecke abgerissen. Text besonders 

in der Mitte sehr verwischt. 

'eocr s //////////////////////////////////////////////////////// » 

••W- \IIIII//HHHII/I/I/I/IIHII S \l 2?~ao //////////////// , 
ol^ai llllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllll *Uo ou> iVutiov - 

tt 7 ? • 

OJO J. ll/llllIII // I ////////// oilo \i tl al>.n ;V* T * -Xoju >• 

’jou2 os .oiS JLlaax //// \Usojs> .2a » 

.. .» • • • • i 

\i\n \i _jy*»2?////////*jy»x-o jyi .lyLcutys u » 
y« yo ^ \cus2alx 4,23 .iucuB^ LS «. 
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F. W. K. Müller: 


S.OJU Io \,».Q OJB <ulo - v n\,U.Ö >5 

••• •• • •••• 

^Vytto «cua l\*h?o ■« 

# • .. T 

\+?l£ Uso \l l\J&U Uao * UyL.0 .\ioLy JLüm >7 

.\..o ._m,i y.ivv ^ u» lyooM» .^u o* -\-» >• 

o-i 2^ 2—o La w^lo >9 

? 

ca 2 ^ ^2 .U^o y \I lllll II \M ihu V 3 *° 


Inhalt Z. 8—20: Luk. 24, 36—40. 


* [Syrisch:] oocr r x^ >00 zllllllllllllllllllllllllllllllll 

[36] UND ALS VERSAMMELT SIE WAREN ... (sic!) 

9 ’a/ .-/ mdtnnt • •:• 2 a^ao //////////////// 

? 

Und als.«io waren, [Syr. :J SOGLEICH 

10 Zdyjaqtd yü viydq . yjoatdv 

. ’ ? ? ? ?. 

die Jünger.(stand) der Herr 

11 yöff* vfaanti midtini % nt rdnfi \frdm\dy qü- 

Jesus (in) ihrer Mitte, nud so sprach er zu 

ia r t&ant-sd. dürtyd siiqdt ... [rfltm-] Ztnrr/^pnrd. zi 1 im • 

#•«• -•••••••••••.-•• «•••-*• 9 

ihnen: Friede weile bei euch! Ich hin (es). 

13 wT padqvertd. at vtkmi* . -ddranl 9 af qtnnt 

? 

Nicht fürchtet euch! [37] Und sie waren.und waren 

«4 par padqvfr. pdt Smdrtq* mdtnnt % qat vdf 

in Furcht, denn denkend waren sie, daß einen Geist 

13 r Snantqan. vdno frdmdy qü-rt&ant-sd yjcatdv yiäö' 

sie sähen. [38) So sprach zu ihnen der Herr Jesus: 

>6 du 9 vidarztdsqun &md^ •. at 6 ü mnnntqan irtidrdt 

n ••••• ••(• ••• 

• Was zittert ihr und was steigen auf Gedanken 

17 par ir/id% Zydvart. ventd • mand .. [da]std* 3 at wand pdddf m 
in euer(n) Herzen? [39] Sehet meine Hand und meine Füße. 

»8 qat zU im. marüstd mand ’at yarbtdqd\ qat 

daß ich (es) bin. Betastet mich, und ihr werdet erkennen, daß 
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»9 vdti • ydtf* at stnqi # nfat ..\vi\nö-sd ödnö 

— . ? 

(einem) Geist Fleisch und Knochen nicht ist ihm, so- 

*> qat ventdsqun $ind% qat . . [s]ft rnand. at ödnö 

wie ihr sehet ihr, daß da ist mir.« [40] Und als 

[Ende der Seite.] 


T. II. B. 66. 

Text zuin größten Teil abgerieben und verwischt. 

Rückseite. 


* »? 

4 • s 

h umm o±w \i hii *ui \ii ii^mmmimm 


111111111111111111111111111111 ^ 
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//////////////////////// 
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/////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////// 
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////////// JV 0 //////////////////////////// \ 1T.O flbD 

//////////**aW/ ////////: s llllllllll/lllllllx N ? . 

mm ^2 //////// \^ \xia ■ 

iS 4^2 ////////////////so iS 1 

•°« o ä2^S Uso \*\jol/mill/lll//30 iS 4^2 • 

? 

is N uo ^xximmiimimimmmmmmmii/m . 

r J ? 

_Uo oos ' *luo2iä oo2o lll 1111 »! 
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F. W. K. Müller: 

Uwii IIlllih xä .«y/// yJ^juL 7/ /// auiä 

* 

si—v» JV° \IIIIIIIIHIHIIIH* .7 

? 

////////ÄO0 sJÜtSyX *£02? ^30£9 *//////////////////// *« 

‘ Li xai hu * 53 U iS *\llllll/l \Milllll/l >9 

. U^03 A^Lo iS Lo U\,i2//xS ouO ><> 

? ? 


Inhalt: Luk. 24, 40—47. 


. . .[/rrf]w<rfy # 7 ri.*/j/</r|cr/|. 

• ?? ? 

er diene (Worte) sprach, neigte er (ihnen) 


> 

6 

(seine) Hand und seine Füße. [41) Und als (bis dahin) 


3 . n? varn?q mdfanf 

■ .•••••••.• 

. nicht glaubend sie waren 


4 . mdtant\ mm frdm[dy] . 

(und erstaunt) sie waren, also sprach er . 

Z. 5—7 zerstört, bis auf einzelne Buchstaben. 

s |xj carddrat . 

[43) er aß . [44) (Und er sprach) 

9 qü’Vteanf-\8d\ . vdyßt qat . 

• • • 

7 U ihnen: (»Dieses sind die) Worte, die (ich geredet habe) 

»o dan-$\m(V/j-par(i\ . < l d[no\ . . . fdiant nui^tm] . . . 

mit euch, als euch- bei ich war 


11 sdM qat spatt .*AJ qat nipayßte . 

nötig ist, daß erfüllt (werde) das. was geschrieben 

*a sti pur m . at par Mmnfti püstrt 

steht in (Moses’ Gesetz) und in der Propheten Schriften 

13 'at par tn .[ pü]st?t fian-mand-piddr & o #°# 

♦ 

und in (den Psalmen-) Schriften um meinetwillen (über mich). 

«4. \v£\Santi man par patbatic . . . 

itt 

(45) (Darauf öffnete er) ihren Sinn im Begreifen 

*5 püstPt . . . . a[f\ vdnö frdmdy* qü-vfäant-sd 9 qat 

die Schriften [46) Und so sprach er zu ihnen 
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»6 parim[xt \.. fra^and ... \nipa\/ßt? .. *af par\imif \... frayand 

? 

Auf diese Weise geschrieben ist, und auf diese Weise 

«7 $d[Sf\ . . [md\t qat brdr/ßtyd padydzdt mSihd J 

? 

nötig war, daß Leiden auf sich nähme der Messias, 

*8.• öati mürtS ddml % &tiq mtt . . . 

(und er auferstünde) von des Todes Fessel am dritten Tage, 

19 . qat . -t? M par ndrn • nmdnäqärgyd • 

r 

[47 1 (und) daß (gepredigt) werde in seinem Namen Bereuung 

*> qü . . . ynvdnt par .. \rri\dntyd-$d* par sdt ramtd. at 

T t . 

zur (Sünden-) Vergebung bei allen Völkern, und 

[Ende der Seite.| 

T.n. B. 17. 

Vorderseite. 

//////////////////// 0*1^11111111111 w .2 ^UtOu w.yi . 

//////////////////////otA \1 äo 2 A,3Cki^ * 

//////////////////////// ^ 29 * 2*2 V «■* » 

//////////////////////// 2 ~aao ?u 2 ot »i V 1 ^,32^2*2 V 4 

//////////////////////// au 2 uiiua 2 A 2 V»$ 05 .*uA r * 
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llllllllllUHIHIIIIIIIIlim .10 M Oja \ihl*±o oa 2 o V 7 

HHHHHHHHHHHHHHIIHHHjo üö V»?« » 

lllllllHillllllllll/IUIIHil oa 2 e .o-'xv, 2 o 2 * cl^ Aaa 2 © » 

////////////////////////V 10 Jyo J^jQ >0 

IIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIII -*ÖU3 2*3*2 ^32^4.0 V* Ä»^// «« 

IIIIIllllllIIllllllllll \ 2 so ^ 'VyiVyiaT't 1 » 

////////////ca og 2 jb> wi.o ojb oa 2 o A ^2 Apiilmä »j 

f 7 * / 

Pbil.-hist. Klasse. 1912. Abh. 11. 8 
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F. W. K. Müller: 


Digitized by 


//////////////// \l Um Jul wi \,J-i >4 

////////////* 2 o 4*2 ^ .-a«us wA «V <5 

llllllilllllllil .32 ^ac>»2äjt> sUa öt . 2 jö \h.o ojj >« 

////////////////34» Ml dbu ...\, r> ~\Xol .1*2X40 17 

////////////////////4*2 \ nV*ta..2 «jcS U» 4*xj *4*2 >< 

llllllilllllllil \Ja 53U2 Mi u^y^l ot . U» ^ >9 

Inhalt: Joh. i, 19—27. 

« y/zr*/ yöhanän-'i vU\Avaqyd\ .... drfnff f&amddrant . 

[19] (Dien) ist des Johannes Zeugnis, als geschickt hatten (zu ihm) 

. fayfidt [korrigierte^SteUe 1 ’öriilitn denddrt ’at Uv- . 

die Juden von Jerusalem, Priester und Leviten, (daß sie ihn) 

3 pas&nt .. fayü q& iä. ’at azdnddrat % . 

fragten: Du wer bist du? [20] Und er bekannte (und leugnete nicht) 

4 ’at 'azdnddrat % qat nP zu 'im mPihd . 

und er bekannte : Nicht ich bin der Messias. [21) (Und sie fragten ihn) 

• • • 

3 ttm. 6 ü nüqar. cüt eliyd biönP 'U . 

wieder: Was also? wie? Elias, der Prophet bist du? Und (er antwortete): 

6 nP ’tm zü. Püt biönP 'iätayü 9 ’at v -. 

Nicht bin ich (es). Vielleicht der Prophet hist du? # Und (er antwortete) . . . 

7 ’at vdnö vayddrant qG-vPne-sd. 'a[t ]. 

[22] Und so sprachen sie zu ihm: Und (wer bist du denn, daß) 

b fbartm pdöayni qü-vPPant-sd q\at\ . 

wir geben Antwort ihnen, welche (uns gesandt haben. Was) 

9 vdbPsaq tayü par tvd yrtv. vdnö . 

sagest du Ober dich selbst? [23] So (sprach er: ich bin die Stimme eines,) 

*0 qat zyPrat dayjtyd. qat mar%i vant[d] . 

der ruft (i. d.) Wüste : Eben machet (den Weg des Herrn), 

11 . . [vd]nödnö qat vayddrat ’eäa'yd biönP . 

so wie gesagt hat Jesaias, der Prophet (24] (Und die) 

1* fiamtPt qatant* Pan pariPaiqti mdt[ani\ . 

gesandt waren, von den Pharisiem waren sie [25] (and ihn) 
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»3 pasddrant # 'aß vdnö vdlxint qU-vtnt-sd. öü nü[qar] . 

? ? 

fragten .sie und so sprachen sie zu ihm: Warum also (Taufe) 

*4 fftaresaq tayü % * qat tayü ne 'iS rnSihd J 'aß . 

gibst du, da du nicht bist der Messias und (nicht Elias) 

«3 'at nt btön?. pdödynt qaldrat • yöfranän # 'at vdn[ö] . 

• ^ ••••• 

und nicht der Prophet? (26 1 Antwort gab Johannes und so (sprach er) 

*6 qu-vtJant-sd. zu* sndm • ilxirdmsqun % par ’ap . 

zu ihnen: Ich Taufe gebe mit Wasser; (aber in eure) 

«7 mUidnt • 'öitt yjd qat &md% m ne yar\b] . 

Mitte getreten ist da der, welchen ihr nicht kennet. [27] 

*8 'int yßöi yjd qat rnand paSi " tmtqd • 'aß . 

Dieser ist der, welcher mir — nach kommen wird, und (gewesen ist früher) 

*9 6an rnand. yjd qat zu ’ezäntt ne 'im qat . 

als ich der, welchem ich würdig nicht bin, daß (ich seine Schuhriemen auflöse). 

[Ende der Vorderseite.] 


T. n. B. 17 . 

Rückseite. 
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Inhalt: Joh. i, 28—35. 

. bft Hnyii* qatunt m par .n rö 7 V fdydm 

r’ 

[28] (Diese Dinge in) Bethanien geschehen an (des Jordan)flusses Übergang 

. tlxntq mdt yöhanän o •• o •• o [Syrisch, rot:] 

(Taufe) gebend war Johannes. DES SONNTAGS . . . 

[schwarz:] "jvukAo [rot:] ••:•••:• 2 •:• •:• ^ou 3 • 2. 

T 

.DES JOHANNES. IM KAPITEL L UND AM TAGE. 



dbittq mitt # vhidrat yohanan yjoafdv 

(am) zweiten Tage sah Johannes den Herren 


. mdt* qu-v£nt-sd *at vdnö rdb. 

(Jesus, der kommend) war tu ihm •• und ao sprach er: (Siehe, das ist Gottes 

. yjd qat sayßyatqd fiambadt qatdni 

Lamm) das, welches wegnehmen wird der Welt Sünde. 

. -[d]dram paric qat niarui pa$i sd ’esatqd 

• 

[30] (Dieser ist es, von dem ich gesagt) habe von ihm, daß mir nach kommen wird 


. \pema\m tan mand. öicil pxddr qat 

(ein Mann, welcher gewesen ist vor) mir, des wegen, weil (er war eher denn ich). 

. 'at zu % n£ yarbeq mdtim vM. 

[31] Und ich nicht kennend war ihn, (sondern auf daß er 
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io. Mt' qü- yisrtföl ramt-sd 9 öirnltt 

offenbar) wurde dem Israel- Volk. Darum 

i«. par ’ap sndtn tfxirö. ’at vtödvaqyd 

(bin ich gekommen, daß ich) mit Wasser Taufe g&be. [32] Und Zeugnis 

ia. yöhanän # ’at vdnö vdb. qat vöddram zpart vdt • 

(gab) Johannes und so sprach er : Gesehen habe ich den heiligen Geist 

»3. dy/iit? ton samdnt • vdnödnö qöpötiö % 9 at paöparti paric. 

(welcher) herabstieg vom Himmel so wie eine Taube und blieb auf ihm. 

«4 . yarböq tndfhn vönö, yuvdr yßnt ’adi qat fiam- 

•io! 

[33] (Und nicht) kennend war ich ihn, aber der- jcnige, welcher sandte 

15 . qat mim tMrö par ap % yß frdmdy qü-mand 

(mich), daß Taufe ich gäbe mit Wasser, dieser sprach zu mir 

16 . [yß]ni y adH qat vöni tayfi qat 9 öyazdt zpart vdt • 

Derjenige, von dem siehst du, daß herabsteigt der heilige Geist 

«7. pariv # yß sndm {bartiqd par zpart vdt . 

• ? 

auf ihn, der Taufe wird geben mit dem heiligen Geist. 

18 . at vtödvaqyd 9 ffxirddram % ^ qat ’inö yjaöi 

(34] (Und gesehen habe ich es) und Zeugnis habe ich gegeben, daß dieser ist 

19 . 9 at dbitiq mlti m ’ÖSpt mdt • yöhanän * 

(Gottes Sohn) [35] Und (am) zweiten Tage stehend war Johannes. 

[Ende der Rückseite.] 


t. m. b. 99 . 
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Inhalt: Joh. 5, 25 — 31. 

.M. 

? 

.[r<Ö]/rf rtifA* f[rarndyam-saq] . [qü-tondr/f] 

_ _ M«l 

[25] Wahrlich, wahrlich, (ich sage euch) 

sd qat ’tsatqd naydm • was *07«/. 

: kommen wird die Stunde, auch jetzt gekommen ist sie,. 

qat mürtet • patyökintqd • fory/ zdte va'/jr . 

daß die Toten hören werden Gotte« Sohnes Stimme; .... (und die sie) 

patyö$ant % ’cdvntqd . pdf vdnödnö qat . 

»••••• 

hören, werden leben. (26] Denn so wie (dem Vater ist) 

nöS 6 ivdn par vtnf stiydyS # parimit . 

du ewige Leben in «einem Wesen, * auf solche (Weise hat er gegeben auch) 
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7 qü-zdtf-sd qat Ixint nfiiö zrdn par v \inf\- . 

dem Sohne, daß seien ewige Leben in seinem (Wesen). 

8 pdt yj&dvan qafdraf vinf 9 qat vandt m mas . 

[27] Denn Macht gab er ihm, daß er täte auch (das Gericht), 

9 qat martoyjni 9 zdtf yß 6 t % nd viddstd partmtt . 

da des Menschen Sohn er ist. [28] Nicht verwundert euch darüber, .... (daß kommt) 

10 naydm 9 vidd[yfi] . . . qat sdt vfiant qat fravartqtft 6 . . . 

die Stunde dann, wenn alle sie, welche begraben . i . . ., 

*» patyöiantqd vtnf va%r *dt nizantqd # # r fiant qat qatdrant 

hören werden seine Stimme [29] und hervorgehen werden sie, die getan haben 

*> sirft 'fit qü-nö§<* zcd[n\ . . 'ayazdmantf-sd • 'at vfiant 

Gutes , zur ewigen Lebens- Auferstehung, und sie, 

»3 qat qatdrant yanfdq 'fit qü-padqdl 'ayazdmantf-sd. nf 

die getan haben Übles , zu des Gerichtes Auferstehung. [30] Nicht 

M qtd vandnqd zü 'ff fan mand yrivi rfi par qarvn. yvdr 

vermögen werde ich etwas aus meiner Seele Willen zu tun, sondern 

15 vdnödnö qat patyd&nnsnq 9 zü % ndmdyamsqun. 'at mand 

? .. 

so, wie ich höre, ich richte, und mein 

»6 padqd m ddtfiq %afi. pdt nf qdmamsaq zü mand r[fi] . . . 

•••••*•«•••• _____ 

Gericht gerecht ist es; denn nicht begehre ich meinen Willen, 

«? yvdr yßnf 'ade rfi qat fiamddrat mand. qat zu 9 vtf . . \dva\qyd 

sondern des- jenigen Willen, der gesandt hat mich. [31] Wenn ich Zeugnis 

18 tjbardmsqun par mand yriv mand vtfdvaqyd % nf qti 

gäbe Aber mich selbst, mein Zeugnis nicht wäre 

«* ... [»»J^rö. 

wahr 

f unter der Seite 1 • 7 ) • 

*° lNumerierung der LngcJ *•* D V 

T. m. B. 99. 

Rückseite. 

Sehr beschädigt und verwischt. 

/////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////// « 
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Inhalt: Joh. 5, 33—40. 


a ....... 

[33] (Ihr schicktet zu Johannes dem 

3.[*ttd//i {[Ixirtnt-sA ’a/ . 

'rauf- geher hin, und Zeugnis (gab er von der Wahrheit) 


4 . martor/jnet ’asam .[r&VfrtfyyJd 

. * ? 

[34] (Aber ich) nicht von Menschen nehme ich (Zeugnis) 

5 . -r/isaq* zü % qat $md% . 

(sondern das sage) ich, damit ihr (lebet). [35] 
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qat frdtpt . -q 


qdmddri&td qat . ... •fd qabnaq 


(ihr aber) 


wolltet, daß 


ein wenig 


[röyja\ny<lq. 


(in seinem 

9. öan yöhanän. 


pUt m . . [an]ri sfi 9 mand • vitdcaqyd* 

^ ■ »«»— 

Lichte). (36) Aber mir ist mir ein Zeugnis 


10 


(großer) 

Ml • 


pdf 'arqt qat tharrtdrat qn-mand- 

••••••••««■•••••••• • • ««» •••• ••*••••• «••••■••■ 

als (das) Johannes'. Denn die Werke, die gegeben hat 


mir 


. qat San . ’arqt qat 

— ? 

(der Vater), daß sie (ich vollende diese) Werke, die 

. fS.. [amd]drat 

[37] (ich tue, sie bezeugen aber auch, daß der Vater) gesandt hat (midi). 


qat 


(Und der Vater), der (mich gesandt hat, er bezeugt) 

3 par mand. nt . q ... . 


über mich. Nicht (seine Stimme 


habt ihr je gehört, und) 


4 vnt vtndmant nt vtddr[i$id] . 

? ? f . 

seine Gestalt nicht habt ihr gesehen. [38] (Und sein Wort weilt nicht 

5 . \6\ivtd piddr qat . 

in euch,) des- wegen, weil (ihr an den, den er gesandt hat, 

6 . [vd\rntdsqun . -std . 

1 

nicht) glaubet. [39] (Such)et (in den Schriften), 

7 qat . ... sn . int . 6t... . £vdn • sU 

f 1 1 r ? 

da (ihr von ihnen glaubet, daß darin das ewige) Leben ist 

«. Smdr/ji . -qun par mand 9 ’at nt 

•••••••• 

euch, (aber sie zeugen) von mir. [40] Und nicht 

[Ende des Blattes.] 


T. II. B. 34. 


Zwei noch fest aufeinamlerklebende Blätter, von denen jetzt nur die erste 
und die vierte Seite lesbar sind. Die Oberhälften sehr zerstört. 


Erstes Blatt. Vorderseite. 
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Inhalt: Joh. 9, 9—16. 


1. mdnuqyd . 

? 

[9] Ähnlichkeit 

*. \väb\?q* rndt % q[ü-v?äant-sd] 


Sprechend war er zu (ihnen: Ich bin es). 

3 . . . . [vayd]drant qü-m?-$d. 6 dnS %[vtöaq) . 

[10] Sie sprachen zu ihm: Wie offen (geworden sind deine) 


• [*]. . imtd. pd(*aynl qatdrat 'at vdnö vayddrat .... 

Augen? [11] Antwort gab er und ao sprach er 

3 | \qü-v¥$an(\-sd . %vatdv 

zu ihnen: (Der Mann, dessen Namen) der Herr 

6 . \'ösf]iddrat par mand 

(Jesus ist) legte (es) auf meine 

7 . [cay]dd[raf] . Aavd sndy 

(Augen und) sprach (zu mir:) Gehe hin, wasche 

«. yjnrtim sndddram 'at vtrU 

(und) ich bin hingegangen, habe (mich) gewaschen und sehend 

9 . [vayddra]nt qü-vnt-sd • qü sti. 

(bin ich geworden). [ia] (Und) sie sprachen zu ihm: Wo ist er? 

10 . [qü-v? 3 a]nt-sd* ni yarbdmsaq 

? 

(Er sprach zu) ihnen: Nicht weiß ich (es). 

«1. [x\önei qat can fapnd samyäni 

? 

[13] (Und sie führten) ihn, der vorher blind (gewesen war), 

IJ [q&Ypartäa iq[t]-sd ptft mdt . . . [%]✓/ Sampad 


? • 

(zu) den Pharisäern hin. [14) Aber es war der Sabbat, 


*3 .... [ qat] qatdr .. [at] . [*a]t %t? 6 aq 

? ‘ i 

(als) er machte (den Schlamm) und offen 


»4 qatdrat . [öa$m\-td 'at Um pasddrant 

? 

machte (ihm die Augen). [15] Und wiederum fragten 

• • 

«3 .. [p]iW pari&aiqt % 6 dnt vent qUiiayü. pi$t 

ihn die Pharisäer: Wio sehend geworden bist du? Aber 

»6 yß vdnö vayddrat qü-vföant-sd • yart'q 'östiddrat 

• ? 

er so sprach zu ihnen: Schlamm legte er 

*7 par mand öa&mtd % at sndddram 'at vM qtim. 

auf meine Augen, und ich wusch (mich) und sehend geworden bin ich. 

9 * 
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*8 *at vdnö vdl)tq mdlnnt marUr/jntt tan pariiä- 

[ 16] Und so sprechend waren Menschen (einige) von den Pharis&> 

«9 •iqf. ’tne* marti % nt 6an bayd %aöl qat iarnpad 

-em: Dieser Mann uicht von Gott ist, der den Sabbat 

»o ’iöd .. nt ddratq. pUt ijü qüst % vdnö 

? 

.nicht hält. Aber ein Teil so 

a* vdbtntqan. tdnt qtd van.. .qd qatdni-qard 

}t 

sprachen sie: Wie vermag ein sündiger 

aa martt ydnt qarivarzt par qarvn. 'at dvd . 

Mensch diese Wundertaten xu tan? Und zwei. 

[Ende der Seite.] 

T.n. B. 34. 

Zweites Blatt. Rückseite. 
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oa2o .ei >\,t4 .u^i ei eäi lo\ N? 'tAV : V ~ 
‘ U,ie2>vLi Um '©* AAuMUso . \}2p2eiB^ » 

o.°.o uo» wie owd ^ 32 päb 9 ^Imi J^joAmI \1 » 


Inhalt: Joh. 9, 30—38. 


* . -d[s]qun . 

I 30 ] 

* . [öa\&mtd . 

? 

(Meine) Augen (hat er geöffnet. [31] Wir wissen, daß Gott) 


3.wd% # . . *. pr qr . 

f ? 

(auf die Stimme der Sünder 


4 


. ytdr qu-vn?-sd . . 

t ? ? 

nicht hört,) sondern auf den, (der 


s.. 

ihn fürchtet) 


*at vandt vn£ r?2 qu 

und tun wird seinen Willen, auf 


6 yflnt-sd n . [ a]yqun ?nasd pafyöäft nt 

? 

den (hört er). [33) (Von) Ewigkeit her erhört nicht 

7 . -ti qat %...[v?ö]e [b]üt# 'adt sarnyanii ö... . 

? 

(ist es), daß geöffnet worden wäre eines Blinden (Augen?), 

8 qat samyant 'azati b . 

der blind geboren war. [33] (Wenn von Oott nicht) 
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« bfltf ’tnf 9 nr qtd rantq . . ./ ’a .r. 

wäre dieser, nicht vermögend (wäre er dies za tun) 

»o pdiayni qatdrant % nt vdnö vayddrant [qü-vinr] 

[34] Antwort gaben aie und ao sprachen aie (tu ihm) 

«* -sd. fayü* sdt yüpdtql • par yuedn 3 nint . 

: Du ganz in SQnde geboren (bist du) . . . 

»a *af tayü • yüüeqd nuh/J % *nt finq- . 

und du wirst lehren uns? Und sie jagten (ihn) 

*3 bSsd. 3 at patyöSddrat yjoatdv yiSö f . 

hinaus. [35I Und es hörte der Herr Jesus, (daß sie gejagt) 

*4 -ddrant vnf bt$d % 3 nt St tnrddrat % 3 nt r[dnö] .... 

hatten ihn hinaus, und ihn fand er und so 

ts vayddrat qü-vru-sd. tayüf vamrsqun par bayi 
sagte er zu ihm: Du glaubst du an Gottes 

*6 zdti % pdiayni qatdrot • yjönt* qat paydm btrddrat # 

Sohn? [56] Antwort gab jener, der Heilung gefunden hatte, 

«7 nt vdnö pndqvdddrat. qt %a<U mand %?pnld- 

und so sprach er : Wer ist es, o mein Herr, 

• • 

*8 -vantd qat vnrndm par vne. vdnö frdmdy qü- 

daß ich glaube an ihn? (37] So sprach zu 

19 vne-sd yjatdv yiSö t% St vMdrt. nt yjd qat 

ihm der Herr Jesus: Ihn hast du gesehen, und der, welcher 

»o idyatqan dan-tvd-parö # %ö %a<H. piSt %ö # vdnö 

redet mit dir, der ist es. (38) Aber er also 

*« paöqvdddrat. varndmsaq zu* mand yjpa Id vantd J 

sprach : Ich glaube ich, o mein Herr! 

« 3 nt 3 ampast namdi barddrnt qü-vnt-sd 

Und er fiel nieder, Verehrung brachte er dar ihm . — 

T. II. B. 66. 

Rückseite. 

//////////////// -v~v • 
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llllllll , ^Axo k S. wjlix 5B i 2 jo//// 4 

/\ 

III Ul Uli Ux *±U IIIIIIIIIII IUI 3 

llllllll Vö /i tolllllUIUIIIIIIIIUIIIIIIIIIIII 6 

Inhalt: Joh. 15, 18—20. 

« mandtt zt&ti nydddrat . 

[wisset, daß sie vor euch] mich gehasset hat [19] [Wenn von der Welt] 

* büttätd Svuir/ J% föam[ pad ]. 

wäret . ihr, # die Welt [das Ihre liebend] 


s mdt. yvdr nt 'tttd £m[dxj. 

wäre gewesen; aber nicht seid ihr [von der Welt, sondern] 

4 . \vici\-nddram §(m)d r x i l tan ftampad # 

korrigiert ® 

ich habe erwälilt euch von der Welt, [darum hasset] 

5 .| ftampad . Syd . 

euch die Welt. [20] Gedenket [an mein Wort] 

«.-sd # # qat . . . 


[das ich gesagt habe euch], daß 

[Rest fehlt.] 


T.1L 6.12. 

Ua )\juo \l ktusLti ^4, \l ' Uso UiU^e -j \l > 
■■ lo ihftXftj o» ^Qcvanulaoki' Uyi.3 ’.Uso • 

. tJOUyaa ihax 'Usi\+li» \jo 3 

V 

q . Jllax 4^1 '> *VM^ 4 

.UÜ,Ol 3 JjB> :^\,Ug>at OJB siou, 5 

‘V*. Uo >yo « 

>yo 'oui- .Lut .L» ..LrnU< Le 7 
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\ s .'USoolOjc Uo \'*al -a U . »yt ys2?a< • 

.xaiao^i iä utt uo \y2 ya s2?u*A iyio«»^ » 

\ T.q .yiUOLS >.\,o -JLÖ ’ilOOJi JSOO » 

■ öoUv «Alsax üi.y.Tov. \l »ilai lAyo '&y •• 

^ ia\Joi u»?2 »i uyoci jlls&x y » 

utzyyous. ui 1 a uso ouD ’dyso id y >3 

yo •. iJO jtZSOX OuD 00 hOAlOuteÜ ’ 2 \JU 3 i\,T.j >4 

’ Ud uiy} US Uso ouD xyyas. yo y oAjouo 's 
'\<y.o .U» JL^solx ouD jLayis^ p Ui Uso LA <« 

■ >U Uso sä ^u2 iy.Xus2pyouS. ui ssä uXD ouD •» 

lyiAoii iuoux yu ye \i uyyous. >• 

«x? ;ss2p2y jyLa'Ls LA Jyx.: \yiU .yyAjcs >« 

////////yxlyo . J 9 U 4 UO\jcsu2 \.TuA .oiA iUu ~ 

Inhalt: Job. 16, 20—25. 

« <7/ 71^ vintdqd mand • *a/ /im qabnaq at vFntdqd 

[19] und nicht sehen werdet ihr mich and wieder ein wenig and sehen werdet (ihr) 

* mand, rffld rtätd • framdyamsaq zü qti-Smdr/ssd* 

mich. [20] Wahrlich, wahrlich sage ich euch: • 

3 <70/ rdytdqd • £//i 4 % *a/ mdrdcf bvtdqd m 'at 

daß weinen werdet ihr und klagende werdet ihr sein, und 

4 föampad • yü$tiqä m ’al &md% 'antoy/and ^ [r^. -7] bvtdqd . 

die Welt wird sich freaen, and ihr traurig werdet sein, 

5 yi?dr Smd'Xj *ant 5 y/ % qü-'/fisantyd-sd bvtqd. 

jedoch eore Traurigkeit ta Freude soll werden. 

e ’f/td' ddnJ gdmd yo/ zandt m ’ant&x/• Är/ # ya/ 

[21] Ein Weib, wann eie will gebiren, Traurigkeit wird ihr, denn 
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7 pant pardyat vyd zandmante mit . pi 3 t Sdnö* qat 

herbei kam ihr Gebäreos Tag. Aber wenn, daß 

8 zanddrat zdte # 3 yd ne 9 abarat cyd 3 aqörtyd # # San 

sie geboren hat einen Sohn, Gedenken nicht trägt sie ihrer Bedrängnis um 

9 yflsüntyd piddr qat azat martcr/jne par fSambad . 

[»««1 # (•**] 
der Freude willen, daß geboren ist ein Mensch in der Welt. [22) 

10 mas Smdy* q 3 i 9 ’antöyjS sti itndr&i. pi 3 t 

Auch ihr, jetzt Traurigkeit ist da euch, aber 

»* tim • rengd 3 tnd/J m at yüättqd 3 mdy^ iydvar. 

wieder werde (ich) sehen euch und es wird sich freuen euer Herz. 

*> at 3 mdy J yßsantyd ne ’ade asafqd San 3 mdy^ 

* • 

und eure Freude nicht jemand wird nehmen von euch. [23] 

«3 af par yjed inet # qü-mand-sd % ne yöitdqd YV. 

Und an demselben Tage mich nicht werdet ihr bitten etwas. 

m re 3 td re 3 td • framdyamsaq zü qü- 3 md%-sd - qat 

Wahrlich, wahrlich, sage ich euch • : 

«5 lispü 9 iS qat yöitd* qO-mand bayt ptri-sd • 

Jedes etwas, was (ihr) bittet meinen Gott Vater 

16 par mand ndm % tbartiqd qü-Sindr/j-sd. vitör '• 

in meinem Namen, er wird geben euch. (24] Bis 

»7 qü-*q 3 t-parm % nS yözddri&td SS par mand ndm. 

zuin jetzigen Zeitpunkt nicht habt ihr gebeten etwas in meinem Namen. 

■8 yöztd 'at ’astd. qat [ k °sX r *'] Mt Smdy J yfisantyri 

Bittet und nehmet, damit sei eure Freude 

«9 spate. ydnt • V 3 t % par parzbart zdddram dan - 

vollkommen. [25] Diese Dinge in Gleichnissen habe ich geredet mit 

»o Smdr/sparö. pist 9 esatqd naydm % viddyat[i] ... 

euch zusammen. Aber es wird kommen die Zeit, dann 


T.n. B.12. 

Rückseite. 

ileu iS «iS ibu «^3 UU.iy \jü > 

Us Uo dlias OJO • 

.pU Uao ia A\>\./i iuM 3ui ia .jlpuS 2iva » 

Phil.-hitt. Klasse. 1912 . Abh. II. 10 
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I^Y&l o* \jo Za JLlsax ojo o« (Aaaulo »u ^2 


^ w^3 ai Apld ,->2>»3 JLlttc 2S>\,3 4X3 



UyXtilpVi »Ü ilux 4^0 »ilai \iipU »bi » 

N/ 

Ud \ 5 o* \.n ' i^Ai !\,%yoabo \2 .U» ibu » 

^ durehstrichrn 

•n . Vy 3 »: \2 Ibbyflüa^ V^yj . 'n.byV . i ZAao2ä\S • 


w>An»^i. o* Z\a^»b3 \2 .Za pAao^i cai « 

oa2o .2 a -^a yA eyb e9 l\ut \2 «* 
lAgOÜue bi »xü ‘ »U • IVyfltiey »i»o Za »uo o*ö >■ 
yfl a»t2q »p2 ol. wt A^xsoi A^2 .ov\^, rflo»2y ■> 

^>2 O.Wifl <\.d iZ» ^TLAA.-T U. yJbö .ft.Vy, >« 
*»32 ■ ^ w oJ l2 m! .».o< Z»x A^2 .fty^i pkOXX i4 

////'s «\5 >\»o i2» r Ofi> duibo XAubS .2oi^ \ 2 tt 3 «s 
.A.aju o2\ai Za \,».o ab »2^2pi oa2o *;\y - 1 16 
m\x2 mXO \2 '9U1 ZflbyQ»! wlu \a 'ib^be «» 

»p2 fldbuO ’UÜ^AJ ^133 «\.XZ.T \ « . »VyO >8 

»•^olX JLx** ft Lo2A^^<xä A^2 Za >bZ»o ^ *V«4 ob >9 
» A3 i V^fl Sz \\ . ft't »»^iftA» of >B»2 wi A^2 •SZjQ^y *° 


Inhalt: Joh. 16, 25—32. 

• qat ne zdyanqd dan-Smdyj-parö par parzbart. yvdr 

nicht (ich) reden werde mit euch zusammen in Gleichnissen, sondern 

A 

* rit ’angamdnyä nTzdtcangd qü-bndr/j-sd fan-bayd 

*? 

frei anzeigen werde ich euch um Gottes 
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ptrd- piddr. par yjd mtf qat yöitägd [sic] par marvi ndm. 

des Vaters willen. [26] An diesem Tage, da ihr bitten werdet in meinem Namen. 

’at nt vdba^msaq [ Rj ^ ic: -ngd] zu qü-$md%-sd qat zu yözangd 

Und nicht sage (-n werde) ich euch, daß ich bitten werde 

tan bayd ptrd tan-tnidy^piddr. pdf %ö bayi ptri • 

von Gott dem Vater um euretwillen. [27] Denn er Gott Vater 

fri-nydddrat tfndy J i m qat Smdy, fri-nydddrUtd 

liebte euch, die ihr liebtet 

3 »id% [Ä] tnand. ’at yvamfitäfd [S : carn-ddrütd] qat öan bayd 

(ihr) mich und (geglaubt hättet) glaubtet, daß ich von Gott 

ptrd masd niztim. niztim • tan txiyd ptrd # ’at *ayatim 

Vater her ausgegangen bin. [28] Ausgegangen bin ich von Gott Vater und gekommen bin ich 

qü-ftampad-sd. ’at tim • paritangd zü • ftampadi m 

zur Welt und wieder werde verlassen ich die Welt 

’at savangd zü qü-bayi ptrf-sd. vdnö paöqvdddrant 

und gehen werde ich zu Gott dem Vater. [29) So redeten an 

qü-vene-sd vene iöyjaqtd. ndy • q$e % par vendrtiqyd 
ihn seine Jünger: Siehe, jetzt in Deutlichkeit 

idj/[&\saq tayü. ’at parzbart ’at ne yü- ade vdlyesaq 

sprichst du und Gleichnisse auch nicht ein einziges redest 

tayü . q&e yarbtmsqun 7 ndy J qat r tspü ’tc 

du. [30] Jetzt wissen wir, daß alle Dinge 

7 arbtsaq tayü. ’at niydzaqen nt ’t& tayü qat ’adt 

weißt du, und bedürfend nicht bist du, daß jemand 

pasdt tod. parimtf varnim-squn mdr& qat tan b . . . \ayd\ 

frage dich. Darum glauben wir, daß von Gott 

niztß. vdnö frdmdy qö-ceäant-sd yjxtfdo yitö \ 

du ausgingst. [31] So sprach zu ihnen der Herr Jesus: 

vamtd 5|rot] WÄr ** <7 at ndy ’tsatqd naydm • ’at q$? ’ayatt 

glaubet, (32) daß, siehe, kommen wird die Stunde, und jetzt gekommen 

sti\ qat MSt dbdnt bctdqd • vispü ’adt 

ist sie da, daß zerstreut ihr werden werdet, jeder einzelne 

qü-yjepal vydq-sd m ’at parictdqd mand yütt 

an seinen Ort und lassen werdet ihr mich allein 

. . [yjva]dqdr. ’at nt ’tm zü yütt yjvatgdr • qat bayi 

Und nicht bin ich allein, da Gott [bei mir ist.] 

10 * 
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Blattecke. Sehr zerstört 
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o.°.o . j, . ,iiiiii . 


»°« . .tro>.»\ ^ 


■ ////:/ 
nj; . ////// 7 


•i i 9 miiiiiiii;:!iii!!.. i m:\m\nnn 


11 


'm\\mii\\:,n,, Hinuurm 'uiwiiiiiiinUiii, ;mm 


Inhalt Z. i—4: Joh. 16, 33; Z. 5—9: Joh. 21, 1. 
•.-/• idddram .... 

(Solche« mit euch) habe ich geredet. 


. dürtti m . . . 

? 

(daß ihr in mir habet) Frieden. (In 


3 


.-rf Saqortyd. 

der Welt werdet ihr haben) Bedrückung, 


yvar 

aber 


4.- [d]dram fiampadl J [rot, syrisch:] 

(aeid getrost, überwunden) habe ich die Welt. DES SONNTAGS . . . 

• • 

t 00 00 w.n 

— DES JOHANNES. - AUFERSTEHUNG. 

6 [schwarz:]. o«°#o yd nt 'titl pnsi 

® »ic 

(NACH DIESE)N. Diesen Dingen — nach 

7 a.oju öuc|aa jo fc -.ou»| ’attd- 
(W 1 EDER ZEIGTE SICH) JESUS SEINEN JÜNGERN. — es leig- 
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« [-ddraf\ . [%va\tdc yiäo' qti-%fipal 

(te wiederum sich) der Herr Jesus seinen 

9 . | tibfriy\6s sümnr . . . -pi. 

(Schülern iin des Tiberi) as- See Ufer (?). 

[Rest fehlt.] 


T.n. B. 66. 

»9U.1 >^»5^ 1*» *äl?ulllllllllllllllllllllll/llllll • 

V ‘iiv* U3 Uao JaJIllllllllllllllllllllllll » 

? 

yt.o \l .2o\, ^äl^aäa. _o7 Tj.*\ //////////,'////////,7 } 

ia . Uao »ilpagi //////////////////// « 

.'O* wCLcxaoUo ösA\p äa ’jjU 2o////////////////////////// » 

^ia Ua> V 1 IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIII ‘ 

..^LLO 1-3 //////////////////////////////////////////////////// T 

Inhalt: Joh. 17, 24—26. 

. [fri-n\ydddri rnand tan ftampad ’iiydzi pir- 

[24] (geliebt) hast du mich von der Welt Beginn (xuvor) 

. \ddtf]iq mann bayd ptrd • *at fiampad ne 

? 

(25] gerechter, mein Gott, Vater, und die Welt nicht 

. p%St . . [z]ü 9 yarbddram tvd. at r Piant* 

(bat dich gekannt), aber ich habe gekannt dich, und sie 

. qat tnyü ßamddrl rnand. * at bar-tpt 

(haben erkannt), daß du gesandt hast mich, [26) und kund- 

. W* ndm • *at bar-tpt vandmsaq zu % 

(getan habe ich ihnen) deinen Namen und kundtun werde ich 

. qat frt-nydddri rnand 9 bdt 

(ihn, damit die Liebe, mit) welcher geliebt du hast mich, sei 

. bdm • par vPSantmm 

r 

(in ihnen, und auch) ich sei in ihnen. 

[Daran schließt sich Z. 8—20 = Luk. 24, 36—40.] 
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T.n. B. 71. 

Letzte Seite eines Doppelblattbruchstücks. In Umschreibung und Übersetzung 
schon veröffentlicht in den Sitz.-Ber.d.Berl. Akad.d.Wiss. 1907, S.269—270. 

Inhalt: Joh. 20, 19—25. 

H v/ 

^ AyUJou® wAypoA^ ^5 

^ l\.il .\bl?He'xao alle aJ .oiÄ dbax 
0 iAui Al» Ayi3Ix.o Ayjd UyOxioy \iilpieA 

3 . 

J) ///;\, Jjo Ayiaud olü m1»2sA aile A^jol 

• r 

® ! //i3 AIax \s AyjjBojp !Ay303 .xaau olAyfti 

> 

^ * 4 “ l - lAäo U» A^eluaiA AyO oal^ile 


1 


//laelxS aiL Ayl ..ibna oe jb»3o 

eale Ayl Ayix.o iä 'XilpUnXi • AyJul AyiU 


.Ayle ,1 \e v.yü . Ijo Ayjuuo aü » 1 ^ 

• l\il»iA 'AyiUox ' r 3l Uyio 1-Vyi lao x3 

jL sie 

^ l\Ähi Ay tl .Io wJLaO Oud 1 AAyJJ - 


3 l»o 2 <K AyX 4 . IflVyti Ay. y^ . i 'AyJ 
M ■ l»i.\ '\aj w\Ac AyJ» pA 'aijBAylo 
<3 iieJuolLfti AyLlaiL oäifr >.y,it /e n, 


//////////////////////////////// 1//////, 


llllllllo Ayl 


Hllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 


lim 


<11111111111111 


[Rest fehlt.] 


1 Erstes n mit diakritischem Zeichen darüber. Zweites n spater eingeffogt, also zu 
lesen: A Auch Z. 13 verbessert. 
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[Joh. 21, i siehe hinter Joh. 16, 33.] 

T. III. 99 a. 

Blattecke. Sehr zerstört. 

Rückseite. 

Illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll . •'//////////////// ■ 

Illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll //////// • 

Illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll Uo 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllxoja 4 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIHIIIIIIIII1\J0 \l 5 

////////////////////////////////////// .yyua 6 

lllllllllllllllllllllllllHllllllllllllli? kV» -V» » 

? ? ? 

//////////////////////////////////////////////// //////////////// « 


Inhalt: Joh. 21,5—7. 


» . . . . padqvdddrant . 

[5] Sie sagten (nein. [6] Er aber) 

3 frdrndy qü-vHant-$d . 

sprach za ihnen: (Werfet das Netz) 

4 dfm ndvt • yjodrant qü$- . 

von des Schiffes rechter Seite, (so werdet ihr finden). 

5 *af paMddrant ’at nS qt . 

Und sie warfen (das Netz) ans und nicht (konnten sie es mehr ziehen) 

6 6an 7 arf qapt qat nemtl . 

. ’ ? 

von den vielen Fischen, welche gefangen waren. [7] (Da sprach) 

7 iöyjaqt qat frt-star dd[raf] . . . 

der Jünger, welchen am liebsten hatte . . . (Jesus) 

«. Sirriön sang . 

(za) Simon Stein (= Kepha) 

[Rest fehlt.] 
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Bruchstück, anscheinend aus der Mitte eines Blattes. 

////////////////////////2 .. Usfti .. . äaoi * 

llllllllml . . . . w.^3 . . UiSl'ioJB . . U.\t > 

fti X. *\ » 't jog*! ^^ 3^ 3 

•O ,1 JQOdtklp ©C" l««»T*rt 4 

millllllL\\so .eä^ «dl» „\a ,..y,xon>1 s 



Inhalt: zweisprachiger Text, syrisch und soghdiscli, i.Kor. 5,7. 

• .2 .. i-äcxx .. . iaoa ov»^p 

[Syr.] DAS PASSAH UNSERES HERREN. — ANFANG. —. 

* .. m *2 . • • • mm 9 ■ • 3 &t) • > 

APOSTEL. — KORINTHER. — IM ABSCHNITTE. - III. 

» -.rV? pdf pesfol # md% yjepaf %va[tdr] . . . 

[7] DENN UNSER [PASSAH|. — Denn das Passalt [ist] unser eigenem Herr. 

4 007 mSihd yjaöi q\f\ . . 

[Syr.] — IST CHRISTUS, DER GEOPFERT WÜRDE FÜR UNS. Christus ist es, der 

3 fsöytt qte md^ paörü. | aoii lior] 

? . 

geopfert worden an unserer Stelle. [8] [Syr.] DARUM LASSET UNS DAS 

ötmfß p[id](l\r] . 

FEST FEIERN. Aus diesem Grunde .... 

T. n. B. 35. 

Z. 6 —16. [Anfang siehe oben Luk. 9, 13 ff.] 

jcxso oa2^ « 

xS .. M .\..ä. 3 LaalW v S Md 51 lii x3 ad \xol ; 

3 Us \,kt.o a JO \ 323 is^ d y i2?jodo2 yJAa o\ja? Md « 

dUda ^ lksed 2due>22 \jo tu» » 
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*W ® 2 “■* Uao 


\l l>uoi j&so .. o ?uao \} 2 pLae ?%&\& » 

.. ^ ^ Ci 1 Y\ X &\ 1 ^ AfcS • ,1 ■ V 13 

MiUpü wCU^. ^n!i)g' < l ^ t4ykli Mi) .. »rtau Uao ■< 

de 

II o? ^V* ^ kÄJOl\,i2s -.io? .. 323^4 «» 

■io 

.. äiJö 53I-X0 ouO t N Ia^ 3 up oud wJjg wfiüö l^ao«\ »« 

ff de 

Inhalt: Citat aas 1. Kor. 11,23— 2 5 - 

idriö mas 

Wie auch 

7 ’avait %ö par yßdm yjtpat patydmbarFti middni •• *a/ />ar 

auftrat er am Abend (in) seiner Apostel Mitte. Und mit 

« yfpat dastü nayan? ’ö%asddrat (barddrat qü-veSant-sdr 

seiner Hand das Brot brach er, er gab ihnen. 

9 met framdddrat qat ’dstd %vartd tan iimiti imdy^ 

Also sprach er : Nehmet, esset von diesem, ihr 

10 sayatnuln•• pd 9 ine yjati mand tambdr qe y ö%astä 

alle, denn dies ist meiu Leib, der gebrochen 

1* bvtqdn tan qatani vi^atnaqyd piddr*. vdfid mas partvii 

werden wird uni der Sünden Erlösung willen. Ebenso auch auf dieselbe 

1* frayand patydd visirddrat m?d vayddraU* mas ’ästd ’at 

Art den Kelch ergriff er, so sprach er: Auch nehmet und 

•3 patydzid timfi Srndr/^ sayapndn •• 3 in& yßti *dmang 

empfanget hieraus ihr alle, dies ist wahrhaftig 

«4 mand yüyjifm. qt pa&ayt? bvtqan tan ftambad-tiq qatani 

mein Blut, welches vergossen werden wird um der weltlichen Sünde 

•3 pidär •• ’at Smdr^ tan dürt ddrtdsaq naryane ytd tan dü[ri \... 

’? 

willen. Und ihr von fern haltet das Brot von fern 

»6 tbartd-saq nayane qü-diStvdn ... l qü-vydm ndft-sdr •• 
gebet das Brot * * 

1 Y ist vielleicht Abkürzung für ’<at — und. 

Phil.-hist. Klasse. 1912. Abh. II. 11 
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Rückseite. 

sibox \** il&äo\lllllHIIIII * 

. .-v -i v. v o^K-oo? Uaci . \oja Jlllllll > 

.^uo//// ) 

iio *sp ivaor .ä//jö oU»////// < 

r 

oi\ju3 Xj ^.iJIIIIIIIIIIIIIIUIII s 

joj- iW///////////////////////////////////////////////// • 


Inhalt: zweisprachiger Text, syrisch und soghdisch, i. Kor. 11,24. 


*. tampär qat öan $md% piddr 

[24]. Leib, der um euret- willen 

>.f Ar/. . 0X.0oj liaöi 


|gebrochen] wird. |Syr.] SOLCHES TUET ZU MEINEM 

• -M*l parnnil frayanti vanüi Smcr/^ 
GEDÄCHTNIS. Auf diese Art tuet ihr 

4 . .\qü-\mand patfrdv-s .\d]r. Jap i*aof 

? v 

zu meinem Gedächtnis [35] [üyr.J DESGLEICHEN NACH 


.. [f]rayand öan öivit pf&tarü 

(Auf dieselbe] Weise von diesem aus später 


6 aap l£x[aj. 

ISyr.] DEN KELCH GAB ER 


T.E. B. 46. 

Einzelblatt mit großer Schrift. Zweisprachiger Text, abwechselnd syrisch 
und soghdisch. In Umschreibung und Übersetzung schon veröffentlicht in 
den Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1907 S. 263— 266. 

Inhalt: Galater 3, 25!?. 

.kW iii w\ . oj4//\^l-W cuW^ \JIII * 

A\Wi Are aJ * 
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^ 0091*003 K'ctAk'.'I ^oAuK* rdLs Vculfk 

V f^ xx^^Do X r ^ A .rduiTSa v.ftA.1 


Or^gCll tT X° cuio 1Ä r<\x*rf \^c\\jr{ jix 
rcVjL v\^ {iLr^ .{ 

\llllll Xr<A . ^oioL=A rc»» IT < 3 q\ 


////////////////////////» r^lKW^Ä II 

llllllllllllllllllll ckiocn, *vA 9 

////O f *1111111111111111 ^ ialy V**l «o 

iu\ . ^ X^ *\r *"> Va 

iJ . r^Avänj redo r<\HH 


. r^.u»x rjg^gy^ ^pAurc' .tu Vcu\^ ^ 



1Ä 




^K' ^pJufV 


rth . r^jjL 


CULi 


r<i^JL*r<' Avä- lL ftUu» *30 X" 0 


K'k'uo TöcniaK'.i **^p 4 ü^ au.i\ 


X*^ *if<^0L r^Xx*^ »soaoiaK' # w/// 

nc£W l^OK* • • orX-ttuO 1 Ä X**"** 31 ^ ^r^ LnJIllllll *9 
xiotrstoKb X Xl ° k *r^X r< ^^ :l r ^ 1 = 3 ' ndsar//////// 20 
.lia r »o >ia cuo CLJ-nay jIk'j X y / ** 

Rückseite. 

////////öl* .kW p, rVA .JllllIIlllll* 

v •* - 

//r^ —oorAr.i OCO K'TSO TT .XX 1 "* •*_ ^ |J 2 

iiui^ rtdrt' . *X 1T *° X r< - fi0 3 

• • 

^rdsail irt'CU ,r<ivä »310 »GBO&UK' KlTol 


11 * 
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Digitized by 


% * oo Liä» 

C\_o iftV.»Q .(0003PC' 10 - 00.1 rdJLavA rcisw.v*. 

rdaauo all — a r&sL. ^11111111111 /cu_s«3 

b^xlCu. ia pJLtxär«' p£l////////////////////// 

://////////////////////////// 


X> 

räoL 


'S T 

.cbox^öv»^ *>iiiiiiiiiiniiiiniiii\«iiu 


IO 


a.vaio^ . ^-fOcn aAi 

^ »Jtlsoil irdÄrC'-. 

• • • • • ” ^ 

ia cutV- , 


f* 


CD 


i-ZiA pC'cqApC' 


.pAJurt' ^0 rc'ocno 
.rdtoCOOJ rc^cno ^ 

# irdÄr<j O-50CLJ \irtxJ>eJIIIHIIIIIIII 
IIIHin »Y 1T»Q >Y n -fpVi ^CUr< rdXtoCOQJ Aiuiin 

IIIIIIIIIIIIIUs» Aan^ . V* »*•*» 

• • • . 

oyrt' 


Illlllllr&yJUrt \ T & *rtli=> ^.1 # Äfc ok*iur<^o 


3 I 


T.H. B. 28. 

(Tafel I und II.) 

Nestorianisches Glaubensbekenntnis, soghdisch in »uigurischer« Schrift. 

yko -3 yb-i*» ^ >«04 yt*** >i*V •:• * 

ßupu, n»i ami <m •:• ybxjAoa II 3 
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,. >** //////// 4 

y*' (im&s \*i« ■£> -*• '■ {-** IIllllll 5 

HIHI 6 

Rückseite. 

Ca Jti£ßd0*A Lr + HHHHHHHHIIIHHI » 

/»+*+** L+A» (-**+ ***> * > HHIHHIHIIIIIIII • 
•:• o^tm^nyyb*ybl^p //////////////////////// » 

*rjj[ {lC yb* p& }0 s II ** ^ **-*// lo 

yb* •:• yb**^» yb*»* « « JlA& ////yb «^ « ** * •< 

yb* yb**** yb üA^yfi p Ad£A6 '* 

yb*«** ju+ pä t jißä ua £» yb* ❖ & •+ £ * >£* •» 
fi+am+jLa yb* •:• *a£*m& jOuiM* f *^* ■« 

HHIHHIHIIIIIIII *** L H 4» ** yb* yb 
HHIHHIHIIIIIIII * yb* •:• ybl** ***** *«»A* *‘ 

II imilli 4>L^ <! ««*** ybfUM*yb* ^ «» 

// ju» yb* ßu 0 dd& 4 t es >** yb* •> >** ■• 

II ^ yb* •:• yb****«» La 4 &*. Ar ■» 

yb«**j# -4P *ü* >** ( *** ¥'& 


II Hill II III llllll •* 

//////////////////// e» Al« yb** yb**** 4u*** » 


////////////////yb* •:• yb«* yb***- 
1111 lllllllll III ****** 
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F. VV. K. M ö l le R: 


* rmimsk pr ’iv ßyu ’äptn/ rityV-fy] 

Wir glauben an einen Gott, den Vater, den alles 

a Sdr’t sßrtnt sdt ’ttii kt vtt o nt 

Haltenden, den Schöpfer aller Dinge, die gesehen werden 

s ’ät L..\X J vtt ßnt pr ’iv yjtido ßyii ’i&fry 

und (derer, die) nicht gesehen werden. An einen Herrn, Gott, Jesum 

4 . byi $dtt •> ’tv tdt sdt sßrlvdnti 

9 

(Christum), Gottes Sohn, den einzigen, aller Geschöpfe 

5 .*Xi * kt %tp$ ’äptrd ’dg’tt tn 

(Erstgeborenen), er, den sein Vater erzeugte von 

6 . . . . äßtmpSti pirnmsdr ’ät sßritt LA ktt •> 

(allen) Welten (Äonen) zuvor und geschaffen nicht worden ist er, 


Rückseite. 

7. kt tn ’drnnkttk ßyd %tp& 

(wahrer Gott), der vom wahren Gott, seinem 

a. ’i ke pr ZKA &std pMdtt-t 


mt 

(Vater wesensgleich), der, durch dessen Hand bereitet 

9. \’äßtm\pbt ’ät sßritt visptl ’ti 

wurden die W T elten (Äonen) und geschaffen jedes Ding; 

»° [%)ö kt tn 7nr[t]%mtti ptödr ’ät 6n nidr/jt 

er, welcher um der Menschen willen und um unserer 

»* vyjdmnt. . piddr '<fyßt 6n srndnt ’ät 

Erlösung willen herabstieg von den Himmeln, und mit 

ia tmpdr ptmdy&drt tn ’äqprt vdti ’ät 

einem Körper sich bekleidete von dem heiligen Geist und 

•3 ktt mrt/jnt ’ät kii-ßrp&vni-sdr prdyt 

wurde Mensch und zum ‘»Schoße einging 

•4 ’ät dgSt Sn mrydm piirtödy ’ät ßgdyjdtyd 

<*V) 

und geboren ward von Maria, der ‘Jungfrau, und Qualen 
•5 ptytödrt ’ät pr pi. .\ari\k sr/jds- . 

999 

erlitt und am Kreuze erhöhet (ward in des) 

*6 pntyite pildlus mtbt •> ’ät ’ . 

Pontius Pilatus Tagen, und (begraben) 

*7 kte ’ät ’dyjt ’ättik mtbi v _ \dntä]nö npd [%).. 

ward und auferstanden (am) dritten Tage, so wie geschrieben 

*8 -Mt sti ’ät stt kü-smdn-sdr ’ät n/[£]- 

ist und (aufgefahren) ist zum Himmel hin und sitzet 
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*9 ön yjp& ’äptrd %vdrdnt *ät Sßttk k . . 

7.q seines Vaters Rechten, und wiederum 

*> ptdSpdn sti pr ’Ss pr nmdy mürtet 

bereit ist zu kommen, zu richten, zu den Toten 

»« *ät gvdntet -sdr ’ät pr ’iv . 

und Lebendigen. Und au einen. 

a* ’dmnk-öik ’äqprt vdt r //$ ke . 

wahrhaftigen, heiligen Geist, er, der (vom Vater) 

»3 nigti ’ägdvni ’äfprt vdt ’ät . 

? 

ausging, den lebendig machenden heiligen Geist. Und (an eine heilige) 

*4 ptydmßrimint trsdkdni ’änörrm . 

apostolische, christliche Gemeinde. 

[Äh3: tßdmn yjdtün] 

[Ende des Blattes.] 

Syrisch in entsprechenden Zeilen 1 (Caspari I, 116). 

pyy«2 loi lo&l ^3 uum^opa • 

^A.1 _»oi\o? 2 )oai > 
lax. l>üo ^>30 .^0*1)0 l^?o 3 
21.U 2moj Uw 2o^2) er in 2^.oo , 

lLl2 UOTOL32 ^sos 007 j 
30112 2^0 ^«OiL ftpJB « 

2jlo io 2i.u 2o^2 2i.u 2o^2 » 

W0TO>1|3P W.010023 S 

.>139 \o y.l3l2o ]3 aL. « 


1 C. F. Caspari, Ungedruckte, unbeachtete und wenig beachtete Quellen zur Ge¬ 
schichte des Tattfsymbols und der Glaul>ensregel, Christiania 1866, I, S. 113fr.: das Tauf¬ 
bekenntnis der Nestorianer aus Cod. Orient. 147 der Künigl. Hofbibliothek zu München. 
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F. W. K. Müller: 


—• ,1 lax wäo Äw» UdDaoä II 

-o Ixpodop Lei po wd >2 » 

Utäa 2 ooi <3 
jcmO IdiAodo ’n.'v’c ^ao >\.^ 2 o m 

&JOpilO >5 

äxDfttlo vAOl 

JhJKd) ^2 •n .a o 17 

liwN Ji.Vao ii 
aeXo w.orco2p UiMu kto k 

SwmSO ■ J mw\ O 11 

ls 2 ^o? 001 liixp 2 m 03 U?ouö? L-oi » 

240 UfJO 2dsp*± 3udO Um» ]mS 3 htdl 13 

.v*j|\o»ii »m\to m 
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Erläuterungen, 

i. Zu den Texten. 

Bei der Drucklegung erwiesen sich die ihrerzeit vorgelegten Texte 
als im ganzen zu umfangreich. Es waren damals außer den hier veröffent¬ 
lichten noch in Umschreibung und Übersetzung mitgeteilt worden: 

a) an christlichen Bruchstücken in syrischer Schrift: 

»Bel zu Babel«, 

»Simon Petrus und Simon Magus«, 

»Die Kreuzesauftindung«, 

»Märtyrerakten«, 

• Ermahnungen zu christlicher Geduld«. 

1 >) an buddhistischen Bruchstücken in soghdischer Schrift: 

»Vajracchedikä-Schlußblatt«, 

»Prasenajit-Fragment«, 

»Suvarnaprabhäsa-Fragment«, 

»Aus einer philosophischen Abhandlung«. 

Es war daher nötig, einen gewissen Abschluß durch Veröffentlichung 
der vorliegenden neutestamentlichen Bruchstücke als »Soghdisehe Texte I« 
zu machen. Verschiedene Umstände, zu denen die Hoffnung auf Lesbar- 
machung mehrerer auch jetzt noch zusammenklebender Fragmente durch 
sachverständige Hand sich gesellte, hatten überdies die Herausgabe un¬ 
gebührlich lange verzögert. 

Diese neutestamentlichen Bruchstücke, die durch die Gleichheit der 
Schriftzüge und des Papiers leicht kenntlich waren, gehörten einem Peri- 
kopenbuche 1 an und waren daher im Original anders angeordnet gewesen, 
als es hier geschehen mußte. Dieser Hauptmasse der vorliegenden Texte 
wurden einige andere neutestamentliche Fragmente 2 aus anderen Hand¬ 
schriften eingefügt. Den Schluß bildet ein nestorianisches Glaubensbekennt¬ 
nis, das unten auf einem großen Blatte beginnt und die ganze Rückseite 
einnimmt. 

1 Die Perikopen sind durch die Angabe der betreffenden Festtage eingeleitet sowie 
durch die syrischen Kingangsworte des Originals unserer soghdischen Texte, der Pesch itta. 

* Die zweisprachigen und die zwei Homilien (P)-BruchstQcke. 

Phil.-h'utt. Klasse, 1912 . Abh. //. 1 2 
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F. W. K. Müller: 


2. Zur Umschreibung. 

Die Umschreibung ist dieselbe wie in meiner ersten Mitteilung in den 
Sitzungsberichten d. Berl. Akad. d. Wiss. 1907, S. 260 — 270. 

Was wirklich an Konsonanten und Vokalen im Original steht, zeigt 
der Text in syrischen Lettern. Meine Transkription soll dem Leser die 
Wortbilder aussprechbar machen und gleichzeitig einen Kommentar bieten. 
In vielen Fällen bin ich nachträglich wieder unsicher geworden, besonders 
bei Schreibungen mit o (r) und * (y). Während der soghdische Schreiber zur 

Erleichterung des Lesens beim * den konsonantischen Wert oft durch einen 
darübergesetzten Punkt bezeichnete und den vokalischen Wert durch hinzu¬ 
gefugte Vokalpunkte angab 1 , hat er uns beim o leider — bis auf ganz wenige 
Fälle — über den Wert des v, ö oder ü im unklaren gelassen 2 . 

Die fett gedruckten Punkte sind Intonationsaccente und zeigen, daß 
diese Texte zum lauten Vortragen oder Singen in der Kirche bestimmt waren. 

1 Ob der Wechsel zwischen 4 und i übrigens auf Nachlässigkeit oder Accentverhält¬ 
nissen beruht, läßt sich noch nicht feststellen. 

* Selbst in so einfachen Formen wie bv + t (r= er wird) erscheint es bedenklich 

zu vokalisieren, wenn man in einem Manuskript von anderer Hand JV^OlX &r + t (er geht) 

als \ÖJL tot vokalisiert findet. — I)a die buddhistisch-soghdischen Texte "V *t kau schreiben, 
so das Vimalakirtinirdesasütra (Manuskript Marc Aurel Stein, 15-nial), so empfiehlt es 
sich wohl, OM statt qü zu lesen: qö. Auch San und (tan sind vielleicht von und Hon zu 
sprechen, da die buddhistischen Texte caun und baun schreiben. 
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-d im Auslaut von 

caimfd 21, 18; ramtd 6.14 (u. Sitzungsber. 

1907, 269 , wo ramatt in ramtd (V) 3 ) 

zu verbessern ist), 22,20; Ztr/^iaqfd 22,15; usw. 

'abäydt 37 , 19. 

? 

'n-bar-at 73,8. 'a-bar-td 49,12. 

’ äbarz-bari 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), it. 
*atrrz 24 , 11; ^ bard[driitd\ ebenda; — vgl. 
umharz. 

yäßtm]ph-t 86, 9. 'äß/mpb-ti 86, 6; vgl./dam- 
bad, föampad. 

'ad/, 'ade 7,5; 9,5 (’add); 10,12,14 ([W]*); 
11,4: 13,9 ([’«<#]); 14, 11,20; 30 (11.Sitzungs¬ 
ber. 1907, 266), 3; 36,9; 44.1,2; 49,4,7? 
61, 14; 63, 17; 69, 7; 73,1 2; 75,1 2, 14, 18; 
~ qaf 7,5; pant 36,9; vispu * (qat) 10, 
11/12; 11,4; 75,i8; y//- ~ 75,12; yu-yü 
~ 14, 20; s. auch yon/ 'ad/-t 29,8; 
'ad/t qat 53,4* 'ad/i 61, 16; 78, n, 13 (u. 
Sitzungsl>er. 1907, 270); adey (= ad/) 5, 6. 
'a-fri-van 30 (11. Sitzungsber. 1907, 266), 4, 1 2; 
34,1 ; 52, 11; «v patvisddrat 30 (u. Sitzungs¬ 
ber. 1907, 266), 4; ~ qa{drat 34, 1; 52, 11. 
' a-fri-ean-öiq 34, 5. 

[a\fri-t/-t/ (Flur.) 24,4 [iin Text: ...frlt/t/]; 
— vgl. nafrit/t/ 26 , 6. 

*a-yat 12,6; 19 , io, 18; 21 ,10; 36 ,17 : 37 , 20: 47 , 
3,8,11; 62 ,3; 78 (u. Sitzungsber. 1907, 269 ), 
1 am Rande, 15: 'd-yat 82 unten, 1 (11. 
a. a. O. 263 ) ; s. par(-)' ayat, 'a-yat-/ 75 , 17. 
'a-yat-im 25 , 2 1; 75 . 8. 

a-yaz-dmant/ 63 , 12, 13. 'a+yos-ant-q[d\ 7,2. 
'd-ydz-i TI , I. 

dmang 81 , 13. dmrtköik 86, 7; 87 , 22. 


dm-barz 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 13; 

barddrat ebenda; — vgl. 'dbarz-y 'abrz . 
am-pad-at 3, 4; 10, 8 (' amp[adat\). 'am-paxt 
36 ,10; 41 , 3; 70 , 22. 
an-Mij 52 , 7. 
än/mn 87 , 24. 

an-d/A-/q 52 , 4. * an-d/x-ddr-at 11, 2. 

4 

amjamdnyd 74 , 2. 
a-ni-ddr-at 36 , 2. 

'an]i-t (Flur.) 21,13; — vgl. nit. 

ariiv 8,7 (’aniv ); 19 , 14 ; 47 , t 2. 

?? 

antö r /6 72 , 5, 6; 73 , 10. 'antoydandq 72 , 4. 
ap 59 , 16; 61 , 11, 15. 

a-ptr-d 86, 5; 87 , 19. 'ä-ptr-u 86, 1; vgl .ptr-°. 
arasq-an/ 33, 18. 

arq-t 65 , 9 (arqt), IO (’ arqt ). ’ arq-ti 29 , 9. 

. ? * ?? 

artdv 45 , 14. 'artdv-yd 31 (11. Sitzungsber. 

1907, 267 ), 6. 
arft 34 , 4. 

'a* 43 , 9. 'ax-am 64 . 4. 'as-at-qd 42 , 2; 73 , 12. 

'as-td 49 ,3 (\j[«f/d]); 73,i8; 'ax-tf 81 ,9; 'dx-td 

81 , 12 . ax-te 38 , 6 ; 'aste ne bvtqd ebenda. 

? * ?* 

axart/(?) 17 , 1 . 

? 

'äxtik 86, 1 7 (= xt~iq). 

’aitd-ddr-at 56 ,1 ('a*tdddr[at]); 76 / 77 , 7/8 (W- 
fd[däraf]). 

'a&tyd-tdsq-un 45, 14. 

'nt (häufig) [.' Abkürzungszeichen t 81 , 16): 
'ät 86, 3, 6, 9, 10, 11, 12, 13, 14 (2-mal), 15, 
16, 17, 18 (2-mal), 19, 21 (2-mal). 23. 'at-i 
Sitzungsber. 1907, 260 , Anin. 3. 

| 'atar 21 , 7. 


W örterverzeichnis. 

Zusammengestellt von I)r. Hubert Jansen'). 


Subst., z. B.: bayd 21 , 17 ; 


dmd-t/ (Fart. pass.) 27 , 7. 


*) Das viel ausführlicher angelegte Verzeichnis ist hier abgekürzt wiedergegeben, da 
hier nur die Benutzung der Texte erleichtert werden sollte und die ausführliche lexiko- 
graphische Behandlung des mittelpersischen und soghdischen Sprachmaterials von demselben 
Verfasser in Angriff genommen worden ist (s. Sitzungsberichte 1913, IV, S. 2). — Die An¬ 
merkungen F. \V. K. Müllers in [ ]. 

12 * 
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'araA-t 81 , 7. 'tivaA-tp-t (Part, pass., Plur.) 53 , 3. 
avdzfi 33 , 21, 2 2. 'atdzfi*f 6 (u. Sitzungsber. 
1907, 269 ), 11; 45 .19. 

( aydm 19 ,33 (qü-aydm-sd ebenda); die 
übrigen Formen s. in den hier 
folgenden zusammengeschriebenen 
Wörtern; *ayämast 43,19. *ayamsd 
20, 5. 'äydm.sd 18 , 3. 'ayam&ant-qd 

*0 f» 

(geschrieben 'aysarit- 

qd) 8, 9. 

ayqüu 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 17 (ran 
~ masd ): 69,6 (fajy^nn). 'ayqün-fiiq 13,3 
(ayqün...), 4; 26 , 6; 44 . 1 ; 65 , 17 (...di...). 
d-zdn-at 10,12; par mand ebenda. ' a-zdn-ddr- 
ot 58 ,3,4. — 'd-zdn-yd 10 ,13; ~ parir ebenda. 

'd-zan-tt 29 , 9. 

? ? 

'd-zat 84 , 16 (u. Sitzungsber. 1907, 265 , wo 


ayam 
*aydm 
'aydm 

t w s 

aydrn 


bay-dttiq 19, 10 (bayd[tüq ]); 33, ft; namdfi 
33,11. 

bayd-npiqtfi 39. 4. 

bay-fi 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 10, 13 
(bayfi); 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 7,8,11; 

— s. bayd usw. 

4 ay-i, ba*/-i 10, 8,13, [16?]; 14 , 18 (\bd\yi; 24 ,4 
(\ba]yi); 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 5; 
45 , 15, 17; ^ ptri 10 , 8, 13, [16]; 14 , 18; 
~ ptrfi 24 , 4 . b<r/~ii 45 , 10; — vgl. bayd usw. 
baynfi 27 , I 2, l8. 

Mm 77,7. 

< 

b-ant l (-sie seien-) 38, 1; 63, 7; s. *s/d; ß-nt. 
bant* (vgl. nbant) 52, 3; ^ bdrddrant ebenda. 
bant-d 47,6; 48. 19. bant-fi 8, 11, 13; 31 (u. 
Sitzungsber. 1907, 267), 16; 40,3; 47, 8, 1 2. 
/>a/i/-i, bant -7 45, 7; 83, 11 (u. Sitzungsber. 


. d..t zu ändern in «%,); vgl. Via/, ’d-;/t m 

azat-i 83 . 11 (u. Sitzungsber. 1907, 264 ). 
\i-zpr-t 86, 12; 87 , 22, 23 (=. zpar-t). 

Via/ 70 , 11; 73 , 9 (= Vra/, 'd-zfit). Via/-1 
69 , 8 . ? 

ä-zdrnfi 87 , 23; vgl. 'a-ivn-t-qd* 

d-zfit 86. 14; V$V/ 86,5 (vgl. 'd-zat, Via/). 

? 

a-zvn 84.20 (u. Sitzungsber. 1907, 266 : ’ditm). 
Viru-/ [Andreas mündlich; 'aztmt ] 7, 2: 
43 ,15,16; 83 , 5 (u. Sitzungsber. 1907, 263 : 
azf/nt). 

a-zrm-t-qd 62 , 5 ; vgl. 'ä-^dcnfi; zv°. 

'a-yßit 53 , 5. 'd-yßt 86. 17. 

a-yrr-at-qd 39 , 4 . 

? ? 

a-yfiz-dt 40 , l. ' a-yjl-ddr-at 30 (u. Sitzungsber. 

1907, 267 ), 15. I 

d-yß 86, 17 (= 'a-ya*t). 

b-d: a) (-wurde-) 32 (u. Sitzungsber. 1907, 
268 ), 16 saq ebenda); 33, 8; 36 , 3,9,13; 
52 , 9 ; — b) (-sei-) 47 , 7, 11. Vgl. auch b-dm . 
b-ant *, b-at, b-fi, b-em, b-eq usw. 
bdrj 19 , 15; 21 , 9 , 12. bdy-i 21 , 10. bdy-ddre-t 
19 , 17, 18/19 ([bdrj\ddrfit); 20 , 1 ([bdY/ddrfit); 
21, 7, 11,13. 

6ay-d 21, 17; 68, 19; — s. bayfi; bayi; bayii; 
ßyd, ßyi , / 3 yd. 


* 9 ° 7 i 264 ). — bant-fit 83 unten, 2 (11. Sitzungs¬ 
ber. 1907, 264 ). bant-fit-i 19 , 18 (fom/fdj/ffl); 
20 , 3; 39 , 6. 

t/-ant-qd 19 , 9; 78 ,1 2,13 (u. Sitzungsber. 1907, 
270 ). 

bar-d 36 , 6 ,*,. bar-ant-qdQ (11. Sitzungsber. 1907, 
269 ), 13. bar-aq-yd 29 , 5 (s. auch 'a-bar-ot % 
a-bar-t/i). bar-ddr-at 30 (u. Sitzungsl>cr. 1907, 
266 ), 13; 70 , 22; s. ’ämbarz namdfi 
bar-d\dnitd\ 24 , 11; s. ’abrz bar-fi 33 , 10; 

uamdc ebenda. bar-finfi 37, 3; 
ebenda. bar-finfi 29 , 15; [%r]wm ~ ebenda. 

— bar-fit 21, 14. bar-fit■{ 19 , 18; ^ iaman[»7] 
ebenda. 

bar-(pl 77 , 4, 5. 
l>astri 34 , 6. 

b-dt 61 , 10 (bdf ); 73, 18; 77.6. 
bdr (Konjunktion) 8. 1 2. 
bdv-ddr-ant 52, 3; s. bant 9 
baz-iAt 22 . 2 2; 24 ,1. 

bazdyut-yd 57 , I 7, so zu lesen, vgl. ß^dydt-yd. 
b-fi, b-p 8, 11, 13; 9,5 (2-mal [:*]; dort i-mal 

bi); 42 , 1 (~ ... .s, ... ebenda); 57 , 19; 

— s. auch bi. 

bfiiill 52 , 8; tdrfi ebenda. 
b~em 31 (11. Sitzungsber. 1907, 267 ), 4; qat 
zaraytfit ebenda 3/4. 
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b-Jq 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 6. 

be-qd 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 7. 

beq-pdr 21, 9; ~ can ebenda. 

bS-sd 70 , 13, 14. 

bfa'tet 38 , i. 

b/i-tar 26 , 5. 

bt-ran-t 31 (11. Sitzungsber. 1907, 267 ), 7; 58 , 
5,6,11; 59,15 (im Original dort überall 
bidns). bS-van-Jt-i 31 (11. Sitzungsber. 1907, 
267 [wo bdcnrti]), 17; 55 , 12. be-can-qyd 
30 (u. Sitzungsb. 1907, 266 [wo biöuqyd\)^ 
ii; qapirat ebenda. 

3 yd 86,7; s. bayd iisw.; ßy 1 86,4 (byi dort 
in ßyi zu ändern); 3 yd 86, 1,3. 
bi (als Konj.): ~ ... at ... 45 ,10: ^ f/ayii 
'at ~~ yardmt. 

\bidn d, s. heran? \. \htonqyd , s. bfranqyd\. 

bir-at 39,7 (Mrof), 11 ( Inrat ); 40 , 4 . &r-, btr- 

•«• ••• 

ddr-at 70 , 14, 16. tnr-td 47 , 7 ; ^ /'ry »7 

jtarmdn ebenda. 

jß-a/ 86, 2,3 (— ftant *). 

boi-bar-t 19,9 (/w£....), 12. 

6rd/ 33 ,15. brdlar 7 , i (hrdtar ); 16 , 5 (^rd[for]). 

? 

hvdiar-t 26 , 3. 
ßr-pt-rn-i 86, 13. 

Ää-/d, bü-te 69 . 7 ([ä] üfe ); 70 , 9. hü-tr-std 71 . 2 
(vgl. 6 p-/). 

' * , 

bvd-td [im Original so korrigiert: 4 -Q^.Q.aJ 
38 , 2: vgl. bvtd . 

bv-t 33 ,i 8 ; 69,8 72 . 6 ; 78,14 (u. 

Sitzungsber. 1907, 270 [Am/]); 82,2. bv-td 6 
(ti. Sitzungsber. 1907, 268 [wo butd]\ 8; vgl. 
brdtd . bv-td qd 7 , 3; 41 , 3; 72 , 3, 4; nrst ~ 
41 , 2/3. bv-td-qd 75 , 18. bv-t-qd 5 (11. 

Sitzungsber. 1907, 268 ), 5; 17 , 3; 21 , 19; 30 
(11. Sitzungsber. 1907, 266 ), 9; 38 . 6; 49 , 9; 
72 , 5. 'aste ne bvtqd 38 , 6; parba f /Jtd brtqd 

i 

17 , 3 . — bv-t-qan [sic] 81 , 14; bv-t-qdn 81 ,11. 
3 ^/ut-yd 86. 14 (= baidyjit-yd). 

tdf 8, 15; 26 , 2; 42 ,7; 83 , 21 (u. Sitzungsber. 

1907, 264 ); ~ qat 26,2; yü ~ 8, 15. 
can (häufig). ... niasd 31 (u. Sitzungsber. 
1907, 267 ), 17; 75 , 7 / 8 ; ^ ... ptddr 6 (u. 


Sitzungsf»er. 1907, 269 ), 13; 7,4; 14 , 12; 
55,13; 73,8/9; 74,2/75,3; 75 , 5 ; 78 (u. 
Sitzungsber. 1907, 269 ), 1; 81 , if, 14/15; 
82 , 1. — Siehe auch ön. 
candv-aq 24 , 7 ; 25 ,16 (dand\raq\)\ 27 ,10 ([da- 
ndra]q). 

cdnt 67 , 3, 15; 68. 21. 

rdnö: a) (vergleichend) 39 . 7 ; 55,19; 81 , 6 , 

11, 12; 83 unten, 2 (11. Sitzungsber. 1907, 
265 : dd..[»t/]). qat 55 , 19/20 (vgl. ~ qat 
hier unter b); — b) (temporal) 16 , 11,21; 
19,13,18; 21 , 7; 33 , n ; 36,13: [ 42,2 ge¬ 
strichen und durch dö ersetzt); 45,11; 47, 
14; 52 ,io,i 6 ; 54,9 (d[d/*/ 7 ]); 55 , 20; 56,2 
( \c\dw>) 10 (ddfw 7 ]); 58 , 1; 72 , 6; 73 , 7; 78 , 
8,15 (11. Sitzungsber. 1907, 269 / 270 ); 82 
unten, 1 (11. a. a. O. 263 ); 84 . 9, 13 (11. a. a. 

| O. 265 ). — ^ qat 7 , 6; 21 , 10; 22 , 16; 36 , 
7; 39 . 4/5 (das qat in Zeile 5 felilt); 42,4/5; 
43 ,19* 73 > 7 • 

cdpdr 82 , 2 (11. Sitzungsber. 1907, 263 ); 84,5; 

12, 17, 19 (11. a. a. O. 265 / 266 ). 
öaryj-ü&t 19 , 16. 

casm-td 21,i8; 52,13; 67,4 ([dapm/d), 14 

{[daim]td), 17; 69,2 ([da].b/ftd), 7 (d.). 

? f 

dabii 36 , 4. 

da r /jud 83 . 10 (11. Sitzungsber. 1907, 264 ); ca- 

yüfi-dn/ 45 , 19; dayüdt 58 , 2; rayüdti 78 

(11. Sitzungsber. 1907, 269 ), 1. 

cimeti 21,i8; plddr ebenda. — dwtft 81,13. 

eimiti , dfmftf 61 , 10; 80 , 6. dimft» 81 , 9; 

vgl. ötvidi dfeft, dfeft. 

(Hntar 9 , 6; 27 ,14,19; 47 ,14; 52 ,16. 

-< Hq , s. z. B. ayünpfrnam^ usw. 

nrdy-t 38 , 2. 

öiiant 25 ,17. 

* 

[d]«riW 65, 15 (~ ptddr qat ebenda). — dteft, 
rieft, dfeft 29, 8 [so: dreft]; 34, 4 (cirtf); 45, 
11 (dieft); 52, 8 (dürft); 60 , 8 (rieft); 82, 5 
(dtrft); ~ pitidr qat 29, 8; 45,11/12 ; 52, 8; 
60 , 8 . 

ön {— öan) 86, 5, 7, 11, 12, 14; 86, 10 (2-mal); 

87 , 19; ~ ... ptddr 86, 10, 10/11. 
cü 21, 10; 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 9; 
42,2,4; 43 ,11; 54 ,16 (2-mal); 58 , 5 ; 13. 
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füt 21,15; 37 . 21; 41 , 4 ; 58 , 5 , 6 . — cütA 48 . 
22; jxir ^ ebenda. — AutnA [<*?// -f nA] 9 . 

6; 52,15. 

AüldM 6 (u. Sitzungsber. 1907, 269 [wo Auld 
zu verbessern in ~]), 16. 

dabdt 20, 6. 
ddm-i 57 , 18. 

dan 5 , 8 ; 14 , 18; 16 . 11; 30 (u. Sitzungsber. 
1907, 266 ), 10; 53,4; 54,12 ([</<i7i|); ~ ... 
paru [stellenweise ist jxirü in parö zu ändern] 
22 ,i 8 ; 33 , 20; 49,2; 52 ,10; 53,4; 54,12; 
55 ,10; 70 , 20; 73 , 19/20; 74 , 1; 78 , 2, 6, 15 
(u. Sitznngsber. 1907, 269 / 270 , wo einmal 
par[ 5 \). 

(iant-d 5, 4 (2-mal). 
ddpdt 18 , 5. 

ddr-: - \tf\dr-am 60 , 7 ; 76,4 ( s * vayddram usw.). 

ddr-at 36 , 11; 45 , 8 ; 79,7 (dd[rat\). — -ddr- 

? 

at als Hilfsverb, s. Formen wie pan/ra 
lbar~ usw. dör-at-q 68, 20. ddr-A 86, 2. 
ddr-iq 37 ,19. -ddr-lUd 5 ,3. ddr-td-saq 81 ,15. 
ddruq 13 , 10; pacany ~ ebenda. 
da*d 47 , 5,8; 49,5, 5 am Rande (dasd). 
daspartrA 47 ,14. 

da st 19 , 17. dast-a 54 , 17 (\da]std); 55 , 2 
([r/ajr]/[d]); 78,3 (u. Sitznngsber. 1907, 269 ); 
vgl. bstd. dast-i 30 (u. Sitznngsber. 1907, 

266 ) , 10. dast-ü 81 , 8 . dast-yd 31 (u. Sitzungs- 
ber. 1907, 267 ), 19 (oben) und 4 (Mitte der 
Seite); 36 ,10. 

ddt-i 36 , 9. dat-bar-t [sic] 6 (u. Sitznngsber. 
1907, 269 ), 11; ddt-bar-t 6 (u. a. a. 0 . 269 ), 1 2. 
ddt-i'iq, °A 7 q 63 , 16; 77 , 2 [[dat 6 \ 7 q). döt-Aiq-A 
19 ,ii. ddt-ciq-yd 31 (u. Sitznngsber. 1907, 

267 ) , 6. — S. auch pa-ddt°. 

da r j&t-yd 32 (u. Sitzung»her. 1907, 268 ), 16; 
34 ,1; 58 ,10. 

dbdman 4 , 8. d 2 dmn 87 , unter 24. 

dbdnA 75 , 18. 
dbar-i 39, 5. 

dbit-iq 5 ,7 (dbtiiA; 22, 21; 36 ,3; 39 ,10; 43 ,10; 

? ?? 


*) [Mp. drud.] 


47 , 8; 52 ,15; 60 , 4; 61 ,19; s. hät-Uc. dbit- 
t q-i 45 , 8, 9; yvi ... ^ ebenda. 

dbt-iq 5,7 (s. unter dbitin). hßt-ik 87 , 19. 

? ?? 

dAn-dör-t 17 ,3; 58 , 2; yvaktart 17 , 3. 

dAs-an-At 21 ,16. 

? 

dAs-ddr-ai 19 ,16. 

* 

di . 12, 5. 

I dipAr-t 17 , 4 - 

diit-vdn 81,16. diSt-rdn-t 34,6. 
diran-t 33 , 9; par ** mA( ebenda. 
diydv, diyj/v 36.14 (drydr); 52 , 3 - 
dös-At 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 5. 
hst-d 86, 8; s. dast-a. 

dtir 52 , 5 . dür-i 81 ,15 (2-mal: f/ä[n]). 

dürt-d*) 76,2; 78 ,1, 6 (u. Sitzungsber. 1907, 
269 ). dürt-yä 31 (11. Sitzungsber. 1907, 267 ), 
14; 54 , 12; rät 31/32 (11. Sitzungsber. 
1907, 267 ), 14/15- 

dvd 9 , 6 ; 18 , 6 ; 36 , 4 ; 45 , 7 ; 68,22. dvd-tas 
33 , 12 . dvd-tabui 78,14 (u. Sitzungsber. 

1907, 270 ). 
drstv 21,12. 

V 47 , 6. 

V/, VA 11,25 29 ,11; 36 . 6 ; 37 , 4 ; 44 ,5; 46 ,16; 
47 ,16,17,21 ( 2-mal : [’]//, Vc) ; 49 ,9; 55. r 1; 
63 , 1 4 1 73 , 13» 1 5 * * 7 * 75 ,13» 86 , 9» — ^ qat 
11,2; 29 ,11; 44,5; 46 ,16; 47,16,17,21, 
21/22 [ qal ))\ 55 ,n; 73,15; — % 4 d ~ 

49 , 9. — Vgl. 'Akt. — 'AAH 86, 2; vgl. 
'A-ddr-at 52 ,10. 

As 87 , 20. V'j9-g/, As-dt 13 , 9 ; 14 ,ii ([V.vfl]/); 
22 . 16 ('Asaf); 39 , 6 ; 40 , 4 . * As-at-qa , Vjr° 8, 
10 CAsatq[d ]); 59 ,18; 60 , 7 ; 62,3; 73 , 20; 
75 ,17. 'As-ta 24 , 3. ’ As-ütA 49 , 1. 

Ak-t 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 6; 50 , 7; 

63 , 12,1 $ (Akt); 73,19; 78,9 (u.a.*. 0 . 269 ); 

....»•» 

vgl. *AA. — 'ektf 76 , 6; vgl. 'AA-ti. 

'AzantA 59 ,19. 

farmdn (u. ^ pafyöki) 84,12 (u. Sitzungsber. 
1907, 265 ). farmdn-ddr-ti 83 unten, 4 / 84 , 1 
(u. a. a. O. 265 ). 
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5 , IO. 

fa-Adm-am-saq-un. s. fkdm-am-sq-un. 
fatdr 34, 5; vgl. fayd-tar ; fratar. 
fatmd (van ~) 67, n. fatmd- (ran ~) 29 . 12 . 
fatma-ddr-at 78. 9 (u. Sitzungsber. 1907, 269). 
fayd-tar 36,7; vgl. fatdr \ fratar. 
fcambad 73,9. fcambad-ciq 81 , 14 . fcambad-i 
43, 15: 60, 6; 84, 11 ( 11 . Sitzungsber. 1907, 
265). frampad 14. 15 (\f('a]mpad); 24. 5; 
71,2 (fdam[pad\), 4 , 5 ; 72,4; 75,9; 77,1, 
2 ; vgl. ' äßcmph-t(i). fcampad-i 76, 4 ; 75. 9. 

fömHU (-er reißt-) 11 , 6 . 

? 

/rayarni 20,4; 36,13; 40-5; 41,2; 57 .16 ( 2 - 

nial); 81,12; 82,3,5 ([/] ro 7 aw< 0 > 84 , 8 (11. 

Sitzungsber. 1907, 265, wo sryand in ~ zu 

? 

ändern). 

frdipt 65 , 6. 

> 

fra-md-ddrat 34, 2 ; 78, 2 (u. Sitzungsber. 1907 , 
269, wo fann° zu ändern in frarn n ); 81, 9 . 
fra-mdy 6 (u. Sitzungsber. 1907 , 268), 5 ; 
37, 1 ; frd-mdy 16, 19 ; 22 , 14 ; 36 ,1 2 ( frdmdy ); 
37, 2 ; 40 ,11 ( frd[mdy\ ); 47, 5,1 7 (fr[dmdy\); 
78, 1 am Hände (a. a. O. 269 fehlt frd\mdy])^ 
8 , 10 ; frd-mdy 11,3 (unten); 17,2; 21 , 14 ; 
|42, 7 gestrichen und durch rayddrat er¬ 
setzt ;] 45, 13 , 19 ; 47, 10 ; 49, 3 ; 54, n 

i[frdm]dy), 15 ; 55 ,1 ([ frd\mdy ),4 (frdm\dy\), 
15 ; 61, 15 ; 70, 18 ; 75, 16 ; 78, 5 (u. a. a. O. 
269); 79, 3 . fra-mdy-am-saq (in verschiede¬ 
nen Schreibungen): 5 (u.Sitzungsber. 1907 , 
268), I (-*); 8,8 (°mdyam°); 14, 21 (°mdyam°); 
19, 8 ( °mdyäm° ); 26, 1 (~); 27, 21 ([ fra- 
mdyam]saq); 40,5 ( f[ramdyamsaq] ); 41, 1 
( 0 mdyam n ); 49,6 ( 0 mdyam°); 62,2 ( f\ra - 

mdyam-saq ]); 64, 5 (-t/istfy); 72,2; 73,14 

•••» 

(beide Male °mdyam c ). fra-mdy-am-sq-un 4 , 
6/7 ([framd-]yamsqnn); 43, 17. framdy-at-qd 
24 , 2; 27 , 20; frd-mdy-at-qd 26 , 4. 
frdq 36 , 4. 

fratar 8, 11; 10,11; vgl. fatdr ; fayd-tar. 
fra-vartqUH 63 ,10. 

frM-td -/ 22 ,i 8 . [fr)e&-tt-t-i 14,19. 


fr£i-at 31 (u. Sitzungsber. 1907 , 267), 14 . 
fri 45, 8 (wo aus dem Vorhergehenden zu 

ergänzen ddrat) ; ~ dd(rat) 79 , 7 ; vgl. ~- 

? 

ddr/q 45,12. fri-raq-t 19,9 (--cSay/)* 12. 

j fri-n yd ddrat 75, 6 . fri-nydddri 77, 1 ([fri- 

nXydddrVp 6 . fri - nyd ddrTstd 75, 6 . fristar 

?} ?? 

79, 7 . 

f*fr/-ti 80. 5 . 

• • • 

fkam- [sic) 61, 14 . fsam-ddr-at 19, 18 ; 20, 3 , 5 . 
fsdm-am-sq-un 6 (u. Sitzungsber. 1907 , 268), 

7 [*, zu lesen statt faidmamsaqun\ ; 78. 8 
(u. Sitzungsber. 1907 , 269). ßam-ddr-at 63, 
17 ; 65, 11 ( fs[amd\dra()\ 78. 7 (u. a. a. O. 
269: faiam°)\ 84, 15 (u. a. a. O. 265, wo 

fasamddarat zu ändern in **). fsam-ddr-ant 

? 

58.1. fham-ddr-i 77,4. fham-tt-t 58 , 12 . 
fiaq..(r -?) 70,12. 

| füy dr 40, 3 . 

1 yddiiq 22 , 19 - 

7 antdq 27, 7 ; 48, 19 ; 63, 13 (7 antdq Vi/); ~ 

. ...... 

qard 48. 19 ; ~-qard oder °-qarr 11,6 (dort 
irrig \yantdqa\r£ statt \yanidq-qa\r 4 ) ; 27. 7 , 

8 (y antdq-qarr ). 
ydntum 43,12. 

yardm-d 40, 7 . 7 aram -4 43, 18 [im Original 

verschrieben = ya/7dm/]; 44 , 4 ; 

45 , 10 , 12 [hier am Rande ersetzt durch 
nd-qat/\. 
yard\n\ 52, 15 . 

7 ar[b\.... 59,17. 7 arb-dq 40,1; 43.15* 7 arb- 

dm-saq 67, 10 . yarb-dq-star 43, 16 . 7 arb-dqt 
6 (u. Sitzungsber. 1907 , 268), 8 . yarb-ati-saq 
45, 15 . yarb-ddram 42,4; 77,3- 7 arb-ddrat 

47.2. yarb-Sq 48,19; 60,9; 61,14. ~/arb- 
4 -saq 75, 14 . yarb-im-sq-un 75, 13 . yarb-td 
39, 12 . yarb-td-qd 54, 18 *). 

yardq 67. 16 . 

yarf 10, 11 ([7^*]/); 33,2 1 (2mal); 37, 20; 
44,2,3; 79 , 6 . yarf-t 20 , 3 ; 29 , 8 . yarf - 
tdi-t 37 , 4. 


•) [yarß-dk-yd • Handschriftenreste« II 8. 102.] 
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yar-i 16,6 (yari): 30 (ti. Sitzungsber. 1907, 

> 


266), 6 ; 33, 10 . 
yn&fp 14, 15 . 

yaran-ti 31 (u. Sitzungsber. 1907 , 267 ), io = y w- 
vdnt. 

*/azri (yazni?) 10, IO. 
yönt 43, 15 ; 45, 17 . 
yörs 19, 15 . 

yts-dar-ant 78 (u. Sitzungsber. 1907, 269 ), 4. 

yök-tq 32 (u. Sitzungsber. 1907, 267), 15. 
yoz-an-gd 75. 4 . yöz-ddr-at 30 (u. Sitzungsber. 
1907, 266), 1 . yöi-ddr-iitd 73, 17. yoz-td 
73, 15 , 18 . yöz-tä-gd 75. 3 . yöz-td-qd 73, 13 . 
7 riv, 7 rir 13 ,10 ([y)r#r); 14 , 12 , 13,15 ([yr]ir); 
42,2; 45 , 14 ; 58 , 9 ; 63, 18 . yriv-i 51 , 2; 


63 , 14. 

yub-ddrat 43,14. yüh-te 22, 19. yüb-tyd 14 , 18; 

22 , 17 , und «Ilandschriftenre.ste« 11 , S. 103. 
yüd-d 43 ,10. yüd-i 43 . 9. 
yünfi 38 , 5. 
yürat-St 39 , 7 - 
7 üi-ti-qd 72 , 4; 73 . 11. 

yüti 37 , 22; 75 , 19, 20; [‘/p a\dqdr 75 , 19: 

0* yjnatydr 75 , 20. 

ytivdm 24 , 8 ; 25 ,18; 27 . 11, i8([yw]rd/w). yuvdm 
ndfd 24 . 8/9 (nd/r) ; 25 , 18; 27 , 1 1, 18 ([7 ujrdm 
ndfö). 

yuvdn 70 , 11. 71 tvdn-t 57 , 20; 78 , n, 13 

mit diakrit. Zeichen über dem 


ersten 1) (u. Sitzungsber. 1907, 270 . wo 

7 Undnt in zu ändern); vgl. 7 avdn-ti. 

yül°, s. yöz°. 


-i 10,10; 49 , 2. 

’ ic-dJ/ll 68. 20 (vgl. par-id-an-yd usw.). 

'im, 'tm 48 , 20; 54, 12, 18; 58 , 4, 6; 59 , 19; 
57 , 20. 

’imd (»wir sind«): so zu lesen statt des im 

Original stehenden cd^JL*r<' 'Qtd 82 , 2 (ü. 
Sitzungsber. 1907, 263 ). 

'imdy^ 82,2 (u. Sitzungsber. 1907, 263 ); vgl. 

md%. 

ine, fnd 36 , 15; 72 , 6 ; 83 . 13 (u. Sitzungsber. 
1907, 264 ); 84 , 16 (u. n. a. O. 265 ). 


'M % 'ine 8,7; 16 ,19; 30 (u. Sitzungsber. 1907, 
266 ), 9 ; 43.15,16,18; 47 ,io; 59 ,i 8 ; 61 , 
18; 68,19; 70 , 9 ; 78 , 2 (u. Sitzungsber. 1907, 
269 ); 81 , 10, 13. in*[y\ M(anichaiea) 388 
H(uckseite), 3 [und • Handschriftenreste« 11 , 
S. 11 ij. 

-iy,-ty als Adjektivendung: s. ba~/dmq,dbitiq usw. 
^ 47 , 15 ; 58,3,5; 59 , 14 ; 75 . 14 ; ~ tayü 
ebenda, 'is-ta^/ü 25 ,18 ( 'üfoy[ü\), 19; 43 , 8, 
11; 58 , 6. 

'iAdy (!) 86,3. 

w/d, ’iätd 10 , 11; 21 , 15; 45 , 14; 71 , 3 ; 83 , 5 
(11. Sitzungsber. 1907, 263 ); 83 , 14, 16, 18 
(11. a. a. O. 264 ); 84 , 21 (u. a. a. O. 266 ); im 
Originaltext falsch ^ (statt 'imd) 82 , 2 (ti. 
a. a. O. 263 ). 

istd-ddr-at 78 , 2/3 (11. Sitzungsl>er. 1907, 269 ). 
ttfyd 32 oben (u. Sitzungsber. 1907, 268 [wo 
irrig 'i&tyd\), 17. 
iv 86, 1» 3* 4» 87 , 21. 
iztd 9 , 1; 29 , 6; qatdrat ebenda. 


kan( 8,7 (vgl. ebenda: ka(). 

ka{ 5 (11. Sitzungsber. 1907, 268 ), 3; 8. 7 (u. 

ebenda: ka[ ). kaf-f 8,9 ( ka(t ); 47, 8,11. 

* 

kd 86, 2, 5, 7, 8, 10; 87 , 19P (Ar..), 22; vgl. y/. 

— yeb ~ 87 , 22. 
ktf 86. 6, 13, 17; vgl. qti . 
ku • • • • «dr 86. 13, 18; vgl. qu» ... -*d(r). 

mayftn 33, 22. 
md-yunt 16 , 18. 
man 56 ,14. 

martd 6 (u. Sitzungsber. 1907, 269), 13; 7 , 4 ; 
10 , 12, 13, 15 (m\and]); 13 , 2 , 9 ; 14,11,13; 
18 ,i (ma*[d]), 5; 20,6; 24,3,7; 26,3,6; 

27 , 9 , 12 ( mand ), 13 (m\and\)\ 37 oben, 21, 

? 

22 (2-iiial); 37 unten, 1; 42 , 1, 2, 3, 5; 
43 , 8,11; 47 , 4, 9, 12, 13; 48 ,19, 22; 49 , 12 
([m/7ttd]); 54 , 17 (2-mal), 18; 55 , 20; 56 . 13; 
59 , 18, 19; 60 , 7, 8; 61 ,15; 63 ,14,15 (mand), 
16 (mand), 17, 18 (2-mal); 65 , 8 (2-inal: 

m[an\d , mand), 9, 13, 18; 67 , 6, 17; 70 , 17, 

? 

21; 72 , 1,2; 73 , 13, 15, 16, 17; 75 , 3, 7, 19; 
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77 , i, 2, 4, 6; 78 . 7 (u. Sitzungsber. 1907, 

269 ); 81 , 10, 14; 82 , 4. manddi 71 , f. 

? 

-mantd 30 (u. Sitzungsber. 1907, 267 oben), 
14, 15 [dort rnanid in mantf zu verbessern]; 
31/32 (u. Sitzungsber. 1907, 267 268), 12,17. 
mdn-üq 11 unten, 3; 38 , 2 . man-üq-ya 67, 1. 

mardv-t 72 , 3 . 
ma-rdz 42 , 3 . 

marc 17 , 4 . marr-i 31 (u. Sitzungsber. 1907. 
267 ), 13; 50 , 3 - manridM 21 , 12 [zu lesen: 
man 1 ndst]. 

marddspantd 84 . 11 (11. Sitzungsber. 1907, 265 ). 
mart 11 u n t e n, 4 . mart-i 19 , 14 (3£0 marti : 

in der Transkription steht irrigerweise mart); 
47 ,15; 48 , 20; 68.19, 22; 83 ,1 2 (11.Sitzungs¬ 
ber. 1907, 264 ). 

marUrym-d (zufolge Andrea s aus mart -f toyjn-) 
8,10; 14,16,17; 15,2 ((marfoy^md) ; 17 , 3 ; 
22,17 ([*nar]trrymd); 63,9 ( mar f °% m ^); 73 . 

9. rnrt/md 86, 13. marUrym-d-t. marttrymrt 
6 (11. Sitzungsber. 1907, 269 ), 10 [in der 
Transkription ist °tu/° in °tfry j ° zu ändern]; 
12,6; 14 , 22 ; 39 ,1 (\ma\rt(rymdt); 64 , 4 (mar- 
tfr/jntt) ; 68, 18. marUrym-dt-i, martnyrn-et-i 

10, f2,i5; 14,14 ([ mar t” r ym]ßti): 45 , 15 , 16 ; 
mr(t)%mtft-i 86, 10. martoymt (lies -e) 34,4. 

ma-ru.std 54 , 18 . 
maryj-i 58, 10 . 

man 5 , 7 , 9 ; 10,9,13; 19,12; 26 , 4 ; 29,14; 
36,12; 41, 1 ; 43 , 17 ; 44 , 2 , 3 ; 47, 10 , 11 ; 
49, 9 ; 62, 3; 63,8 ; 73, 10 : 78,8 (u. Sitzungs¬ 
ber. 1907 , 269); 81, 6. 

masd*) 31 (11. Sitzungsber. 1907, 267 ), 17; 69 , 
6; 75 , 8; s. can ... 

mdt 19 ,14; 20 , 1 (mdt). 2 (2-inal); 24 , 5 (mdt ); 

• 

30 (11. Sitzungsber. 1907, 266 ), 10; 32 (u. 
Sitzungsber. 1907, 267 268 ), 15, 16; 36 , 15, 
16, 17; 37 , 18, 20; 47 , 13; 50 . 5; 52,6 (in 

iacdqmdt), 16 ( 2 -mal: mdt, md\t\); 57 , 17 

(M]0; 60, 2 , 5 ; 61 , 19 ; 67,2,12 (mdt); 71, 

f 

3; 78,15 (u. a. a. (). 270 ). mdt-ant 30 (u. 


Sitzungsber. 1907, 266 ), 7, 8; 41 , 1; 45,12, 
13; 49 , 3 ; 52,4,14; 54,9,14; 55,3,4; 58 , 

12 (mdt[ant]); 68, 18. mdt-im 24 , 6, 8 (r/i[d- 
tfm]), 10 (mdtim), 12; 27 ,10,11,12 (md[A‘|m), 

4 • • • 

14 ( mätim ); 50 , 4 ( mdt[Tm] ); 55 , 10 (md- 
/l'" OT ])! 60 , 9 ; 61 ,14; 84 .10 u. 

Sitzungsber. 1907, 265 , wo ..a (%.... in [fn]d- 
ti[m] zu ändern), mdt-ii 48 , 19. 
mdyh 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 9. 
[mazey^ 45 , 16, gestrichen; dafür am Rande 
patrazte]. 

17 , 2; 21 ,18; 24 ,14 (w»[dyj); 25 ,16 (md%), 

? 

21; 29 ,9,1 2 (Iwd]^); 30/31 (u. Sitzungsber. 
1907, 267 oben), 15, 18 (2-mal); 31 (u. 
Sitzungsber. 1907, 267 unten), 3 (2-mal), 
4,5, 10, 14; 34 , 1; 36 , 17; 43 , 14 (™f[<xJ); 

49 .5 am Rande; 50 ,4,5; 52 ,7,15,16(md-[x]); 

53 . 1.5 (™d[x]); 69 , 3 (mdyj; 75,13,15; 

? ? ? ? 

78 , 4 (u. a. a. (). 269 ); 80 , 3, 5; vgl. 'Imdy . 

mdy-i 16 , 14 ([m] 4 ^l); 31 (u. Sitzungsber. 

1907, 267 ), 18; 31 (11.a.a. 0.267 unten), 11; 

70 ,1 2. md r /j-ü 86,10. 

mdd*) 14 , 23; 16 , 15 (m...). 

* 

mfd 81 , 12 ( = mdt 1 ). 

mdb-i 86, 17 (vgl. mdt \ mit-i, mit), rndb-t 86, 16 

(= met-t). 

mdsant 13 . 3 [vgl. rddant]. 

md ( l , mdt 5 (u. Sitzungsber. 1907, 268 », 3; 
32 (u. a. a. O. 268 ), 17; 33 , 9; 50 , 6; 52 , 8; 
73 , 7,13; 75,3 (= mit), mdi-i 36 , 3 ; 60 , 
4; 61,19 (= mdb-{). me(-t 15,3 (m...); 31 
(u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 5 (= md 6 -t). 
mdt* 16 , 19; 81 , 9. 

middn-i , middni, mTddni 6 (11.Sitzungsber. 1907, 
268 ), 8; 21 , 8 ; 34 , 1 [hier ist mfdänT in middm 
zu ändern]; 45 ,16; 54 , 11; 59 , 17 ; 81,7. 
muldn-t 38 ,1. 

midydn-i 78 ,1 (u. Sitzungsber. 1907, 269 , wo 
medydni in zu verbessern ist). 
mindzim 84 ,12 (11. Sitzungsber. 1907, 265 , wo 
mmd zim steht). 


*) [mu-ad und md-d geboren wohl zusammen. Vielleicht mi-nd (= missd < mid-sd) und 
mid-d zu sprechen? mid- = dein andern Demonstrativstamm cid-.] 

Phd.-/ust Klasse. 1912 . Abh. II. 13 
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F. W. K. Möller: 


mii 57 , 18; vgl. mtb-i, mt{ x % 

mfo 36 , 1 . 

? 

mrfr/jn -4 86, 13 (s. martfr/jn-t). mr\t]ym-tt-i 
86, 10 (s. rnartrr/rn-tt-i). 
mürf-t 57 ,i 8 . mürt-tt 62.4. murt-tt 87 . 20. 
mult-t 29 , 5; ~ baraqyd ebenda. 

"4 5 , 5 (nd); 8, 1 5 (n 4 ); 9,2; 10 , 10; 54,13; 
63 . 9. 

näß- 24.9 (ndft); 25 . 18; 27 ,11,18; 8t, 16; s. 

• MM*« 

yurdm 

na-fri-ti-ti 26 , 6. 

naydm 62 , 3 ; 63 , io; 73 , 20; 75,17. 
nayanrt 81 , 8,15, 16. nayan-i 52 , 10. nayan- 

td 34 , 2. 

nam°, s. auch nim°, nm°. 
ndrn 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 2; 33,13,1 4 ; 
36,15,17; 57,19; 73,16,17; 75,3; 77.5: 
83,8 (u. Sitzungsber. 1907, 263 ). ndm-« 7,4. 
narndö 33 , IO, 1 1; 70 , 22 Iwrddrat). 
nümdy-am-sq-un 63,15. 
nä-qatt 45 , 12; 49 , 1. 

nd-Air-yöz-ttd 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 19. 
ndv-i 79, 4. 

ndy 6 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 6; 16 , 17; 

75 , 11; ndy 17 , 2; 47 . 9, 13; 50 , 6; 75 ,17. 
nuzant 6 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ). 9. 
nbant 37 ,18; 47,13; 49,5 u °d 5 ain Runde; 
52 , 7, 9; 55 , 10 (nbant) ; vgl. bant *. 

nt, ne 8, 9,11; 9 , 3; 10 , 8; 11 oben, 1, 5 (ne); 

?? 

15 ,i ([»*]); 19 ,ii,I 2 ; 21,15; 27,10,19; 
38 , 6 ; 41 ,2; 42,3; 44,4,5,6; 45,9; 47 ,16,17; 
48,21,22 (2-mal); 55,3; 58 . 4 , 6 ; 59.14, 
i 5 i' 7 »i 9 : 60,9; 63,13,16,18; 64,4; 65 , 
13**4 (*d); 65 . 18; 67 , 10; 68.19,20 (nt ); 

70 , 9 ; 71 , 3 ; 72 ,1; 73,8,12,13,17; 74 ,i; 
75,4,12,14,20; 77,2; 78.15 (11. Sitzungs¬ 
ber. 1907, 270 ); 79 , 5; vgl.nl; — s.auchc'w/^. 
neko 8,12. 

nem-tt-t 78 , 13 (u. Sitzungsber. 1907, 270 , wo 

nt mattt in zu ändern), nem-fi 79. 6. 

? 

nts-at 3, 3. 

ntst 8, 10; 21, 12 (in marc~); 37, 21; 41 , 2; 
45 , 7; 55 , 19; vgl. nTst. 


ntv 43 , 10 aui Rande. 

nt, nt 18 , 6 ; 69,6 (ul)* 52 , 2 (u. Sitzungsber. 
1907, 263 ); 83,10,11,12; 83 unten, 2 (u. 
a. a. O. 264 ) (= nt, s. dies). 
nid 43,10,13. »![$]- 86,18. nid-at-qd 22, 18. 
nTs-ft 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 unten), 
13 (wo nestt in nt° zu ändern ist], nin-ti 
36 ,17. 

nidiridi 36 , 9. 

nt-yud-ant 16 , 9. ni-yün-ti 5, 9. 

*? 

nimdy-äng-fjd 48 , f 8; vgl. ndmdtf\ 
ni-parfß-te 55 ,11; 57 ,16 ([nipd\yjte). n-pdyj-te 
86, 17/18. ni-pis 43 , 10, 13. ni-pis 30 (u. 
Sitzungsber. 1907, 266 ), 1. [fw-/w],?-tfm30,17. 
nis°, nw°, s. unten nid. 

tust 83 ,io,ii,I 2 (u. Sitzungsber. 1907, 264 ). 
ni-Aqar-dn 4 , 8. 

ni-iqöy-ddr-at 36 , 4. ni-Aq<r£-dar-[ant] 21 , 9. 
niit-ddr-at (lies: \* l?\ T . l ) 19 , .5. 

I nid 20. 3; vgl. 'anit . 

hi\y]-d\*-'idr an\t 21 , 8 (n%|d.-/) hinter dein 

Einschiebsel, niy-lt-im 21, Einschiebsel 
zwischen Zeile 8 und 9. niy-ds-td 24 . 4. 
niydzaqtn 75, 14. 

nil-ant-qd 63 ,11. nti-H 33 . 9. nif-H 87 , 23. 

nii-ti-m 42 , 5; 75 , 8 (2-mal). niz-tiA 75 ,16. 
nTzatvan-yd 74, 2. 

nm°, s. auch nam°, ndm°, nim°. 
nmdn-dqdryya 57 , 19. nmdnt 41 . 2. nmdntqtn 
18 , 3 (nmdnt[qtn\); 19 , 13. 
nmdy 87 , 20; vgl. nämdy -, nimdy -. 
näm-i 84 , 17,19 (u. Sitzungsber. 1907, 265 ). 
näsaö 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 9. nn[A\t 
13 , 4; 62 , 6; 63 , 7, 12 (^ ivdn). 
n-pd/ A-tt 86,17/18 (s. ni-pay s-te). 
npAqtt 39,4 (in: bayd-^). 

nüqar 6 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 8; 10, 10 
([ nu\qar ), 12 (nüqar); 21, io, 36 . 8 ; 44-3; 

58 , 5; 59 ,13 (nv[qar]). 

nurdk-S\y\ M(anichaica) 388 R(ückseite ),3 (und 
»Handschriftenreste. II, S. 111 ). 
nyd-ddr-at 71 , 1 . 

ny-ds-td 78,(2 (u. Sitzungsber. 1907 , 270). 
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öyazdt 61 , 16. 

'ö-ras-ddr-at 52 , 8. 

52 , 4 [dort 'dsd in *ö° zu ändern]. 

’ ö&ti-ddr-am 48 . 21. ’öjf/f-, östi-ddr-at 33,13,14 ; 
67 , 6 ([Ö 8 t\tddrafp 16. *ö&H-ddr-i 47 , 16; 48 , 
22. osft-td 34 , 3. 'ösfi-td 47 , 14. 'östi-fd 5 , 5. 
'ö&H-te 14 , 22. 

Viani/ 24 , 6, 15 (Vianl[/J); 27,8 (Viani/), 17 

(’äfcmtf). 

öil/ 59 , 17 ; 61 , 19. 

Vitf°, s. unter ’oiif 0 . 

‘ö-zdm-ant-qd 17 , 4. 

'ö-zän-at-qd 22,19. 
ff 

'ö-r/as-ddr-at 52 , 11 ; 81 , 8. 'ö-yas-te 81 , 2 (./), 

10. 

33 , 20; 61 , 13. V -yfit 86, vi. 
pd 81 , 10 (vgl. pdf). 

pddayni, pddaynt 18 , 2, 5 (/*fäiys [sic]); 27,15; 
37 , 2; 58 , 8 lbarim)\ ~ qaldra(n)t : 67 , 4; 
70 , IO, 16. pddäyni 59 , 15 qatdrnt). pd - 
< : ayn[fV/d]r-al 16 , 12 . 

paddid-star 5 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 2. 
padang 13 ,10; 50,3 ([/wdany]); s. pd\ari\k. 
pa-dai-ant-qd 15 . 1. 

pad-yas-ddr-af 36 , 15; s. pd-yi-bdr-t. jxtdy /i- 
ddr-istd 83 , 8 (u. Sitzungsber. 1907, 263 ). 
pad-ydz 43 , 13. pad-ydz-ant-qd 42 , 5; 43 , 19. 
pac-ydz-dt 57 , 17. pad-ydz-im 84 , 20 (u. 
Sitzungsber. 1907, 266 oben), pad-yaz-td 
78 , 10 (u. a. a. O. 270 ); pad-ydz-td 81 , 13. 

pad-yin-ddr-at 36 , I. 

? 

padiqsdnt 39, 3. 

pad-mdr 47 , 4, 5, 9, io, 13; 49 , 4, 5 und 5 am 
Rande, pad-mar-td-t 10 ,10. 
pad-pdn 50 . 5. 
pad-parti 61 , 13. 
pad-qdm-ddr-am 16 . 20. 
pad-qdv 21,16. 

pad-qvd-ddr-at 36 ,11; 37 , 20: 47 ,4,9,12 ( pnd- 
qvdd\dra]t ); 70 , 17, 21. pac-f/rd-ddr-ant 49 . 5 
am Rande; 52 , 7 ; 75 , 10; 79 , 2. pad-\qv]d- 
y-ant-qd 27 ,16. 

*) [Verhältnis zu syr. pedqd- ?| 


99 

pad-qvdr, jxid-qvrrZO (11.Sitzungsber. 1907, 266 ), 
5; 31 (u. a. a. 0 . 267 ), 4: 54 , 14. pad-qvdr-am-saq 
47 , >4/15* jxid-qvdr-i 78 (u. a. a. O. 269 ), 1. 
pad qvdr-td , pad-fjrer-td 8. 16 ([padqv]drtd); 
9 , 2; 10 , 10; 54 , !3. fxtd’qvdr-td *q[un\ 9,4. 
pad-rü 5,4 (2-mal); 80 . 5. 
pad-yüfs 16 , 7. 
pad-yüd 45 , 17. 

paddrtyd 40 , 3. 

f 

pa-ddpd 44 , 3. pa-ddt-i 43 , 18. pa-ddf-qar-d 
43 , 14; 44 , 3 (2-inal). 
j)dd-d 22. 22. 

pdd-dty pdd-et 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 

unten), 14; 54 , 17 ; 55,2. pdd-dt-i 37 , 18. 

pdd-it 5 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 1. 

jxidqd *) 5 oben, 8; 5 unten (u. Sitzungsber. 

d 

1907,268),3 [dort j>arqd in padqd zu ändern]; 

50 , 3 ; 63 , 16. jKidqd-i 63 , 13. 

P* n ' ( • denn«) 14 , 17. 

? 

f)dn 7 («Tisch«) 49 , 1. 

pand 47 , 10, 11. pandds 43 , 10. 

pa-ndi-at 14 , 12. 

jxmt 6 (u. Sitzungsber. 1907, 269 ), 13; 36,9; 
73. 7 (~ pardyat). 

jyar (Präposition) passim (sehr häufig); vgl. pr. 
pdr 43 . 1 2,13. 

/wr(-)*<i-y 0 ll 9 .1 8 ; 84 .I 3 . par-d-yatTh.i; vgl .prdyt. 
pa-ray-ddr at 37 . 22. jxi-ray-td 34 , 5. 
par-ba/Ji-an-d 33 , 19. par-bayJ-anf-tjd 6 (u. 
Sitzungsber. 1907, 269 ), 10, 15. jxir-b[ays- 
ddr-aut) 50 , 2 (im Texte steht parb-...). par- 
bayi-fi 17 , 3. 

par-id-an-gd 75 , 9. par-id-td-qd 75 , 19. 
pari-miii pari-mfa parimd{ 18 , 4 (\pan\-mit)\ 
20,4; 36,13; 39 ,u; 40 , 5 ; 41 , 2 ; 57,16 

(2-mal: panm[it)i p*ir[*nn (\); 63.9; 75 , 15 ; 

? 

82 , 3. 

parÜQ -vj-ty °-Tq-t 45 , 11; 67 , 12 ( parisätq[f\). 

15; 68, 18. parisd'-'iq-ti 58 , 12. 
paritd 19 , 16. 

pariv , pnrw 10 ,13,15; 19 .14; 36 ,3,11; 45 , 13; 
60 , 7; 61 , 13, 17. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




100 


F. W. K. Müller: 


parivant 36 , i. parivant 31 (u.Sitzungsber. 1907, 
267 ), 1 r. 
parivi£ 81 , n. 

parm 32 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 17; 73, 
17; 83 , 21 (11. a. a. O. 264 ). 
par-mdn 44 , i, 2; 47,7. 

p/irmdnt-yd 57, 20 (/* 7 r[m]°); 78, 11 (u. Sitzungs- 
ber. 270, 2 -inal). parmdnt-yd 31 (u. Sitzungs- 
ber. 1907, 267), 10. 

jxtr-ö 5, 8 [dort prü in pnrn zu andern); 14. 19 
[statt pari/ lies «%,]; 22, 18 [statt pari 7 lies 
30 (u. Sitzungsber. 1907, 266), 10; 31 (11. 
a. a. O. 267), 1 [statt pari/ lies <%,]; 33, 20; 
49 , 2 ; 53 , 4 ; 54 , 12 ; 55,io; 70, 20; 73 , 20 ; 
74, 1; 78 , 2,6 (/x?r[o]), 15 (u. Sitzungsber. 
1907, 269/270); — s. dan ... 
par-vi-ddr-at 19 , 15 . 

par-zabar 19, 14 . par-zbar-t 73, 19 ; 74. 1 ; 75. 12 . 

< 

par-ym-td-sq-un 34 , 5 . 

pas-ät 75,15. pas-ddr-ant 59,13; 67 , 14 . pas- 
4 nt 58, 3 . 

pa-stuv-d// 10,15. pa-stuv-dt 10,14; 13 , 9 . 
par/jant 45 , 1 2. 

pai-d 3, 2 . pat-d-ddr-ant 79, 5 . 

}xi-iay~te 81,14. 
pd&-£ 36, 5 (s. tAn-~). 
pä-M-ddr-at 52, 10 . 

9 

paü 59 , 18; 76 , 6. pa&i-sd,, pa 5 i-*A 13 , 9 (pait- 

? 

,vd); 14, 11 ; 60, 7 (7 xiii-xd). 
pa-itd-y-f 31 (11. Sitzungsber. 1907, 267 ), 8 ; vgl. 
p-htd-tfi-t. 

pdt 6 (u. Sitzungsber. 1907, 269 ), 10; 8, 16 
(p[dt], so zu lesen statt p[di\); 14 ,1 1; 19 ,10; 
27,8 (pdt); 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 7; 

43,15; 45 , 8 ; 47,14; 54,14; 62,5; 63 , 8 , 
16; 65 , 9 ; 75 , 5 ; 80,3; 83,4,7,14 (11. a. a. 
O. 263 / 264 ); — vgl./xl. 
patdvat 7 , 5 . 

pat-bativ 56,14. 

i?? 

pat-bir-dt 11 , 5 . 

pdtt 6 (u. Sitzungsber. 1907, 269 ), 10. 
pat-fas-d-U 21 , 15. 

*) [Davon np. piyö/a.] 


pat-frdv 82 , 4. 
pat-ydd *) 81 , 1 2. 

pat-ydm-bar-et 33 , 13 - pat-^/d in - ba r-rt-i 81 , 7 ; 
— vgl. pt-~/dm n . 

jmt-yos 11,2. pat-ydi-am-saq 63.15. pat-yis- 
ant 68, 5. patyöi-ant-qd 62 , 4; 63 . 11. pat - 
yoi-ddr-at 70 , 13. pat-yV*-ddr-ant 11 , 3 (\pat~ 
7] osddrant); 16 . 21 ( paty^ddr[ant \); 45, 11. 
pat-[yäi-ddr-titd] 4, 10 (im Texte steht 
pot -....). pat-yok-i-ddr-ant 30 (u. Sitzungs¬ 
ber. 1907, 266 ). 7. pat-yöi-i// 37, 18. pat- 

• 

yls-td 11 oben, 2; 16 , 21; 19,14. patyöi- 
ti 69 , 6 . 

pati-qän 42 , 7; 43 , 11. 
pafd-yd 45 , 9. 

ftat-möy-ddr-istd 83 , 9 (u. Sitzungsber. 1907, 
263 ); s. auch pt-möy-hdr-t. 

//at-nüb-ant^d 6 (u. Sitzungsber. 1907, 269 ), 12. 
pat-qdr-f 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 8. 
pat-raz-fe 45 , 16. 
pa^söy-Ut 38 ,1. 

pat-vvi-ddr-at 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ),4. 
pat-yaf-nu 38 . 5. 

j/at-zdn 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 9. jxtt- 
zdn-ddr-atit 52,13. 

pdt-yid-van 47 ,7,11; 49 , 1 1. 
pat-yyd-lm 21, Einschiebsel zwischen 8 und 9. 
pat-yvd-y-ant-tjd 7,3. pat-yra*-ddr-ant 21, 9. 
paf-yvtuMidr-af 41 . 4. pat‘[ytHu]-td 49,12. 
l/aydm 70 , 16. 
pa-yjan-td 26 . 5. 
pi\an\k 86.15; s * ]>acang. 
pc-yi-bdr-t 86 , 15 ; s. }>ac-yiä-fidr-at. 
pe'n-ant-qd 39, 5. 

prr-at-qd 44 . 5. pfr-niq 44 , 4, 6. 
ptrnam, pemarn 60 , 8 ([pema]m can). pirndm 
19 ,9 (pir-UU 77 , 1). })/mcnti-( iq 18 , 7. pirnam - 
(iq 42 , 7 ; 47 , 3 . pdmamsd % j/er° 6, 13; 10 , 
,2 / ! 3i l3/ ! 4i *5 ([}*r-\namsd) % 16 ([prrnam- 
*]d); 22 , 20; 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 
5, 8; 45,15,17; 49.3 [statt per° lies j*er° J. 
pernamsdr 34 , 3. pirnam-td, pir° 49 . 12/13; 
50 . 2. plmm-sdr 86, 6. 
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pri-tar-U 82 . 5. 

piddr , auch piddr 6 (u. Sitzungsber. 1907, 
269 ), 13; 7 , 4 ; 14 , 12 ; 21,19; 29 , 8 (piddr); 
30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 1; 45.12 
(piddr); 51 , 2 ; 52 , 8 ; 55,13; 60 , 8 ; 65 . 15; 
73 , 9; 75 , 3, 5; 78 (u. Sitzungsber. 1907. 
269 ), 1; 80 , 6 (p[irf]d[r]); 81 , 11, 15; 82 ,1; 
pibdr 86, 10, 11; — s. can (und dn) ... 
pirnäm , pirnam-dUf, pirnam-sd , pirnam-sdr: s. 
unter pdrttarn. 

püt 6 (11. Sitzungsber. 1907, 268 , 269 ), 9 [dort 
ist %ait zu ändern in piit) y 15; 7,6; 9 , 3 ; 
10 , 9 , 14 ; 11 oben, 3; 18,2,3; 19,11,12,17 
(pt 3 [/]); 22 , 16; 32 (u. Sitzungsber. 1907, 
267 unten), 15; 33,8; 36 ,10; 37 oben 19, 
unten 4; 38 , 5; 41 , 1; 45 , u, 13, 15; 49 , 
8; 50 , 4; 65 , 8 ; 67 , 12, 15; 68, 20; 70 , 20; 
73 , 7, 10, 20; 77 , 3; 78 , 5, 13 (u. a. a. O. 
269 270 ); 82 unten, 1 (u. a. a. O. 263 : 
\pti\f); 83 , 20 (u. a. a. O. 264 ); 84 , 13, 21 
(11. a. a. O. 265 , 266 ). 
ptYr°, s. unter ptr°. 
piz-at 5 , 6. 
pörö-dvant 42 , 6. 

pr 86, 1, 3, 8, 15; 87 , 20 (2-mal), 21 (= /*?r). 

prdyt 86, 13 (= par[-]'ayat). 

prü, s. unter parn. 

p-Atd-tf-t 86, 8; vgl. pa-Atd-'y-J. 

ptcA-pdn 87 , 20. 

pt-ydm-ßr-ivi-inc 87 , 24; vgl. pat-~/dm°. 
pt-moy-bdr-t 86, 12; vgl. jxjt-mdy°. 
ptr-d 75 , 3, 5, 8 (2-mal); 77 , 2. ptr-J 24 , 4. 
ptr- 1, pfr-4 10 , 8, 13, 16 (/>//*[{]); 14 , 18 

([p/rf]); 18,6 ([/rin']); 30 (u. Sitzungsber. 
1907, 266 ), 11 [wo pitri zu ändeni ist in 
ptrt); 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 3 [wo 
pitri zu ändern ist in ptri] 73 , 15; 75, 5, 10; 
78 , 7 (u. a. a. (). 269 so zu lesen). — Vgl. 
’ äptr °. 

phr-(a)fj-dn 21 , 8 und im Einschiebsel zwischen 
8 und 9 iptr[(]dn\); 24 , 4 - 
pu 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ). 4. 
püm-i 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 10. 

•) [Ältere Form 'a-krt-dni.] 


pust-r 21, 16; 43 , 9, 13. — pustd-t, pustl-t 51 , 

1 53 ,i; 55 , 12, 13 ([pö].^/), 15. 

? ? 

qabn-aq 34 , 2; 44 , 1, 2; 47,6; 65 , 7; 72 , 1. 
qadd 5 unten (11. Sitzungsber. 1907, 268 ), 3; 

6 (u. a. a. O. 269 ), 16; 25 , r 6 , 17 (7.), 19; 

27 , 17» 18; 41 , 3» ^ ••• ^ 45 , 8/9* 
qadd-d 21, 15. 

qdm°y s. auch pac-qdm - ddr-am . qdm-am-saq 63 , 
16. \q\Am-dt 13.9. qdm-\ddr-ant\ 29,8 [im 
Text steht qdm....). qdm-ddr-ant 49 , 11. (jdni- 

ddr-Lstd 65 , 7 - qdm-J 16,15 ([7d)m-d), 72 , 6. 

qan-ddr-at 19 , 16. 
qapi 79 , 6. 

qar-d 48 , 19; 68, 21; s. ynntdq qafdnt -— 
qar-dy qar-e 11, 6: 27 , 8; s. •yantdqqar-rn 
63,14; 68, 22. 
qary-i 21, 17. 
qar-yd 47 , 3. 
qarz-varz-t 68. 22. 

] qnh-ddr-am 48,2 2. qaA-ildr-i 47 , 17 . 
qai-tar-td 26 , 3. 

qat sehr häu6g; Andreas liest qut (münd¬ 
liche Mitteilung). 

70/ 0 , s. auch qt°. 

I qat-dni *), qat-dm 60 . 6; 81 ,11 * 14 ; qord 68,20. 

qa(-dr-ant 20, 4; 21,16; 52, 6; 63, 11,13; 70. 
1 o. qat-dr-at 18,5, 6 ([ qa]/drat ) ; 19,17; 29,6; 
30/31 (u. Sitzungsber. 1907, 266/267), 12,14, 
19; 31 (u. a. a. O. 267), 1; 34,1; 37, 2; 43, 
15; 47,3,5,10; 52 ,11; 59,15; 63,8; 67. 
4, 1 3 (qatdr[at\) y 14 (^J/°): 70, 16. qat-dr-tsfjd 

26 , 2. qat-dr-td 26 , 4. 
qatre 34 , 5 [= qU\. 

qf y qe 18 , 6; 36 . 8; 44 , 5, 6; 58 , 3; 70 ,17 ; 

80,4 (?[*]); 81,10,14 (= AV). 
qfaar-aq-dn 36 , 4. 
qrrdn 24 , I, 3; 26 , 5. 
qirm-ist 6 (11. Sitzungsber. 1907, 268 ), 9. 
qöpod4///f 6 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 9. 

qöpüUÜ 61 , 13. 
qötr 43 . 17. 
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qrft 33 . 9 [dort ist (pr/t in qrrt zu ändern]. 
qü 52,8; 62,3; 73. 10 , 17 ; 75 , 11 , 13,17 
[= qa/re ]. 

9 /-, s. auch qat-. 

qt. • ■ • 70, 5 * yA* 0' 3’ 42, 3 * 45, 7 » 9* 63, 14 * 
68 , 21 ; 70,9; s. auch die fügenden Formen 
bis qti-itA. 

qtant 16, 9 , 10 [an beiden Stellen qatant] ; 

52, 12 ; 54. 13 ; 58 .12 (qatant) ; 60, i ( 9 aton/), 
yitf, y/e 78. 12 (u. Sitzungsber. 1907 , 270: qat/); 
80. 5 ; s. auch kt/. qt/-t 14. 20 . 

yti, ijti 16,18 im Text steht dort qat .); 

18, 3 ([y] tf); 21. 17 ( 2 -inal); 30 ( 11 . Sitzungs¬ 
ber. 1907 , 266), 3 , 5 , 11 [dort ist überall qaU 
in qti zu ändern]; 33. 19 ; 50,7 (y/•)» 52, 14 ; 
63, 18 . 
y/t-m 67,17. 

qti-/ 47, 7 . qti-itd 19, 3 11 . 44. 4 , 6 [dort ist 
überall qatistd in qti/tA zu ändern], qti-s- 

tayü 67 , 15 . 

qü 6 , 5 ; 7 , 5 ; 13,3,4; 52 ( 11 . Sitzungsber. 1907 , 
268), 17 ; 67,9; 73, 17 ; 83,2t ( 11 . a. a. O. 
264); 84, 6 (u. a. a. O. 265); s. qü- ... -ad, 
qü- ... - sAr . 

qü- ... -aA sehr häutig; qü- ... -$Ar 34, 2 / 3 , 6 ; 
81 , 8 , 16; 82,4 (... -s[d]r). 

qüc-A 30 31 (u. Sitzungsber. 1907 , 266 267), 3 . 

17 . qüd-i 48, 18 . 
qün-A 36, 13 . 
qüst 68 , 20 . 

qn/-... 79,4. qüi-i 78,3 (u. Sitzungsber. 1907 , 
269, wo qösi in qu/i zu ändern). 

rAy -4 33, 21 . 

ramaqAni 83, 10 ( 11 . Sitzungsber. 1907 , 264). 
ram-f 31 (u. Sitzungslier. 1907 , 267), 9 : 61, 10 . 
ram-i-i 30 ( 11 . a. a. C). 268), 14 ; 33,2 2 ; 50,6. 
ram-tA 6 (u. Sitzungsber. 1907 , 269), 14 

|>s\,Y>5 ramatt ist dort zu korrigieren in 

} 

ramtA ]; 22, 20 ; 34, 3; 57, 20 . 


rai 17 ,t. — rAt 19 ,11; 3132 (u. Sitzungsber. 
1907 , 267 unten), 9, 15; 36,14; 82,2 (u. 
a. a. O. 263 ). 
rarAn 9 , 3, 5 (r[ar]dn). 
rAy-tA-qA 72 , 3. 

rrÄt-A 5 (u. Sitzungsber. 1907 , 268 ), 1 ; 8, 8 
((r]^.</d); 19,8 ([r]/AtA): 26 , 1; ~ ~ 62 , 2 

([r/i\tA r/stA) ; 72 , 2 ; 73 , 14. rfät-yAq^ rrstyAq 

••• 

40,5; 44.4 53,5 (U 3 7 . \yt .ä 

rrityAty). 

r/i , rel 10,8; 18,6 ([ r/i]); 63,14,16 (r[/i]), 
17; 69 , 5. 

rinc-Aq 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 9; 32 

(11. a.a. 0 . 267 ), 15. rinö-aq , r»//c : -ay 83 unten, 

1 (u. a. a. O. 264 ); 84 , 9 (u. a. a. O. 265 ). 

rinc-aq-A 31 (u. a. a. O. 267 ), 6. 

rit 16 , 8; 74 , 2. 

n/yan 36 , I ; 43 , 9 . 

röt-l 60 , 1. 

• * 

* 

rö/san-yAq 31 (u. Sitzungsber. 1907 , 267 ), !2 ; 

65 , 8 (\r<?/Ha\nyAi]). nV/jkan-yaq-i 43 , 16. 
rup-am-saq 48 , 21. riJp-/ 47 , 17. 

-aA: a) (in -qü- ... -sA) passim (sehr häufig); 
b) (in anderen Wendungen) s. ’ Ayam 
p/mampirnampaüsA ; — s. auch -sAr 
[die ältere Form, Sitzungsber. 1907 , S. 260 , 
Anm. 3]. 

tayotmAn 41 , 2 ; 81 , 10,13 ; 83 ,4,14 (u.Sitzungs- 
' her. 1907, 263 / 264 ). 
samAn, Aamdn-duj. s. stnan , smAmHq. samAn-i 

61 , 13. 

samyant *) 69 , 8 ; samydnt 67 , 11. samyant-i 

69 , 7. 

Aan-ant-<jan 54 , 1 6. san-im-qA 17 , 2 . 
sany 33 , 14 ; 79,8. säny 21 , 16, 17 ([.««w]y). 
sAn-t 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 18. sAn- 
t-i 31 (u. a. a. O. 267 ), 4. 
sApat 24 .1; 26 , 5. 

- Aaq *•) 32 oben (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 
16; s. auch Verbalformen wie framAyam*. 


# ) [Lehnwort aus dem syr. AdmyA.] 

•*) [Vielleicht zu sprechen suq und zusammenzustellen mit *©y-, suq- (— verweilen), 
plur. -squn (manichäiseh: zur Bildung emphatischer Formen.] 
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•Adr (allein, als Postpos.) 87 , a i; (in qü - ... -sdr) 
34 , 3, 6; 81 , 8 , 16; 82 , 4; (in äv- ... 86. 

13,18; (in pemam-sdr, pimm-sdr) 34 , 3; 
86, 6; — vgl. -sd. 
sdrbdy 19 ,16; 41 , 4 . 

sar -4 10,9. sar-At 41 , 3 - sar-i 21 , 17; 30 (11. 

Sitzungsber. 1907, 267 ), 15. 
sdkt 55 ,n; 57 , 17 ([ßd]if). 
sdt 8,9; 22 , 17, 20; 30 (u. Sitzungsber. 1907, 

266 ) , 5, 6, 7; 31 oben (u. a. a. O. 267 ), 18; 
31 Mitte (u. a. a. O. 267 ), 5; 40 , 7 ; 45 ,11; 
57,20; 63 , 10; 70 , 11; 83 unten, 3 (u. 
a. a. O. 265 ); sdt 86, 2, 4. 

sei tu 43 , 9, 12. 

saydq-t 31 (so auch zu lesen Sitzungsber. 1907, 

267 ) , 13; 44 ,i. 

sayu -at-qd 60 , 6. 

s-ßri-nA 86, 2. s-ßri-tA 86,6,9. s-ßri-vdnti 86,4. 
sAd 36 , 9. — sAn-ddr-at 29 , 14. 
siöt-At-i 10 ,11. 

smdn 10 , 14; 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 1 2; 
86, 18. smdn-t 86 , 11. smdn-diq , v -ötq 11 

unten, 4 ([.«fmdmVJy); 31 (u. Sitzungsber. 
1907, 267 ), 6/7. — Siehe auch samdn-L 
snd-ddr-am 67,8,17. snd-' 67 , 7 . snd-m 19 , 
ii; 59 ,i 6 ; 61,11,15,17; 83 , 8 (u.Sitzungs¬ 
ber. 1907, 263 , wo snd... zu lesen); [sndm 
(\barAni 64 , 3. 

söq-dnt 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 2; vgl. 

süq-ant. — söq- 4 q, s. süq-Aq. 
span 40 , I (s. spanöir-eJ). span-t : spinödr 

84 , 5 (u. Sitzungsber. 1907, 265 ). 
spanchr 40 , I (in erspart), spancir-span 40 , 1; 
42 ,1 (2-tnal). spanöir-span-i 43 ,14. spanöir- 
span-yd 42 , 3 [im Original verschrieben 

spacir-spanyA], Vgl. 

spinödr. 

spds 37 , 20; 40 , 2. 
spatA 56 ,11; 73 , 19. 

spayi-ddr-im 27,19. spdyk-rm 31 (u.Sitzungsber. 
1907, 267 ), 5. spayk-i 45 , 8, 10. [*p] 6 yj m i 
29 ,13. spayk-ü 37 ,1. 
spAt -4 16,9. 

8 

•) [? Oder sap-van-yäq.] 

••) [Zu vergleichen SAKAURI der 


spinödr: span-t 84 , 5 (11. Sitzungsber. 1907, 

265 ). Vgl. spancir. 

8 

spünydq *) 84 , 14 (11. Sitzungsber. 1907, 265 ). 
sqd 16 , 6. 

-sq-urii s. z. B. frainn-yam-sq - un (11. vgl. die 
Anin. zu - saq ). 

sröaq 25 , 19. 

* 

staq-i 55, 19. 

sti % 8 tt\ sti 27 , 7; 49 . 5, 5 am Rande, 7; 55 , 20 
([* 1 / 0 ; 56 ,12; 57 , 16 ([*/]*'); 59 , 17; 65 , 17; 
67 , 9 ; 73 ,10; 75 ,18: 86,18 (2-mal sti); 87 ,20 
(sti). sti-qd 4 , 10. 

stür-t 22, 22 (2-mal: stürt , 8 tü\rt\). 
sümnr 77 , 9. 

süq-ant 14 , 22; 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 
14 (vgl. söq-dnt). süq-dt 54 ,12 (suqdt) ; 78 ,1 
(u.a.a.O. 269 , statt söqdt). [s\üq-ddr-at 84 , 
17 (u. a. a. O. 265 ). süq -4 52 , 9. süq-Aq 32 
(u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 16 \söq 4 q\. süq-td 
6 (u. Sitzungsber. 1907, 269 ), 10. 

\ 8 ]üyas-ddr-ant 50 , 4. süyas-te 52 , 13. sü[y]d- 

*? 

y-at 13 , 10. süyd-y-A 47, 16. süyd-y-y-am- 
saq 48 , 20. 
syds-J/f! 86 , 15 . 

kampad [Lehnwort] 67 , 12; 68, 19. 

San 49,12; 65 ,io (kan), 
kaqörl-yd **) 73 , 8 ; 76 , 3 . 

I kdi-t 75, 18. 

kav-d 36 ,12; 67 , 7. sav-dm 42 , 3. kav-an-gd 75 , 
10. kav-Ant-qan 36 ,14. kav-Aq 52 , 4, 6. kar - 
i-qa 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 7. 
ii 36 , 8; ie 50 , 6. 

k/ars-am-qd 42 , 4. sfr 8 -ant-q[d] 20, 6. 
ii, ki 3 , 2; 14 , 12, 13, 20 ([ii?]); 17,4 (2-mal); 
19 , 11, 12, 15, 17; 20 , 1; 21, 7, 8 und Ein¬ 
schiebsel (in 8), 9; 34 , 2; 36 ,15, 16; 40 ,1, 
4» 50 , 2, 3 ([^*])j 52 , 6, 13 j 70 , 14» *9« 

kir 16,6 14 (krr). sir-A 12 , 5 - kir- 4 -t 63 , 12. 

? 

kir-i 38 , 5. kir-dq-td 47 , 6. iir-yoz-At 43 ,18 
(vgl. nd-ktr^/jz-öt-i). 


Darius-Iuschriften.] 
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kmdr-dq 30 («. Sitzungsber. 1907 , 266), 8 ; 50, 
4 ; 54, 14 . kmür-dt 54, 16 . 

passim (häufig). hndy^-i^ ämüy-t 6 (u. 
Sitzungsber. 1907 , 268 269), 7 , 11 , 12 , 13 , 
*5 43,19; 65, 18 ; 71,4 

5 ([ifnj dyj); 73,io,ii; 75,6; 78,8 (ti. a. 
a.O. 269). 
xmnü 11 , 6 ; 27,8. 

?im 7, 3 [im Original 
iqer-ant 7, 6 . 

stas 41, 3 . 
ißt 43, 13 . 

it-iq 57, 18 (= ’ai//*). 

iyd 31 (u. Sitzungsber. 1907 , 267), 1 ; 73 . 8 ; 
iyd.... 71, 5 . 

^<16°, s. /6°. 

86, 4. 

t 

tdy-dm 60, I. tay-at-i 36, 14 . tay-t-i 52, 9 . 
tayü 31 ( 11 . Sitzungsber. 1907 , 267), 6 ; 36, 13 ; 
43,n; 47 , 7 , 11 , 15 , 16 , 17 ; 48 , 19 ; 58,3, 
9 ; 59, 14 ( 2 -mal); 61, 16 ; 67, 15 (in qtii- 
tayü); 70, II, 12 , 15 ; 75, 12 , 13 , 14 ( 2 -inal); 

77, 4 (tayü) ; s. auch 

• • • • 

tam-bdr 81, 10 . tarn-für 3, 4 . tamydr 82, 1 
(= tmpür). 
tam-yd 9, 6 . 

tar-an 6 (u. Sitzungsber. 1907 , 268), 9 . 

tdr-d 31 ( 11 . Sitzungsber. 1907 , 267), 13 ; 52,8. 

fai-td 8 , 7 . 

?? 

fbar-anyd 36 , 7 . fbar-üm-xq-un 59, 16 ; 63, 18 . 
tbar-ant-qü 21, 13 . / bar-dt 31 ( 11 . Sitzungs- 
ber. 1907 , 267), 3 , 9 [an beiden Stellen steht 
fabar-dt\; 37, I. [bar-ddr-am 61, 18 . Ibar - 
ddr-at 36, 5 ; 47 ,1 ; 52, 11 ; 65, 9 ; 81, 8 ; 84, 
7 (u. a. a. O. 265: £ 16 °). lbar-ddr-[istd\ 24, 

7. (bar-d 40 , 2 . {bar-dnd 19 , 11. [i\bar-dni 

• 

64, 3 . tlrar-dq 60, 2 . fbar-dsaq 59, 14 . (bar- 
im 58,8. fbar-o , fbar -o 61, II, 15 . [bar-tü 
49, 4 . tbar-tü-xaq 81, 16 . / bar-ti-qd , °ti-qd 


14 . 16; 44, 6; 61 , 17; 73 , 16. fbar-ü 31 (11. 
Sitzungsber. 1907, 267 ), 12. — fbar-yöh 42 , 4. 

t-bri-ät 14 , 15. 

! * ? 

tdm *) 36 , 2. tdm-pds-d 36 , 5. 

I /< 7 n, tim 4,io; 34,4; 58,5; 67 , 14 ; 72, 1 ; 
73, 11 ; 75, 9 . 

tm-jjär 86, 12 (= tam-pdr). 
toz-at-qd 14. 19. 

tir/jn-'i 12 , 5 ; 83. 18 (u. Sitzungsber. 1907, 264. 

wo ~ zu lesen ist). 

/ry-rdy 52 , 6. 
trs-dk-dni 87 , 24. 

tcü 3 . 1 (/-....), 3, 4; 5, 6, 8 ([/c]d), 9, 10 (trd); 

» 

16, 16; 24, 15; 25, 16 (/cd), 17 , 20 (trd); 27, 

I • •••( 

17; 36 , 8, 9 ([tvd]); 37 , 22; 43 , 9, 13; 47 , 4, 
9» *3» 15; 48 , 18 (z-mal); 58.9; 70 , 20; 75 , 
* 5 ; 3 * 5 (I/H)- 

vüb 18 , 5; 42 , 1; 43, 8, 9, 10, 12 (2-mal); 60 , 
5; 61 , 12. vdb-amsaq 83 , 20 (u. Sitzungs¬ 
ber. 1907, 264 ); vdl)-anq-dm-xarj 75,4 und 

am Rande, rdb-ant 18 , 7 {t'dbant); 21 , 7; 59 , 

?. 

13; 78 , 16 (i^&l///, Sitzungsber. 1907, 
270 : ... baut), r Ab-dnt-qan 30 (11. Sitzungs¬ 
ber. 1907, 266 », 9; 68. 21. vdb-dq 52 , 14; 
67 , 2 ([vdb\eq); 68, 18. rdb-d-saq 58 , 9; 
75 , 12. 
vAdJUit 4, 5 . 

vddqd-ya 84 . 20 (11. Sitzungsber. 1907,266 oben). 
rdf-ed 81 , 11 (statt rdfvi; vgl. cdf-ed). 
ray-ddrat 18 . 2 (roydd[r<?/J); 20, 6; 30 (u. 

Sitzungsber. 1907, 266 ), 12; 36 , 5 ; 42 , 7 ; 
58 , 11; 67 , 7 (lvay]dd[rat])j 14, 16; 70 , 15; 

81 .1 2. vay dür-ant 21 ,11; 58 , 7 ; 67 , 3 ([tnry- 
d)drant), 12 {[va~/dürn)nt) ; 70 . 10. vay-td 
5 , 3; 78 , 14 (11. a. a. O. 270 ). 

van-d 4 , 9. van-dm 42 , 2. van-dm-saq 77 , 5. 

••• 

ran-ün-qd 63 , 14. van..,qd 68, 21. van-ant- 
qd 9 , 3. van-a-qd 42 , 4. vdn-ä-qd 42 , 3. 
van-dt 5 , 8 ; 63 , 8. van-ati-qd 21 , 10,12, 13; 

22.2 2. van-d 45 , 7 . ran-dq 45 , 12 ; 70 , 9 . 


obl Lehnwort aus dem chinesischen Jjjj. 
tiam ; Annam: dazu noch Glosse bei Yäqüt.] 



Kanton. Aussprache: fern; llakka: 
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van-im-qA 16 , 15. ran-(A 43 ,18; 58 . 10 ( van - 
/[<!]); 78 , 11 (u. a. a. O. 270 ); 82 , 3. vdn-tA 
41 , 2. van-tA-qA 45 ,1 o. van-ti 45 ,9; 8. van-j/A. 
vAn-cAnö 6 (11. Sitzungsber. 1907,268) 7 [lies ~], 
8, 9; 8, 13 (2-mal); 14 , 20 ( vAncA[no ]); 
16,8 (rd/u*[dnö]), 9 (rdm : d/i[ö]); 22, 21; 29 . 
1 r; 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 16; 52 , 5 ; 
58 ,n ([vd\nMnö); 61,13; 62 , 5 ; B 3 , 15; 
78 . 7 (u. a. a. O. 269 . statt °nu); 86. 17 
(v[An<*A]nö ). 

vanifi 82 , 2 (Sitzungsber. 1907, 263 irrig yaniti). 

vAnö 6 (11. Sitzungsber. 1907, 268 ), 5 [wo 

rdnü zu ändern in rdw 7 ]; 11 unten, 3; 13 , 

6; 17 , 2; 18 , 5, 7 (2-mal); 20 , 6 ([t*]dw 7 ); 21 , 

7, 11, 14; 22 . 14; 25 , 12 (r«[nö]); 27 , 16; 

30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 8, 12 [an 

beiden Stellen tanü zu ändern in vAn<)\; 

36 , 5 , 10, x 1; 37 oben, 20; 37 unten, 2; 

40 . 11; 42 . 1 , 7 ; 43.8,9,10,12 (2-mal); 

45,13,19; 47,5,8,12,17; 49,3,5 (» m 

Hände), 5; 50 , 4 ; 52 , 6 , 14; 54 , 11 (rdw), 

15; 56 , 4 , * 5 ? 88,7,9; 59 , 13, 15 (rdnjoj); 

60 . 5; 61 , 12; 67 , 4, 16; 68, 18, 20; 70 , 10, 

14 (ü[ 4 tiö]), 17, 18, 20; 75 ,io,i 6 ; 78 ,i am 

Hände, 5, 9, 16 (11. a. a. O. 269/270 [an 

letzter Stelle ist vA... in r... zu ändern]). 

van-ya 21 , 18 ; vgl. van-°. 

var-A 47 , 5, 10; 49 , 2. 

rarAft 6 (11. Sitzungsber. 1907, 268 ), 7. 

? 

varA 21 , 18 . 

varn-Am 70, 18 . vam-am-saq 70,2 1. ram-dnr- 
ant 19,12. ram-dAristA 19, 1 1 {vamdAr[titA\ 
hier zu lesen statt vam-dAr[ant\) ; 75, 7 am 

Hände. ram-Aq 56 , 3 . ram-^sq-un 70 , 15 . 

• •« • • • 

vam-im-sq-tin 75 , 15 (= vm-im-xk 86. 1). 
vfim-tA 75 ,17. [ va]rn-tA-sq-un 65 , 16. vam-ü 

82 .1 (a. a- O. 263 ist ...r[tx7r-]wü zu ändern 
in [ra|mü); 83 , 5 (u. a. a. O. 263 ). vorn - 
üUitA 19 , 13/14; r am-üt-TstA 75,7 ( Im Ur¬ 
text am Hände korrigiert in varn-dAr-t&tA). 
vA&t 33 , 20; 78 (u. Sitzungsber. 1907, 269 ) 1 
am Rande (a. a. O. vAit zu lesen statt vAyit). 
vAt 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 11; 32 (u. 
a. a. O. 268 ), 16; 54 , 14; 61 , 12, 16, 17; 78 . 
10 (u. a. a. O. 270 ); vAt 87 , 22, 23; z(a)parf 

Phil.-hist. Kla**e. 1912 . Abh. II. 


~ 30 (11. a. a. O. 266 ), 11; 32 (11. a. a. O. 
268 ), 16; 61.12,16.17; 78 ,io (11. a. a. O. 
270 ). vAt-i 55 , 19; vAt-i 86, 12. 
vayr 16 , 18 ([ea]%r); 62.4; 63 , 11. 
cA r fi 50 , 1 ([erfj'x/); 78 , 2 (u. Sitzungsber. 
1907, 269 ). rAyß-t 37 . 19 (vAyst); 56 . 9. 


vdA 33 , 10 (= vide). 

rA-dAr-am 61 , 12. ve-dAr-at 60 . 4. vA-dAr-ant 11 
oben, 1 (vAdAr[ant\); 21 , 7; 78 ,4 (11.Sitzungs¬ 
ber. 1907, 269 ). vA-dAr-i 70 , 19. vA-dAr-istA 
19 , 13. vAn-ant-qan 54 , 15. vAn-A 61 , 16; 67 , 
8, 15,17. vAn-yA 73 ,11. vAn-tA 54 .17. vAn- y 
vAn-tA-qA 72 , I (2-mal). vAn-tA-xq-un, ren-tA° 
11 oben, 1; 55 , 20; s. auch ri-dAr -°, vif. — 
vAn-a-manf 65 , 14. rAn-Av-ciq 16 , IO. re/i- 


? ? ? 


Av-ATq-yA 75 , 11. 

vAn-A 1 (»sehend-), s. unter vA-°. 

vAnA* (Fron.), vene\ verte 5,7.9; 8.13 (2-mal), 

15; 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 / 267 ), 2. 3 

(2-mal), 10,11,14; 31/32 (u. a.a.O. 267 / 268 ), 

5,8,17; 52 , 7 ; 58 , 7 ; 59 , 13; 60 , 5, 9; 61 , 

14; 75 ,u; 78 , 12, 16 (t?e«[e]) (u. a.a.O. 

270 ); s. auch ein/, vnA. 

vetonf, velanf 8, 16; 9 , 2; 11 unten, 2; 16 , 7 

(r^[.$an/)), 10,18 (r/[&7«/]); 17 ,1 (e^[iaw/]), 2 ; 

19.8 (tV[*aw/]); 20,4,5; 21,13,15; 24 , 2: 

26,4 (v[Aianf\); 27 , 16; 30 (u. Sitzungsber. 

1907, 266 ), 7; 31 (u. a. a. O. 267 ), 12; 36 ,14; 

41 , 3; 43 , 16; 45 , 13; 47 , 1, 2; 49 . 2, 6; 

52,5,12,14; 54,12,13,15; 56.9,15; 58 . 8 ; 

59 ,16; 63 .10, 1 1, 1 2 ; 67,2 ([r£va»/]), 5 ([re- 

toi/]), io([e«o]n/), 16; 75 , 16; 77 , 3 , 7 ; 78.5,9, 

1 o (u. a. a. O. 269 / 270 ); 79 ,3; 81 .8. — vexauf-i. 

veianf-i , vfaant-T. ve&anf-T 6 (u. Sitzungsber. 

1907, 269 ), 11,14 (veianti), 15 ([veia]nti^ fehlt 

?? 


in der Transkription); 7 , 2 (vA&anfi); 21 , 7, 

12; 22 . 20; 30 (11. Sitzungsber. 1907, 266 ), 

5. 8; 31 (u. a. a. O. 267 ), 10; 33 , 12, 13, 20; 

39,3,7,9; 41 ,4; 42 , 5 ; 43 . 17, 19; 49 . 12; 

52 ,9,10,12; 53 ,4; 54 ,11; 56 ,14 ([r A]ianfi ); 

78 , 1 am Hände, 3, 15 (u. a. a. O. 269 / 270 ) 

(Zeile 15 v[e]kanfi); 83 unten, 3 (u. a.a.O. 

265 ); 84 . 18 (11. a.a.O. 265 ). 

nyAm 81 , 16. 

rr 
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vi-ddv-aq-yd 6 (u. Sitzungsber. 1907, 269 ), 14 

(viduraqyd); 58, 1 (ric[drayyd)); 61, 11 , 18 ; 

?? 

63,17 (r*Y[dro]yyd), 18 : 64-3 (ridd[vaqyd\) y 
4 ([r iddvaqy\A); 65. 8 . 

\vi-ci\n-ddr-am 71 . 4. vi-cin-dur-at, vic° 33 , 12; 
38 , 5/6. 

vid-dyt-i, vid-dyt-i 14, 19 (...d-y/i); 22, 18 ; 24, 2 , 
13 (ciddyt\i )); 26. 4 : 27 ,15 : 63. 1 o (vidd[yft ]); 
73, 20 ( Viddyatf ). 

vi-ddr-im^ v rim 25, 20; 27.17. rf-ddr\-lifd] 65, 
14; — s. auch vi-t. 
vi-darz-td-sq-un 54, 16 . 

vi-dds-ddr-ant 30 (11. Sitzungsber. 1907, 266 ), 2 ; 

vi-ddki-td 63. 9 . 
nV/Y 19, 16 ( 2 -mal) (— vdd). 
vi-ydr-ddr-at 33, IO. 

tdnd, tmi d, tw 18, 1, 4, 7; 19, 19; 21, Einschieb¬ 
sel zwischen 8 11. 9; 21, n, 14; 33. 15; 36 , 2 
(2-mal), 3, 6 (2-mal), 7» ['2,] 16; 37, 19, 21; 
42,6; 43. 8,9,12,13; 49.5 am Kamle ( 2 -mal); 
55, 19 ([üiJiMf); 63 . 7 (r|#«ej), 8, 11; 67 . 15 
([o]#!**); 70 , 10; s. auch vdnd x y vnd. 
vi-reö-ddr-at 36 , 1. 
pf-iv7[ y\i-ddr-at 16 , 8 . 

virq-lsti 6 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 8. 
vi-str-ddr-at 81 , 12. 

twyV-[y] 86 , 1 (~ ddrd). visp-u (i-mal ri°.*) 
7,4 ([©Jiapü); 10,n; 11 oben, 4 ; 30 (u. 

Sitzungsber. 1907, 266 ), 2 [wo vi . wohl zu 

rispü zu ergänzen ist); 47 , 2 ; 49,7; 73, 15; 
75, 13, 18; 86 , 9 (vispü). 
vTxtdv 83, 19 (u. Sitzungsber. 1907, 264). 
vti-pu&4 83, 1 (u. Sitzungsber. 1907, 264). 
viitamdy^ 11 unten, 4 (liier vitmdy) ; 19, io 
([cmJ/iwuJ/J; 24. 4 . 

vi-t 86, 2,3; s. auch r^-° und vi-ddr -°. 
vi-tdp-d 31 (11. Sitzungsber. 1907, 267 ), 11. 
vi-tarbay-inc 37 , 4. 

n? 

vit-ör (i-mal pi7°) 7, 5 ; 8 , 9 («* 7 ['> r ]); 32 oben 
(u. Sitzungsber. 1907 , 268), 17 ; 73. 16 ; 84, 
6 (u. a. a. 0. 265). 


[pf]cr-ü 63 , 19. 

vi-yjii-d *), r i-yai-d 30 (u. Sitzungsber. 1907. 
267 oben), 14, 15. vi-yfli-dt 31 oben (u. 
Sitzungsber. 1907, 267 ), 18. vi-yad-naq-yd 
81 , 11; — s. v-yj-d-rnnt. 
viydq 54 , IO; vgl. vydq. 

j ? ? 

ww' (1 mal tue) 16 , 5, 8, 9, 11; 22, 17 (vnd), 18, 

19; 24.1.3; 26,5; 27 , 8 ; 40,2,4,7; 47 , 6 ; 

48 . 18; 49 . 3, 4, 5, 8 (ew), 9, 10; 65 , 14: 

67,3,9; 69,4 («”**), 5 * 14, 15, 18, 19, 

??? 

22; s. auch vdnd*, vind. 
rrn-im-sk 86, 1 (= vam-im-sq-un , s. dies). 
vitmdy^ 11 11 n t e n. 4 (s. ristamdyj. 

ryd 4 , 6; 36 . 16; 37 , 1, 3; 38 , 6; 72 . 6; 73,7,8. 
vydq 52 , 5; 75 , 19; vgl. viydq. 

ryü*-ddr-at 33, I I. 

? 

v-yß-d-mnt 86. II (vgl. myäi- 0 ). 

ydn-t 18 . 6 ; 26,3; 30 (u. Sitzungsber. 1907, 
266 ), 6: 36 , 8; 45 , 11; 50 .7; 68.22; 73 ,19; 
76 , 6: 78 . 9 (u. a. a. O. 269 unten; ydnt"). 
ydt-d 55 , 19. 

yisrael-lq-f 32 oben (11. Sitzungsber. 1907, 
268 ), 18. ytsra dl-iq-ti 8,9. 
yo-ni 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 3 [hier 
yoni in yoni zu ändern]; 39. 5; s. auch yü-ni. 
— yö-rni 84,8 (11. Sitzungsber. 1907, 265 ); 
s. auch yü~ni(. 

yöyd-y[at] 22. 21. yöyd-y-at-qd 22, 20. 
yfd 81 , 15. 

yw, yü 5 . 10; 8. 15; 9 , 7; 16 , 6 , 16 (2-inal yü, 

i-mal yü); 19 ,14 (yü); 22 , 21; 36 ,14,15,16; 

?? 

37,4; 42 , 6 (yiT); 47 , 2 (yü); 54 , 10 (yü); 

? ? 

83 , 14 (u. Sitzungsber. 1907, 264 ); 68, 20 
(yü). yü- add 75 , 12. yü-tar 9 , 7 ; 42 , 6 ; 
47 , 2; 78 , 14 (u. Sitzungsber. 1907, 270 ; 
yiitar statt qatar). yü-yii 14 , 20. yr-i 45 , 

8, 9. 

yuc-d-qd 70 , 12. 

yü-ui 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 3 (statt 


sutra 


") [Aus viyari-, wie die biiddiiistisch-soglidiscben Texte zeigen, z. B. Yimalakirtinirde&a- 
Z -V 5 (= )§:)• >34 (= #t), >43 (= *$)• *8o (= J^HÜ).] 
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yöni) ; 39 , 5 (statt yöni) ; 52 , 12. yü-nit 84. 8 
(u. Sitzungsber. 1907, 265 ). 
yüpdtqi 70 , 11. 

yü%n-e 81, 14 * 

yuodr 61. 14 (= yvdr), yvdr 49, 10 ; 63. 14 . 
17 ; 69,4; 71,3; 72,5; 74,i; 76,3; 83 
unten, 4 (11. Sitzungsber. 1907, 265 [statt 
yavdr]). 

yvi s. unter yü. 

zabdq 30 (u. Sitzung«ber. 1907, 266),4 [zabdq. 1 ]. 

? 

zan-, s. * dzat , ’ aiat usw. zan-dt 72 , 6. zan- 
f 

ddr-at 73 , 8 . zan-d-manf-4 73 , 7; — s. auch 
zd-t/. 

zaniq 5 , 7. 

zap°, s. cp°. 
zdr 34 , 4. 

zarayt/t 31 (11. Sitzungsber. 1907, 267 ), 4. 
zdrdanüq 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 10 [hier 
ist °nuq in °tmq zu ändern], zdrcanüq-yd 
31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 19/20 [hier 
ist °nuqyd in °rwqyd zu ändern]. 
zdris-yd 36 , 11. zdris-yä 31 (u. Sitzungsber. 
1907, 267 ), 11. 

zdryd/H 21 , 12. 

zd-t4 8 , 10 ; 14,17; 15,2; 16,20; 17,3; 18 , 4 , 7 : 
20,6; 22 , 17 ; 33,i7,i8; 62 , 4 , 7 , 9 ; 70 , 16 ; 
73 , 8 ; 86,4 (?dtS). zd-tr-i 21,7- zdt/-y 20,5- 
zdvar 37, 1 (zdrar). zdvar-aq-4n 32 oben (11. 

Sitzungsber. 1907, 267 unten), 15. 

zdy 5 Mitte, 10; 5 unten (u. Sitzungsber. 

1907 , 268). *; 10,9 

zi-vast-ant 53 , 2. 

• • » 

zkd 86 , 8 . 

zpart 22 ,18; 29 , 5 ; 30,31 (u.Sitzungsber. 1907, 
266/267), 11, 17 [hier beide Male zapart ]; 
31/32 (u. a. a. O. 267/268), 1 , 16 [hier beide 
Male zapart] ; 61, 12, 16, 17; 78, 10 (11. a. a. 
O. 270: zapart ); vgl. ä-zpr-t. z}*ar-ydq 45 , 9 . 


zi 7 5 ,1; 6 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 7: 8, 8; 
10,13; 14,2i; 21,19; 26 , 1; 27 , 2 i; 30,17; 
36 , 7; 39 , 8; 40 , 6; 41 , 1; 42 , 3, 4; 43 , 17; 
47 ,15; 48 , 20 (2-nial), 21; 49 , 1; 54,12,18; 
58 , 4 , 6 ; 59,16,19; 60 . 9; 63,14,15,16,17: 
64 . 5; 70 , 21: 72 . 2 : 73 , 14 ; 75,4 (2-mal), 
7, 9, 10, 20; 77 , 3 ([;]«)* 5; 78 . 8 (u. a. a. O. 
269 ). — [Älter: ’azü (Sitzungsber. 1907, 
260 , Anm. 3).] 
z-vart-am 36 , 7. 
zydm -4 36 , 7. 

zabdq (Sitzungsber. 1907, 266 . 4), s. zabdq. 

? 

zd-ddr-am 73 , 19; 76 . I. id-ddr-at 30 (u. 

Sitzungsber. 1907, 266 ), 4; 31 (u. a. a. O. 
267 ), 16; vgl. auch zd-te-t und zdy°. 

Sa* y°, s. zy°. 

zaman-ü 19 , 18 (iawitfafä]); 21 , 14; 40 , 3 ; 83 , 
21 (11. Sitzungsber. 1907, 264 ); 84.7 (u. a. 
a. O. 265 : [itf]ma/n 7 ). 
id-t 4 -t 30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 6. 
zd-y-an-qd 74. 1 (vgl. id-°). zd-y-ant-qan 16 , 
11. zd-y-at-qan 70 . 20. zd-y- 4 q 52 , 16. id- 
y-saq 16 . 17. zd-y\e\-saq 75 , 12. 
zyant-t*) 27 , 8. 
hyart 43 , 10. 

Zyer-at 58 , 10. zy 4 r-dar-ant 8, 14. zy 4 r-ddr-at 
33 .11; 42 , 6 . £7 4 r-t 4 , zy 4 r-t 4 31 (u. Sitzungs¬ 
ber. 1907, 267 ), 7 [loy 4 rtf\; 33 , 17. 
zist-i 45,8 (* ddr-at ebenda); 71 , 1 (~ nya - 

ddrat). zi st-mH/// 7 , 3. 

?? * 

iie°, s. £e°. — ziv-d-ni 31 (u. Sitzungsber. 1907, 
267 ), 9; s. auch 'a-zvn-f-qd ; zvdn; zv-et-qd. 
2 iy°i s. zy°. 

iörf-mdn -4 47 , 15; 48 , 20. 

ZdyJ-aq-T., °-i 8. 10 (iöyi olyfj), 12; 79 , 7 * 
zoyjs-aq-td 6 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 6; 
13 , 7 (hier ist liiy&aqt fi] in zöyj-aq-t\d\ zu 
ändern); 17 ,1: 22,15: 34.2: 53 , 3 ; 54 .10; 


bekannte 


*) [zyant = Bote, ist natürlich wie das inanichäischc izgand und das wohl- 

ate aryctvbrs ein Lehnwort aus dem Babylonischen (a&gandu). Y r gl. Brockelmann, 


lexicon syriacuin s. v. * izga(d)dd. I)er neupersische ■ Pantherschrei« (zayand) war Sa le¬ 
in an n Vorbehalten; siehe dessen «Manichäische Studien« 1 (St.-Petersburg 1908). S. 104.] 
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75 , li; 78.4 (u. a. a. O. 269 ). zöys-aq~td-i 
33 , 12, 2 1. 

züwn-yd 84 , 14 (u. Sitzungsber. 1907, 265 ) 
[vgl. zamanü], 

zrdn 62 , 6 ; 63 . 7,12 (£rd[w]); 65.17 (irdw). 

? 

— ZvAn-tf-t 87 , 2 I. 
zv-et-qd 7 , 6. S. auch £rr°. 
zydrar 30 (11. Sitzungsber. 1907, 266 ). 8 [£#- 
ydrar\ ; 52 ,15 ; 73 ,11. zydvar-t 45 .16; 54 ,17. 

Xd 36 . 17; 37 , 19, 20; 38 , 6 ; 67 , 12 ([yj d). 
yaciy %adt 8. 12; 16 , 19; 21, 8; 30 (11. Sitzungs- 
ber. 1907, 266 ), 2, 12; 37 , 4 ; 38 - 5 ; 44.2, 
3, 6; 45 , 16, 17; 58 . 1; 59. 18; 61 , 18; 63 . 
9, 16; 68, 19; 70 , 17, 20; 80 . 4; 81 , 10, 13; 
83 unten, 1 (u. a. a. O. 264 : [ya^JO, 2, 
3; 84,5 (u. a.a. (). 265 ). 

%dnd 8, 14; 19 , 14; 31 oben (u. Sitzungsber. 
1907, 267 ), 16; 36 , 16; ydn/-t 42 , 6. ydne- 
&q-fi 8, 15. 

yant 10 , 10; 20 , 3; 43 , 16; 50 , 6 (yja»/]); 84 . 

19 (11. Sitzungsber. 1907, 266 oben), 
y/fri/ 21 , 11; 29,9,12; 33,13; 39,6 (2-mal: 
yd*/, ydn/); 41 , 3 ; 49 , 10 (yä-...); 56 , 1 

(fx] <b, . 0 - 

yar-i 36 , 2. 

yj* T ! 18,3 ([x°] r /)i 6 »‘ 19 , 17- r /J*rt-tm 67 , 8 . 

S. auch ’a-yer". 

?? 

yjasünt-yd [sic] 73, 9; s. y üsant-yd. 
y dtun [ttlrk.] 87 , unter Zeile 24. 
y/r/, yed 5 (u. Sitzungsber. 1907, 268 ), 3: 
21,16; 33 ,14,19; 36 ,11 (%ed); 38 , 6 ; 47 ,13; 
49 . 9; 59 , 17, 18, 19; 60 , 6; 70 , 18; 73 . 13; 
78 .14 (11. a.a.O. 270 ); %efo 87 . 22 . Vgl. yid. 
yepal M(anichaica) 388 K(ückseite), 3 (um! 
• II and.schritte nreste« II, S. 111) = yiyw/, 

xn&- 

yfjvii, auch y/pal 4 , 8 ; 6 (u. Sitzungsber. 1907, 
269 ), 14; 7 , 1; 8. 11, 12; 10,9; 12,5; 13 . 7 , 
10 (2-mal: [y^xtf], 14 , 12, 15 (y[e- 

/**/]), 16, 18 (2-mal); 17 , 1 (yrjxil); 18 , 6 

7 


( r //W); 19 ,18; 20,5; 21,14 (y/pot); 22 , 

15, 17, 19; 29 , 6 (y^pa/); 30/31 (u. Sitzungs- 
ber. 1907, 266 267 ), 13,19 [ebenda 16: 2-mal 
y ipat\; 31 (u. a.a.O. 267 ) 1, 9 (beide Male 
r /fpo[) ; 33.12; 34 . 2, 6 ; 36 , 2, 6 , 16 ; 37 ,19 ; 
40,2,3; 42 . 2 ; 44,6 (2-mal); 45 , 14 ; 51,2 
(ly)' 7 *tf); 56 , 2 ; 75 . 19 ; 77 . 8 : 78.3 (u. a. 
a. O. 269 ), 2-mal: 80,3; 81,7,8; 83. 16 
(u. a. a. O. 264 ); 84, 15 (u. a. a. O. 265 , wo 
zu lesen). — Die ältere Form y^po/ s. 
o.; s. auch yjpd. 

y/pal-d-rant 8. 12, 14; 19 , 15 (yepn/oran/); 

77 7 

• • ■ 

21 , 10; 34 . 1; 40 , 2 , 4; 42 . 2; 43 . 8, 11, 14; 
45,7; 83 unten, 3 (11. Sitzungsber. 1907, 
265 , wo zu lesen), yppal-d-vant-d^ auch 
yjjp 18 , 5 (y^K'd rantd]); 37 , 21; 47 , 4. 9 * 
12/13; 49 , 5 am Hände; 70 , 17/18, 21. 
r XSfM*t-d-vant-i y °ti 8, 1 4 (°fi ); 37 , 18 ; 39 , 1 ; 
42 , 6 ; 78,4/5,17 (u. a.a.O. 270 , wo zu 
lesen [y]^pa/<irafi/f)- 
Xtpb 86, 5, 7; 87 , 19 (= /flw»/). 
yid 75 , 3; vgl. yM. 

yjpat 31 oben (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 16 
(2-mal) = yepat- 

yö 4 , 6, 9; 16 , 17; 18 . 2 [statt yö]; 34 , 1 ; 

36 ,10; 50 , 5; 52 , 4 , » 3 ; 8b 15. 17 (y»); 67 , 

? 

16; 70 , 20 (2-mal); 75 , 5; 81 , 7; 86, 5 ([y]<$ 
statt [y]d), 10 ([yjö). 

y ön* 4,5; 5 , 6 ; 9,5 ([yöne]); 10 , 14 
[Druckfehler yönt in yon/ zu verbessern]; 
13 , 8 : 14,11,12; 40.3; 42 ,1; 44,1,2; 49,4 
(yöne), 7; 61 , 16; 63 , 17; 69 . 6 ; 70 , 16. — 
^(-)W/(y), °-adH 4.5; 5 , 6 ; 9,5; 10 , 14; 

13 , 8/9; 14 , 11 , 12/13 (y.); 44 . 1 , 2 ; 

49 , 4, 7; 61 , 16; 63 , 17. — (yJoae-T 67 , 11. 
— yöfit 'adi 61 , 14. 
y 34 . 2. 

yrt-n-i 84 . 19 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ). 
y.sdm 81 , 7. 

y id-vati*) 63 . 8 ; 84-7 (11.Sitzungsber. 1907, 265 ). 
y&-t>a/t-e*) 24 . 2 ; 25 , 22. yJp-van-Jt-i 6 (u. Sit- 
zungsb. 1907, 269 ), 12. [yi^wm-y-yd 15 , 3 - 


*) [Von yjävan oder yjevan wohl ahzuleiten der Titel, nicht Name, j\ ^1>*| der 


llephthaliten.] 
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yu s. unter yd. 

yü-*ant-yd 72 , 5 ; 73 , [9: ‘x/wön/yd!| 12,18. 
yui-p&n-d 22, 21. 

yutdv 86,3 (= ypatdv). [yfitdv^ s. unter yvatdv]. 
yvad-qdr 37 , 22; 75 , 20 ([yja\d(]Ar)\ vgl. yvat- 
ydr. I 

yvdr 1 (-Genießer-) 21,8 [ptrqdn ** (-des 
Väterlichen Nutznießer«) ebenda]. 
yvdr* (»Schwester«) 36 , 16; 37 , 22. 
yvar-ant 1 (-dexter-) 24 , 1 ([yva]rant)i 3. 

yvdr-ant 79 , 4 - yydr-dnt 87 , 19. 
yvar-ant 2 (- sie essen •) 34 ,4. yvar-ddrant 34 ,4. 
yvar-ddr-at 31 (u. Sitzungsber. 1907, 267 ), 2; 
56 , 8 ([%]r arddraf). r /var-( 24 , 6; 34 , 3 
(2-niaI), 5. yvdr-t 83 , 19 (u. a. a. O. 264 ). 
yvar-td 81 , 9. 
yyas-te 8, 11, 13. 

7 vai-tar-t 17 , 3; 50 . 3 ([%] vaitart). 


yvai-tiq 36 , 8. 

yvatdv 6(u.Sitzungsber. 1907,268), 5; 11 un ten, 
2; 16 , 4. 7, 13; 21, 15, 17; 22, 14 ([%w*fdt ]); 
30 (u. Sitzungsber. 1907, 266 ), 10, 13; 31 
(u. a. a. O. 267 ), 8 f %Stdv]; 33 . 9, 20; 36 , 
12; 37, 2; 45 , 13, 19; 54 , 10, 15; 60 , 4; 67 , 
5; 70 , 13, 19; 75 . 16; 77,8 ((xraJMc); 78 , 
1,6, 15 (u. a.a.O. 269 / 270 , wo yjütdv steht; 
80,3 (xra[/dü]); 83 ,5,14 (u. a.a. O. 263 / 264 : 
yütdv); — s. a. r ydtdv. 
yvat-gdr 75, 20; vgl. yvad-qdr. 
r /vde-aqi yve-caq 30 (u. Sitzungsber. 1907, 
266 ), 3; 52 ,12; 67 ,3 (%[«***?]), * 3 - 
69 , 7. 

yvexm 36 , 3 , 6 ; 37 oben, 21; 37 unten, 3 

(= 

[yv]i*m 29 , 15 (= yvdsm). 
yyiv 15 , 3. 
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Inhaltsübersicht. 

.Signatur <lc* 

Inhalt: Kruel»tQcb: Seit« 

Matth. 5, 30—33 T. II. B. 67.3 

• 5» 3 8 —4i T. II. B. 67.4 

• 10,14 — 19 T. II. B. 71.5 

• to, 21—26 T. II. B. 71.6 

• 10,27—33 T. II. B. 71.8 

• 13,17 — 19 T. II. B. 66.10 

• 13,24—25 T. II. B. 66.11 

• 16,24—28 T. II. B. 17.12 

• 16, 28—17,7 T. II. B. 17 . ..14 

• 20,17 — 19 T. II. B. x.17 

• 21,28—34 T. II. B. 66.17 

• 21, 35—43 T. II. B. 66.19 

• 25,31-33 T. II. B. 39.21 

• 25,33—40 T. II. B. 39.23 

• 25,40—45 T. II. B. 39.25 

. 25,45—46 T. II. B. 17.13 

Luk. 1, 1— 4 T. II. B. 64 (syrisch und soghdisch).28 

- 1» 63 — 72 T. II. B. 38.30 

1,72—80 T. II. B. 38.31 

• 6, 12 —17 T. II. B. 12.32 

- 9,13fr. T. II. B. 35 (aus einer Homilie?).34 

• 10,34—40 T. II. B. 12.34 

• 10,40—42 T. II. B. 12.37 

- 12,35—39 T. III. 52.38 

- 12,42—44 T. III.52.39 

• 13* 3— 4 T. 1 I. B.x.41 

• 16, 2— 9 T. II. B. 12.41 

- 16,10—15 T. II. B. 12.43 

- 19,15—23 T. II. B. 39.45 

• 19» 23—27 T. II. B. 39.48 

- 24, 19—22 T. II. B. 16.50 

- 24,27—32 T. II. B. 16.51 

- 24,32—34 T. II. B. 66.52 

- 24,36—40 T. II. B. 66.53 

• 24,40—47 T. II. B. 66.55 

Joh. 1,19—27 T. 11 . B. 17. 57 

• 1, 28—35 T. II. B. 17.59 

• 5125—31 T. 1 II. B. 99.61 

“ 5 i 33—4° T. 11 I. B. 99.63 

- 9, 9—16 T. II. B. 34.65 
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Soghdische Texte . 111 

Signatur des 

Inhalt: Brurhatftcks: Seite 

Job. 9, 30—38 T. II. B. 34.68 

• 10 T. II. B. 13 (eine Zeile).44 

• 15,18—20 T. II. B. 66.70 

■ 16, 20—25 T. II. B. 12.71 

- 16, 25—32 T. II. B. 12.73 

• »6,33 T. III. 99a.76 

- 17,24—26 T. II. B. 66. 77 

• 20,19— 2 5 T. II. B. 71.78 

»2i,i T. III. 99a.76 

• 31 , 5— 7 T. III. 99a.79 

1. Kor. 5,7 T. II. B. Y (syrisch und soghdisch).80 

1. • 11,23 — 2 5 T. II. B. 35 (aus einer Iloinilie?).80 

1. - 11,24 T. II. B. V (syrisch und soghdisch).82 

Galater 3,25—4,6 T. II. B. 46 (syrisch und soghdisch). 82 

Nestorianisches Glaubensbekenntnis sogbdisch in -uiguriseber- Schrill T. 11 . B. 28 . 84 

• • syrisch.87 
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I )ie keltischen Eroberer Irlands — und im Verlauf die von ihnen assi¬ 
milierten Urbewohner — nennen sich selbst in ihrer eigenen Sprache zu 
allen Zeiten bis heute und überall, wo sie hinkommen, mit einem Namen, 
der lateinisch zu Casars Zeit Goideli lauten würde: altir. Nom. sing, Göedrl, 
Nom. plur. ( röidi! , woraus die bei den Kymren in der mittelalterliehen 
Phase des Brittonischen sich findende Bezeichnung inkymr. Gicydel (Plur. 
(itcydyl ), nkymr. Giryddel, Lehnwort ist, nicht urverwandte Form, da diese 
inkymr. Gurk/, nkymr. Guddtl lauten müßte. Aus altir. Göedel ist die regu¬ 
läre moderne Form Gaedheul , gesprochen Garl, entstanden, was sowohl den 
keltisch redenden Iren als auch den schottisch redenden Hochländer 
bezeichnet und in Irland auch den 'Katholiken 1 . Das Adjektiv lautet älter 
*jördelarh , heute (jcudhtalarh (cabüiste gaedhealach Irish stew ): das Femini¬ 
num hierzu, Gardhealg (gesprochen Gar Ir und Gur/ir), bezeichnet die Sprache, 
und zwar sowohl die iriseh-gälische wie die schottisch-gälische und manx- 
gälische in den betreffenden Sprachen selbst, so daß sich z. B die englische 
Bibelgesellschaft veranlaßt sieht, um irrtümer zu vermeiden, auf Bibeln und 
Neuen Testamenten hinzuzusetzen albannacli ( o’n Ghrcugais chwn Gar/ir al- 
bannaich aus dem Griechischen ins schottische Gaelic ) für die keltische 
Sprache Hochschottlands, und bei der Sprache der Insel Man zu Gailrk 


Anmerkung. Die liier /um AUlruck gebrachte Abhandlung hatte /immer ur¬ 
sprünglich, wie aus einer Anmerkung in den Sitzungsberichten 1910 S. 1095 hervorgehl, 
der Akademie vorlegen wollen. Ki bat sie dann aber zurückgelegt, um sic als besonderes 
Kapitel in einem geplanten Buche zu verwenden, das den Titel Aus der (’eltic bringe, 
Forschungen zur Geschichte der Iusclkelten im Altertum, Mittelalter und Neuzeit führen 
sollte. Zu der Ausarbeitung des zweiten Teils seines Themas, der Kroberung und Besiede¬ 
lung Irlands durch die Goidelen, ist /immer nicht mehr gekommen. Was sich darüber 
unter seinem Nachlaß gefunden bat. hoffe ich alsbald mit anderen erhaltenen Kitt würfen und 
Skizzen in der Zeitschrift lür keltische Philologie zusaiuiiieiizustelleii. Kuno Meyer. 

!• 
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Gälisch' den erklärenden Zusatz macht ln s/irn dy yhrti, vhrmjey ny mnymj 
FAlan Vannin , 'das ist zu sagen, die Muttersprache der Insel Man'. Was 
die etymologische Bedeutung des Wortes Goidelas anlangt, so ist sie nicht 
mit Sicherheit festzustellen: es ist mit dem gebräuchlichen Adjektivsuffix 
Io - von einem Nominalstamm yoitio- abgeleitet. Diesen direkt mit lat. haedus 
und germ.-got. yoto, altnord, yeit, ags. ydt, engl, yout, nhd. Geiß zu ver¬ 
binden, geht wegen des Vokalismus nicht ohne weiteres, da nach Analogie 
von lat. caecuSy got. hnihs zu altir. rffech (Plur. mich) man altir. Gäedel er¬ 
warten mußte, während der Ablaut oi durch die kymrisehe Entlehnung 
Gwt/dfl fürs 4. bis 6. Jahrhundert gesichert scheint; man müßte, wollte 
man an der Gleichung lesthalten, an den altirisch wold bezeugten Wechsel 
zwischen du* und öis denken, wo nach Ausweis von kymr. oes ein indo- 
gerin. ui vorliegt. Denken läßt sich für den Stamm goido - auch an got. 
yaidr Mangel , ahd. kit, mhd. yit 'Gierigkeit, Habgier', wozu mhd. yitrf 
und yilsen (yizen) und nhd. yeizen ; dann käme weiterhin kirchenslav. zidn 
zidati erwarten’, lit. yeidhiiiy yeisli begehren’ in Betracht. In beiden Fällen 
kämen wir mit yoitlelo - auf ein Adjektiv, das sehr wohl als ein Beiname 
zusammengehöriger keltischer Stämme denkbar ist. 

Auf welchem Wege und woher kamen die Rasse-Goidelen in das alte 
loerion? Haben die Kelten im 9. Jahrhundert v. Chr. und noch früher zu 
beiden Ufern des Rheines gehaust in der Weise, wie ein bekanntes Stu¬ 
dentenlied die Germanen ein Jahrtausend später sich denkt, dann liegt 
für den modernen Menschen ein Gedanke sehr nahe. Wer heutigestags 
von Cöln, Aachen, Brüssel oder Paris nach Irland schnell und bequem 
reisen will, nimmt sich ein Billet. nach London, wo sich das Weitere 
findet: zur Verfügung stehen ihm die Routen Vlissingen Queenborough, 
Ostende-Dover, Calais- Dover, Boulogne-Folkestone. Auf diesen Routen läßt 
denn auch Ilr. D Arbois die Goidelen im 9. Jahrhundert v. Chr. die Reise 
nach Irland antreten. Hier in England nimmt John Rhys sie in Empfang. 
Von Südostengland hat man, je nachdem man Gewicht auf längere oder 
kürzere Land- oder Seereise legt und das Ziel in Irland dabei im Auge 
hat, hauptsächlich drei Möglichkeiten weiterzureisen. Man fahrt durch 
Südengland nach Westen bis Bristol, unter der Severn durch, über Cardiff 
durch Südwales bis Pembrokeshire. wo man sich in New Milford einschifft, 
um in wenigen Stunden in Waterford oder Cork anzukommen; oder man 
fahrt nordwestlich über Rugby, Crewe, Chester, die Küste von Nordwales 
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entlang, über Menaibridge bis Ilolyhead, wo man sich einschifTt, um in 
noch kürzerer Zeit in Dublin oder Kingstown anzukommen; die dritte 
Route hat eine etwas längere Landreise über Manchester, Carlisle, Diunfries 
nach Stranraer oder Port Patrick an der Küste von Wigtown, dafür kann 
man aber auch in \\ — Stunden nach Donaghadee, Belfast oder Carrick- 
fergus gelangen. 

Sehen wir uns nun die von Rhys den verschiedenen Auflagen seines 
'Celtic Britain beigegebene 'Map of Britain showing the relative positions 
of its chief peoples during the Roman occupation’ näher an. Die Karte 
zeigt drei Farben: rosa, die Farbe von y ddrniy (joch (der rote Drache), 
der das Wappentier der Kymren seit der Römerzeit ist, ist die Farbe der 
Brvthons 1 , also der Brittonen; grasgrün, die Nationalfarbe der heutigen 
Iren, bezeichnet 'Goidels'; blau ist die Farbe der 'Picts or Ivernians or 
traees of them’. Wie sind die Farben verteilt? Blau ist natürlich — bis 
auf eine rote und grasgrüne Knklave - die Farbe Nordbritanniens nörd¬ 
lich der Linie Firth of Clyde-Solway-Firth; warum alle die zahlreichen 
keltischen Völkernamen, die Rhys mit Recht nach Ptolemäus in diesem 
blauen Gebiet einzeichnet, nicht rosa oder grasgrün unterstrichen sind 
zum Zeichen, daß schon in der Römerzeit hier Kelten herrschten, fragt 
man vergebens. Rhys macht in dem gleich zubetrachtenden Goidelen- 
gebiet. blaue Wischer zum Zeichen von traees of the Picts : warum in 
dem blauen Gebiet keine rosa oder grasgrünen Wischer? Ich betone noch 
einmal, daß alle Namen in diesem blauen Gebiet, die Ptolemäus über¬ 
liefert. sicher oder wahrscheinlich keltisch sind, einer (Kpidii im heutigen 
Cantire) sicher brittonisch-keltisch, die anderen wegen des mangelnden 
Kriteriums tju: p nicht sicher für goidelisch oder brittonisch ohne andere 
Erwägungen zu erklären. Da wir doch nicht an brittonische oder goidc- 
lische Forschungsreisende denken dürfen, die in der Zeit von Agricola 
bis Hadrian oder Antoninus Pius (a. 84—161) jene Striche durchforschten 
und ohne weiteres die besuchten Stämme der Urbewohner mit brittonisch* 
keltischen Namen tauften zum Zweck, die Gewährsmänner des Ptolemäus 
mit solcher Kunde zu versehen, so folgt, daß hier im Norden eben in 
jener Zeit, tür welche die Namen des Ptolemäus Zeugnis ablegen. Kelten 
— brittonische Kelten — als Herrscher saßen über eine unassimilierte Ur¬ 
bevölkerung, wie z. B. Deutsche lange in Kurland, Livland, Estland als 
Herren saßen, oder Engländer seit dem Ende des ^.Jahrhunderts in 
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Wales. Rhys map of I>rit;iin ist also, soweit das blaue Gebiet, in Be¬ 
tracht kommt, ein vollkommenes Zerrbild der wirklichen Verhältnisse in 
der Römerzeit. 

Kin ebensolches, ja noch viel schlimmeres Zerrbild ist sein grasgrünes 
Gebiet, sicher soweit Britannien selbst in Betracht kommt. Hs sind eigent¬ 
lich vier Striche an der Westküste Britanniens von Norden nach Süden 
so gelagert: i. Der Strich an der Westküste südlich der Linie Firth of 
Clvde-Firth of Korth, umfassend die südschottischen Grafschaften Renfrew, 
Lanark, Ayr, Dumfries, Kirkciidhright, Wigtown und die anschließenden 
nordenglischen Grafschaften ('umberland und Westmoreland, also der Strich 
vom Firth of Clyde bis Morecambe Bay mit der vorgelagerten Insel Man. 
2. Durch weites brittonisches Gebiet getrennt im Westen an der Sec die 
Insel Anglesey (Mona) und die gegenüberliegenden Striche von Nordwales 
ziemlich entsprechend den heutigen Grafschaften ('amarvnn, Denbigh und 
Merioneth. 3. Durch das Gebiet der bretonischen Ordovicen getrennt 
weiter südlich die Spitze von Südwales, umfassend heutiges Pembroke- 
shire, Süd-Cardiganshin», ('armarthenshire, Glamorgan, Breekimck, Mon- 
inoutli, und Hereford bis zur Severn. 4. Jenseits des Bristolkanals Corn¬ 
wall. Devonshire, Somerset und Dorset. Durch alle vier Striche gehen 
blaue Wischer zum Zeichen, daß hier und da noch Urbewohner unassi- 
iniliert unter der Masse der Goidelen und goidelisch redenden Bevölke¬ 
rung saßen. 

Was nach Abzug des blauen Gebiete« und der vier eben umschrie¬ 
benen grasgrünen Striche — dem Goidelengebiet — von Britannien noch 
bleibt, ist rosafarbig koloriert, also nach Rhys Brittonengebiet. in der 

Römerzeit. Da Rhvs nicht mit Einem Wort oder Zeichen auf die in der 

* 

Römerzeit vom 2. Jahrhundert an einsetzende und bis zum 5. Jahrhundert 
den ganzen Osten umfassende sprachliche Romanisieru 11g dieses Gebietes 
Bezug nimmt, so ist anzunehnien, daß er bei seiner Karte in erster Linie 
die Verteilung von f Pieta*, Goidels' und Brythons’ im Beginn und erster 
Hälfte der 'Roman occupation* im Auge hat, also im t. und 2. Jahrhun¬ 
dert unserer Zeitrechnung etwa bis auf Septimius Severus (gest. 2 1 1). Es 
muß dies, weil es von hervorragender Wichtigkeit tür die weitere Erörte¬ 
rung ist, ausdrücklich festgestellt werden. 

Die im 9. Jahrhundert v. Ohr. vom Kontinent nach Britannien über¬ 
gesetzten keltischen Goidelen haben also ganz Britannien bis zur Linie 
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Firth of Clyde-Firth of Förth — teilweise, in der Mitte, darüber hinaus — 
erobert, besiedelt, sprachlich wesentlich keltisiert und die Urbevölkerung 
assimiliert. Das muß Rhys und müssen wir bei seinen Voraussetzungen 
annehmen, da kein Grund vorliegt zu zweifeln, daß die von den Brittonen 


später eroberten, clen Kinfallstoren der Goidelen naheliegenden Striche nicht 


ebenso goidelisch keltisiert waren, 


wie die vier Striche, die nach Rhys 


noch während der Römerzeit in den Händen von Goidelen sind. Als dann 


ein halbes Jahrtausend später die keltischen Brittonen — sicher von den 
im Besitze Britanniens befindlichen Goidelen nicht verschiedener als z. B. 


die einbrechenden Langobarden von den Ostgoten in Oberitalien im 6. Jahr¬ 
hundert n. Chr. —, nach Albion übersetzten, da wichen die Goidelen vom 
3. Jahrhundert v. Chr. ab so nach dem Westen zurück, wie vom 5. bis 
7. Jahrhundert n. Chr. die Britannier ihrerseits vor den einbrechenden An¬ 
geln und Sachsen. Wenn man sich nämlich die Karte von Rhys ansieht 
und das Verhältnis von Angelsachsen und Britten am Ende des 7. und 
Beginn des 8. Jahrhunderts sich vorstellt, soweit die territoriale Besetzung 
Britanniens damals in Betracht kommt, also die Zeit, als im Süden die 
Sachsen infolge der Schlacht von Deorham (578) an den Bristolkanal und 
die Angeln im Norden infolge der Schlacht von Chester (a. 616) an die 
irische See vorgedrungen waren und a. 655 den brittischen Widerstand end¬ 
gültig gebrochen hatten —, dann sieht man, daß man nur die Rosalärbe für 
Angelsachsengebiet und Grün für Brittengebiet auf der Karte von Rhys zu 
erklären braucht, um im großen und ganzen eine Karte Britanniens süd¬ 
lich des alten Severuswalles für die Wende des 7. und 8. Jahrhunderts 
zu haben. Nur in Einem Punkt ist eine nicht bedeutende Abweichung: 
die von Rhys für das 1. und 2. Jahrhundert getrennten beiden mittleren 
Goidelenstriche sind im 8. Jahrhundert vereinigtes Brittengebiet, das sich 
etwas mehr nach Osten erstreckt. Ob diese Parallele Rhys aufgegangen 
ist, weiß ich nicht; es ist aber für weitere Erörterungen nicht ohne Be¬ 
deutung, sie fest im Auge zu behalten. 

In Einem Punkte müssen, um bei der Parallele zu bleiben, die wirk¬ 
lichen Vorgänge des 5. bis 8. Jahrhunderts n. Chr. von den Vorgängen, wie 
wir sie uns nach der Karte von Rhys und seinen Voraussetzungen fürs 
3. Jahrhundert n. Chr. bis ins !. Jahrhundert n. Chr. vorstellen müssen, ab¬ 
gewichen sein. Die Vorgänge des 5. bis 8. Jahrhunderts unserer Zeitrech¬ 
nung haben bei den in die Berge von Wales sowohl wie in die südliche 
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Halbinsel (Cornwall, Devonshirc) zurückgedrängten Britten einen geradezu 
infernalischen Haß gegen den Bedränger hervorgerufen, ut nunquam yenli 
Saxonum sice Anylurum scann Britta/miaut incobnti cerbum fidei praedicando 
(vmmitterent , wie uns Beda tür die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts bezeugt 
(Beda, Histor. eccl. gentis Anglorum I, 22); für die erste Hälfte des 7. Jahr¬ 
hunderts berichtet Beda, daß die hrittischen Bischöfe a. 603 das Ansinnen 
Augustins, des Abgesandten Papst Gregors, ut genti Anglorum u/u 1 nobisnwi 
cerbum Domini pnudieetis (Beda, Hist. eccl. II, 2) rundweg abschlugen; für 
den Ausgang des 7. Jahrhunderts weiß Aldhelm der Abt von Malmesbury 
(675—705) zu melden, quod ultra Sabrinae fluminis fretvtn Demetamm sucer- 
dotes de privala concersationis mundiiia gloriantes nostram communionem magno - 
pcre abhominantur in tantum, ut tue in ecclesia nol/iscum orationum officio 
celebrare nee ad mensam ciborum fercula pro caritatis gratia pariter percipere 
dignentur . Quin imo fragmenia ferndorum et reliquias eptdarum Iuramuin 
ranum rictibus et immundis devorandas porcis proiciunt; vascula quoque et fialas 
(tut harenosis sabulonum g/areis (tut fulcis fuvillarum cineribus expianda pur - 
gatidaque praecipiunt . Non sulutatu) pucificu praebetur ; non osculum piae fratrr- 
nitatis offertur, dicente aposto/o: salutate ros in osculo sancto. Nec manUnts 
lotnr/dutn aut laiex cum manutergio exhibetur neque pedibus ad lavacrum pelcis 
adpoiüturcum salcatorsindone preanctus discipulorum pedes abluetts, normatn 
nobis tradiderU imUandi durns: sicut ego frei vobis ita et vos facite uliis. Ast 
verOj si quiltbet de nostris, id est ratho/icis, ad eos habitandi gratia perrexerint, 
non prius ad consortium soda/itatis suae adsciscere dignantur, quam quadraginta 
durum spatia in peniiendo peragere conpetlantur. Et in hoc hereticos mfeliciter 
imitanturqui se catharos, id est mundos , nuncupari voluerunt (Monum. Germ. 
Hist. Kpist. tom. III, 233). Im nächsten Jahrhundert änderte sich die Ge¬ 
sinnung der Britten gegen die Angelsachsen nicht, denn Beda bezeugt für 
a. 731: quippe cum usque hodie moris s'd Brettonum fidrm religionemque Any- 
lorum pro nihilo habere neque in aliquo eis tnagis communüvre quam paganis 
(Beda, Hist. eccl. II, 20). Dasselbe Bild des Hasses entrollt sich durch die 
Jahrhunderte ein volles Jahrtausend weiter: wie haben die Kymren im 
1 1. Jahrhundert in trügerischer Hoffnung aufgejauchzt, als Wilhelm der 
Eroberer den verhaßten Sachsen aufs Haupt schlug, und wie jauchzt bei Er¬ 
zählung dieses Ereignisses noch heutigestags der Kymre auf (s. Zimmer, 
Randglossen eines Keltisten S. 1 iofl\)! Und als, zur größten Enttäuschung 
des Kymren, Anglonormannen und Angelsachsen verschmolzen, da richtet 
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sich der alte Haß gegen den Engländer: llofrud Lloeyrwys Engländermörder 
ist bei kymrischen Barden der Ehrenname des Helden (s. Stephens, Lite- 
rature of the Kymri S. 126ff.), und ein englischer Dichter des ^.Jahr¬ 
hunderts erzählt uns vom Kyrnren, daß er zum Engländer sagt, Taw or 
pnyd Sayson bräunt, when he is wroth or ellys drounke Halts Maul, Kerl, hör' 
auf, stinkender Sachse! wenn er zornig oder auch betrunken ist und daß 
er droht sein Volk an den Nachkommen des Ilengist zu rächen; (laß dies 
nimmer geschehe, fordert der Dichter auf, noch ein Paternoster zu beten 
(And that hyt neuere be so > Seift a Pater noster more to ; s. Early English Text 
Society 1864, Vers 522 fr.). Wie der seit den Tagen der Tudorzeit mehr 
unter der Asche glimmende Haß des Kyrnren gegen den Engländer im 
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts wieder hell aufschlägt, habe ich Preuß. 
Jahrbücher 92, 488—494 aus Presse und Literatur durch Beispiele, die 
sich verzehnfachen lassen, belegt; man braucht nur dem Kyrnren ins Auge 
zu schauen, wenn er, die Faust in der Tasche ballend und den Mund zum 
verächtlichen Ausspucken verzogen, das Wort Sais (Engländer, eigentlich 
Sachse aus Saxo) oder Sais ffroenuchel (die Nase hochtragender Engländer) 
ausspricht, um den durch bald 1500 Jahre aufgespeicherten Haß zu fühlen. 

Wenn man diese tatsächlichen Folgen der wirklichen Vorgänge des 
5. bis 8. Jahrhunderts n. Chr. im Auge hat, dann sollte man erwarten, 
wenn das Bild, welches Rliys auf seiner map of Britein von dem Ver¬ 
hältnis der Goidelen und Brittonen in Britannien gibt, keine Ausgeburt 
der Phantasie ist, daß bei der Ankunft, der Römer im 1. Jahrhundert n. Chr. 
etwas von den Ereignissen des 3. Jahrhunderts v. Chr. bis ins 1. Jahrhundert 
n. Chr. nachgezittert habe, da doch in diesen 3. Jahrhunderten die Brittonen 
den Goidelen so mitgespielt haben müssen, wie vom 5. bis 8. Jahrhundert 
n. Chr. Angeln und Sachsen den Brittonen. Leuchtet nun aus unseren 
Quellen über die Römerherrschaft in Britannien von der Eroberung (a. 43 
n. Chr.) bis auf Septimius Severus (a. 211) das Geringste davon durch? 
Nicht ein Funke. Ich komme hierauf noch ausführlicher. Sind aber die 


Voraussetzungen für Rhys' Theorie von der Einwanderung der Goidelen 
nach Irland über Britannien richtig und ist seine Ansicht über the relative 
positions of its (Britanniens) chief peoples during the Roman occupation', 
wie sie die Karte ausweist, richtig, dann bleibt nur Eine Möglichkeit übrig, 
um sich das Verhalten der Goidelen in oben (S. 6) umschriebenen Strichen 
bei der Römereroberung Britanniens zu erklären: Die Goidelen hatten, als 
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sie im 9. Jahrhundert vom Kontinent über Albion nach Iverion aufbrachen 
gewissermaßen, um mich modern auszudrücken, sich ein direktes Rillet 
nach Irland gelöst: sie marschierten mit gebundener Marschroute zu den 
drei noch heutigestags von den Reisenden benutzten Überfahrtsstellen von 
England nach Irland, indem sie noch einen Flügel auf dem etwas längeren 
Weg durch Devonshire-Cornwall vielleicht auf Barnstaple oder Newquay 
zum Übersetzen dirigierten; Marodeure, Leute die sich beim Fouragieren 
oder Requirieren verspäteten, kamen bei allen vier Abteilungen der Goidelen 
vor, und so traf es sich, daß die letzten Schifte an allen vier überfahrt¬ 
stellen abgegangen waren, als noch zahlreiche Goidelen ankamen. Ihnen 
blieb nichts anderes übrig, als sieh dort unter den Urbewohnern nieder¬ 
zulassen und sich dieselben möglichst zu assimilieren. So erklärt sich 
nicht nur vortrefflich, daß die drei oder vier Abfahrtstellen von England 
nach Irland und die nächstgelegenen Gegenden in der Römerzeit in den 
Händen der Goidelen sind, sondern auch, daß die Goidelen in keinem 
Gegensatz zu den mehr als 500 Jahre später nach Britannien kommenden 
keltischen Brüdern, den Brittonen stehen, die sich unterdessen angewöhnt 
hatten, für inaquos, rquos, quäquos, qumque zu sagen mupw, rj>os, päpos , 
pewpe. 

Eine Erklärung der von Rhys angenommenen Zustände in Britannien 
während der Römerzeit liegt also nicht ganz aus dem Bereich der Mög¬ 
lichkeiten, besonders für den, der über dem Treiben moderner Wissen¬ 
schaft nicht den Sinn für llumor verloren hat. Wer sich aber nicht kon¬ 
traktlich für verpflichtet hält, die von Hrn. D'Arbois nach Albion dirigierten 
Goidelen nach Iverion weiter zu befördern, für den hat die ganze Ange¬ 
legenheit docli ein anderes Aussehen. Er sagt sich: Hm. D'Arbois* Theorie 
alle Ehre, die sie verdient; Möglichkeiten hin und Möglichkeiten her; liegt 
aber die Wahrscheinlichkeit vor, daß die Völkerverhältnisse in bezug auf 
'Goidcls und BrvtJions in der Römerzeit, vor allem in der Zeit bis Sep- 
timius Servus (21 1), so waren, >vie sie Rhys sich vorstellt? Lassen wir 
doch einmal die Frage, ob die Goidelen über Albion nach Iverion gereist 
sind — es ist dies das npßTON ygyaoc —, beiseite und fragen: liegt in 
den Verhältnissen Britanniens im allgemeinen, und wie wir sie aus den 
Nachrichten der Alten bis ins 3. Jahrhundert, ja darüber hinaus kennen 
lernen, ein Anlaß vor, für die Rümerzeit bis auf Septimius Severus, ja bis 
auf Garausius (+296), anzunehmen, daß in den vier von Rhys auf seiner 
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Kart« grasgrün bezeichneten Strichen so eine kompakte goidelische Be¬ 
völkerung saß wie in den östlich davon gelegenen, von ihm mit Rosa¬ 
farbe bezeichneten Gegenden eint 1 hrittonische Bevölkerung tatsächlich saß? 
Hatten in jenen vier getrennten Gebieten, die doch einen beträchtlichen Teil 
Westbritanniens südlich des Firth of Clyde ausmachen, keltische Goidelen 

w 9 

in vorhistorischer Zeit — also vor Mitte des i. Jahrhunderts n. dir. — so 
die Urbevölkerung sprachlich goidelisicrt und im übrigen keltischem Wesen 
angeglichen, wie in Ost- und Mittelbritannien von der Insel Wight bis zum 
Severuswall die Rrittonen die Urbevölkerung sprachlich brittonisiert und 
im übrigen keltischem Wesen angeglichen hatten? Diese Fragen muß Rhys 
unbedingt mit Ja' beantworten. Prüfen wir diese Ansicht ganz vorurteils¬ 
frei auf ihre Berechtigung. Die Nachrichten der Alten über Britannien 
in der Römerzeit sind ja nicht so eingehend und zusammenhängend, wie 
wir sic wünschen, aber doch glücklicherweise derart, daß eine sorgfältige 
und vorurteilslose Prüfung zu einer ganz anderen Beantwortung obiger 
Fragen führt als sie Rhys in seiner Karte uns gibt. 

Das südlichste der vier Goidelengebiete Britanniens in der Römerzeit 
liegt auf der in den Ozean sich nach Westen erstreckenden Halbinsel: 
auf der Karte zur zweiten Auflage von Celtic Britain (1889) zog Rhys 
die Grenzlinie zwischen Goidelen- und Brittonengebiet vom Fluß Stour im 
Süden bis zur Mündung des Brue in den Bristolkanal im Norden, also, 
um heutige Städte zu nennen, von Ohristchurch, nordwestlich von Wight, 
zu dem kleinen Badeort Burnham (bei Highbridge) am Bristolkanal: auf 
der Karte zur 3. Auflage (1904) zieht Rhys die Grenzlinie im Norden 
weiter östlich, so daß sie vom Stour im Süden über Salesburv, Batli, zur 
Mündung des Avon (Bristol) geht, also der Strich zwischen Brue und Avon 
mit den Mendip Hills noch altes Goidelengebiet ist. Von Kap Landsend 
bis zur Linie Stourmündung-Avonmündnng war also during the Roman 
oecupation von Britannien, so Goidelengebiet wie östlich genannter Linie 
Brittonengebiet. Um es noch einmal hervorzuheben: hier hatten keltische 
Goidelen die Urbevölkerung assimiliert, waren mit ihr verschmolzen wie 
östlich der Linie keltische Brittonen mit der Urbevölkerung; hier, von 
Landsend bis Stour-Avon, herrschte 'during the Roman oecupation* goi¬ 
delische Zunge, die Mutter des Altirischen und Ahnfrau der heutigen irisch- 
gälischen, schottisch-gälischen und manx-gälisclicn Dialekte, sowie östlich 
der Linie hrittonische Zunge, die Mutter des Altkymrischen und Ahnmutter 
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des Neukymrischen, geredet wurde. Die Stämme, die liier Haßen, waren von 
Westen nach Osten die Cornncii (in mittelalterlichem Corn-icalas, heutigem 
Cormrall ), Dumnonii (mittelalterlichem Dyrnaint , Westtcaltrs, heutigem Devon- 
shire), weiterhin Durotr'u/es. Konstatieren wir zuerst, daß in den Namen dieser 
Stämme nicht der geringste Anhalt vorliegt, dieselben für Goidelen oder 
Brittonen in Anspruch zu nehmen: das Hauptsprachkriterium der alten Zeit, 
die qu- und p-Frage, versagt hei ihnen. Dafür verraten uns aber Cornovii 
und Dumnonii selbst, welcher von beiden Keltengruppen sie angehören, 
und zwar in einer jedes Mißverständnis ausschließenden Weise. 

In erster Ilälfte des 5. Jahrhunderts fangen Germanenscharen an, sich 
in Südbritannien niederzulassen: Saxones waren hier schon in der Römerzeit 
gefürchtet, wofür der Comes litor 'ts Saxoniri in der Notitia Dignitatum Zeugnis 
ablegt; East-Seaxe, Middle-Seaxe , Suth-Seaxe (heute Esse: r, Middlesex, Sussex) 
verraten uns, wo sie sich niederließen, namentlich aber West-Seaxe, das 
von Middlesex und Sussex westlich die Striche, welche die heutigen Graf¬ 
schaften Hampshire, Berks, Wilts, Dorset, Somerset bis tief in Devon- 
shire umschließen, bezeichnete, und von wo aus seit Ende des 8. Jahr¬ 
hunderts die Zusammenfassung aller sächsischen und anglischen Staatcn- 
hildungen ausging. Diese Sachsen machten die Germanen bei der keltisch 
redenden Bevölkerung Britanniens seit «lern 5/6. Jahrhundert so verhaßt 
wie der Prussien die Deutschen in unseren Tagen in Frankreich; mit dein 
Anglen kann der heutige Kelte — d. h. die sprachlich keltisierte Urbevöl¬ 
kerung in ihren Nachkommen — sich zur Not befreunden, kann an einem 
Anglo-Celtic empire' Gefallen finden (s. Wales, A national Magazine, ed. by 
Owen M. Edwards, 1896, Bd. 3, S. 145—152), aber der Sau* (Sachse) ist 
schlimmer wie der Teufel. Schon daraus können wir schließen, wie die 
Westsachsen unter der im Osten Südenglands keltisch-romanisch und weiter¬ 
hin rein keltisch redenden Bevölkerung müssen gehaust hahen. Der Schreck 
fuhr dieser Bevölkerung so in die Glieder, daß sie mit Weib und Kind 
wie Hammelherden zur Küste flüchteten und sich einschifften, um den 
Teufeln in Gestalt der Saeson (Saxones) zu entgehen. Wir haben die sicher¬ 
sten Zeugnisse verschiedener zeitgenössischer Schriftsteller, daß flüchtende 
Rritannier im dritten Viertel des 5. Jahrhunderts in solchen Scharen in 
der Loiremündung erschienen, daß 12000 Mann von ihnen unter ihrem 
Führer Riotimus dem die römischen Besitzungen in Gallien verteidigenden 
Anthemius (a. 467- -472) im Jahre 468 gegen den Westgotenherrscher Eu- 
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ricus zur Hilfe ziehen konnten, der ihnen jedoch hei Deols in Berry (De- 
part. Indre, Arrond. Chäteauroux) eine entscheidende Niederlage beibrachte 
(s. Zimmer in der Ztschr. fiir franz. Sprache und Literatur XIII, S. 30 — 34 )- 
Hauptsächlich aber wendeten sie sich von Südbritannien an die gegenüber¬ 
liegende Küste des alten Aremorika, wo eine dünne, romanisch redende 
Bevölkerungsaß. liier ließen sie sich im 5. Jahrhundert nieder und wur¬ 
den durch Nachzügler im 6. Jahrhundert verstärkt. Diese nach dem alten 
Aremorika vor den Sachsen aus der Heimat flüchtenden ßritannicr brach- 
ten Weib und Kind und alles, was ihnen in der Heimat sonst lieh und 


wert war, mit: ihre Religion, ihre Sprache, ihre Staats- und Kirchenein¬ 
richtung, ihre Überlieferungen und ihre Sagen. Sie gründeten sich in 
Aremorika eine neue Heimat, und wenn man bedenkt, daß sie dies nur 
unter fortwährenden, Jahrhunderte dauernden Kämpfen gegen die romani- 
sierte gallische Bevölkerung der aremorikanischen Halbinsel tun konnten, 
so bekommt man eine weitere Vorstellung, welcher Art Teufel die heid¬ 
nischen Sachsen sein mußten, daß die Britannier es für ein geringeres 
Übel erachteten, in der Fremde eine neue Heimat zu erkämpfen als die 
alte gegen die Sachsen zu verteidigen. Aus welchen Hegenden Britanniens 
im 5. Jahrhundert die neuen Bewohner der aremorikanischen Halbinsel 
kamen, können wir zum Teil sehr genau bestimmen. Das ganze keltische 
Sprachgebiet der Halbinsel, wie es seit dem 12. Jahrhundert wesentlich 
besteht, zerfällt in zwei Dialektgruppen: die Dialekte im Norden und Westen 
wesentlich in den heutigen Departements Cötes-du-Nord und Finistcre (Dia¬ 
lekte von Treguier, Leon und Cornouaille) und die Dialekte im Süden im 
Departement Morbihan. Die Herkunft der Angehörigen der nördlichen Dia¬ 
lektgruppe können wir nun genau bestimmen. Der Landstrich, wo der an 
dritter Stelle genannte Dialekt gesprochen wird, Cornouaille. heißt in der 
keltischen Sprache jener Gegend Kerneö (Kerne), der Bewohner Kernerad 
(im Plur. Kemetiz , d. h. Kernet) ist Cornorii , und Kerner ad ist ein Bewohner 
des Gebietes der Cornorii: moderator Cornubiorum heißt der sagenberühmte 
Herrscher jener Striche Gradlonus magnus (Graelent meur , Graislemier und 
Grahent in französischer Sage) im I>atein des 9. Jahrhunderts. Nördlich 
von den Comovii , vom Klorn bis Couesnon, sitzen die Domnonii die ganze 
nördliche Küste entlang; ich brauche nur auf Loth, L’emigration bretonne 
en Annorique du V‘ au VII* siede de notre ere, Paris 1883, zu verweisen. 
Also: von den beiden wohlbekannten südbrittanischen Stämmen der for- 
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norii uii41 Duuuumi, deren Namen noch heute in ('ornwall und Devonshire 
halten, sind die keltisch redenden Bewohner der aremorikanischen Halb¬ 
insel in den heutigen Departements Finistere und (Y>tes-du-Nord, die ('or- 
nocii (heute Kerneo) und iJo/nnonii , ausgegangen, im 5. Jahrhundert. Jene 
Cornocii und Dumnonii in Sudbritannien waren aber Goidelen during the 
Roman occupation Britanniens nach der Ansicht von Rhvs und nach seiner 
Karte. Kragen wir doch einmal die Leute seihst, was sie dazu sagen: sie 
müssen* ja wissen, da sie ja am Knde der Roman occupation ausge¬ 
wandert sind. 

I. Wie nennen die heutigen Nachkommen der aremorikanischen Cornorii 
und Domnonii des 5/6. Jahrhunderts in ihrer keltischen Sprache das Land, 
wo sie hergekommen sind? Bro Zaoz, 'das Land der Saoz *; Saoz (Plur. 
Saozon) ist doch keine goidelischc Kntwicklung aus axo (Soxones), die mußte 
Samni (ir. Sassauarh) lauten, sondern dieselbe hrittonische Kntwicklung wie 
in inkymr. *Sm (Plur. Saeson), nkymr. Sais (Soeson). Wenn also der Be¬ 
wohner des aremorikanischen Küstenstriches heute den König von Eng¬ 
land’ roue Brö-Zaoz nennt, dann hat er noch eine dunkle Erinnerung an 
die Sachsen, die ihn seiner Heimat beraubt haben, aber die Lautform, mit 
der er den Erbfeind bezeichnet, ist brittonisch und nicht goideliseh. — 
2. Wie nennen die heutigen Nachkommen der aremorikanischen Cornocii 
und Domnonii ihre neue Heimat? Breiz (Breiz izel , die niedere Brei/’). 
Das ist Laut für Laut ein altes Brctlin , aber nicht in goidelischem Laut¬ 
wandel, der Breit oder Breul (je nach Ursprung des t ergeben müßte), 
sondern in brittonischem Lautwandel. — - 3. Wie nannten die alten Cornocii 
und Dumnonii sich selbst mit gemeinsamem Namen? Lassen wir einmal 
die romanisierten Gallier, mit denen sie sich herumschlugen und auf die 
sie heutigestags den alten Haß gegen die Sachsen übertragen haben, ant¬ 
worten: Breton , also Brettones im 5. Jahrhundert, wie jeder Romanist weiß, 
und nicht Goidcli, wie sie sich hätten nennen müssen, wenn Rhys Recht 
hatte. — 4. Wie nennen die heutigen Nachkommen der aremorikanischen 
Cornorii und Domnonii in ihrer keltischen Sprache ihre Sprache? Brezonrk 
( Brezounek ), d. h. die Sprache der Brittonen, die hrittonische Sprache, nicht 
die Sprache der Goidelen (G nullten lach ), wie man nach Rhys erwarten 
sollte, und auch die Form, die das Wort hat, ist wichtig: es ist die brit- 
tonische Form und nicht die goidelische, welche bretnach oder brethnach 
lauten müßte. Brezoneka heißt also reden wie die Brittonen redeten'. — 
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5. Welches ist denn der Hauptsagenheld der Nachkommen der aremori- 
kanischen Cornovii und Dumnonii im Mittelalter neben Helden aus aremori- 


kanischem Boden wie Graelent meür, Graislemiers, Erec? Etwa die alten 
goidelischen Sagenhelden Cüchulinn oder Cüröi mae Däri? Keine Spur: 
Arthur , der Held der Britto neu, wo immer sie auf der Schanze gegen 
Sachsen und Angeln kämpfen; die aremorikanischen Domnonii und Cornovii 
haben ihn ja nach der Haute-Bretagne verpflanzt mit Eroberung des Landes, 
hier ist er nach dem Yorbilde des großen Frankenkaisers umgestaltet 
worden, hat sich eine Tafelrunde zugelegt, und ist dann im 1213. Jahr¬ 
hundert weiter herausgeputzt zu Romanen und Germanen gewandert. — 
6. Wie steht denn die Sprache der Nachkommen der aremorikanischen 
Cornovii und Domnonii des 5/6. Jahrhunderts, die wir vom 8. bis 20. Jahr¬ 
hundert überblicken können, im Kreise der keltischen Sprachen und Dia¬ 
lekte? Im 8. Jahrhundert unserer Zeitrechnung waren die Sprache der ins 
alte Aremorika eingewanderten Cornovii und Domnonii (Altbrctonisch) und 
die Sprache der in der alten Ileimat sitzengebliebenen Cornovii (Komisch) 
und die Sprache der Brittonen jenseits des Bristolkanals im heutigen Wales 
(Altkymrisch) sich so ähnlich, daß der Altmeister der keltischen Philo¬ 
logie, Caspar Zeuß, es 1853 nicht wagte, die einzelnen Denkmäler jener 
Zeit einem bestimmten Gebiete zuzuweisen; auch H. Ebel tat es ebenso¬ 
wenig wie Whitley Stokes; noch 1872 hat John Rhys das umfang¬ 
reiche, sicher — wie wir heute alle sagen — altbretonische Fragment in 
Luxemburg für Welsh (Old-Welsh) gehalten (Revue Celtique II, 346). 
Erst dem Scharfsinn eines Bradshaw ist es gelungen, zuerst paläogra- 
phische und dann sprachliche Kriterien zu finden, nach denen wir jetzt 
mit Leichtigkeit die alten Denkmäler auf die drei Gebiete verteilen können 


(s. Henry Bradshaw , Collected Papers 1889, S. 278 — 285; 452—488). 
Gewiß ein Beweis für die Einheitlichkeit der drei brittonischen Dialekte im 


8. Jahrhundert. Heutigestags, nachdem das Bindeglied zwischen der Sprache 
der aremorikanischen Cornovii und Domnonii und der Sprache der Brittonen 
in Wales, also die Sprache der in Britannien gebliebenen Reste der Cornovii 
(das Komische), ausgestorben ist, noch heute ist nach fast isoojähriger 
Trennung und trotzdem, daß Meer, Land und wieder Wasser zwischen 
dem alten Aremorika und Wales liegt, das tirrzonrk im alten Aremorika 
dem Brythonry (gewöhnlich Cymrary genannt) in Wales so nahestehend, 
daß jeder, der Mittelkym risch versteht und Neukvmriseh spricht, in denk- 
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1 (5 Zimmer: 

Imr kürzester Zeit Neuhretonisch in Büchern und Zeitungen lesen kann, 
so rasch mindestens wie ein gebildeter Italiener eine spanische Zeitung 1 . 

Nach den obigen Antworten der heutigen Nachkommen der aremori- 
kanischen Domnonii , die in zweiter Hälfte des 5. Jahrhunderts aus den 
Sitzen der alten Dumnonii (Devonshire) in Südwestbritannien ausgewandert 
sind, wende ich mich wieder zu den Erörterungen S. 12 —14 und frage: 
liegt auch nur ein Funke von Wahrscheinlichkeit vor. daß die Cotmocii 
und Dumnonii Südwestbritanniens von Britannien Goidelen waren? Ich 
denke, kräftiger kann doch die Annahme, Südwestbritannien von der Linie 
Christchurch-Bristol bis Landsend sei 'during the Roman occupation' ge¬ 
schlossenes Goidelengebiet gewesen, nicht Lügen gestraft werden als durch 
die aufgerufenen Zeugen. Wenn man auch zugibt, daß aus den östlich 
der Linie Christchurch-Bristol sitzenden Gebieten zahlreiche Angehörige 
der auch nach Rhys brittonischen Dobunni, Belgae, Atrebates, ja Catu- 
vellauni sich beim Ansturm der Sachsen westwärts wendend in das Ge¬ 
biet der angeblich goidelisehen Dumnonii und Oornovii ergossen, so könnte 
man doch höchstens daraus den Schluß ziehen, daß diese einwandernden 
Brittonen im Laufe der Jahrhunderte ihre keltische Mundart, das p-Kel- 
tisclie, zur Herrschaft gebracht haben können und verstehen, daß das Kor- 
nische vom 10/11. Jahrhundert ab eine britt-onische (/^-keltische) Sprache 
sein kann, obwohl die Unterdrückung aller Reste des Goidelisehen (</w- 
Keltischen) in der komischen Sprache immerhin auffallend wäre bei der 
Voraussetzung von Rhys, daß die bodenständige Masse in jenen Strichen 


1 Ich seihst linhe vor mehr als 20 Jahren, als noch kein Bretonisch als gesprochene 
Sprache an mein Ohr geklungen hatte, eine kostbare Probe erlebt. Wie in Deutschland 
arme Slowakenjungen mit Mausefallen tmiherziehen, so ziehen Knaben und junge Burschen 
aus der Bretagne im Herbst in Südcngland umher und kommen nach Wales — selbst bis 
ziiiii Snowdon — mit /wirbeln (engl, tmions , kymr. xcynwyn ), in langen Streifen nufgerciht, 
handelnd; ein solch armer Junge—aus RoscofT im allen Dmnnoniergebiet—bettelte mich 
einst auf einem Spaziergange im Teitital in .Südwales au: er sprach ein halbes Dutzend 
englische Wörter, strahlte vor Glück, als ich Französisch mit ihm radebrechte — wir konnten 
beide, soweit das Sprechen in Betracht kam, ziemlich gleich viel —, war aber einen Moment 
wie vom Donner gerührt, als ich, mein Neukymrisch zusammen raffend und an das ge¬ 
schriebene Neuhretonisch des Leoner Dialekts denkend, ihm nebst dem Geschenk einigt* 
Wünsche in Neuhretonisch mit auf den Weg gab; dann ergoß er eine Flut von Neuhretonisch 
über mich, von der ich natürlich wenig verstand, aber es war mir so leicht, ihm einzelne 
Dinge in kurzen Sätzen in Neuhretonisch klarzmnachen, daß er am folgenden Tage in 
Pastell newydd Kmlvn noch einmal meine Hilfe in Anspruch nahm, als er mich zufällig sali. 
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in der Römerzeit Goidelisch redete. Derartige Annahmen liegen aber doch 
aus dem Bereicli aller Wahrscheinlichkeit für die schon in zweiter Hälfte 
des 5. Jahrhunderts in solchen Scharen aus Südbritannien nach Aremorika 
flüchtenden Stämme, daß sie dies romanisierte Gebiet erobern konnten. 
Und wenn sich diese Leute vom Couesnon im Osten entlang der Nord¬ 
küste und um den Radius von Brest bis zum Elle wohnend noch Atre- 
baten oder Beigen oder Dobunnen nannten: nein, Domnonii und Comovii 
— letzteres boshafterweise bis heute, Kernco — nennen sie sich und be¬ 
haupten, ihre Rede sei brittonisch ( brezonek ); hier müßten doch über Nacht 
aus Goidelen um die Mitte des 5. Jahrhunderts Brittonen geworden sein, 
was damals ohne Zauber und Vergessenheitstrank ebensowenig wahrschein¬ 
lich ist wie heute eine Verwandlung der Paddys in Taffys. 

Rhys wird sich also wohl entschließen müssen, seine Karte von der 
Linie Christchurch-Bristol bis Landsend mit der Farbe von y ddraig (joch , 
also rosa, zu versehen und danach seinen Text zu ändern. Ehe ich mich 
nun den übrigen, oben S. 6 umschriebenen drei Strichen einzeln zuwende, 
will ich kurz eine Bemerkung über sic in ihrer Gesamtheit vorausschicken. 
Bei Ptolemäus haben wir im dritten Kapitel seines zweiten Buches eine 
eingehende Geographie Britanniens: Grenzen, Vorgebirge, Flüsse, Städte, 
Völkerschaften sind in Fülle eingetragen; es ist offenbar der Niederschlag 
der genauen Kenntnis, die man sich seit Agricola bis Hadrian oder bis 
Antoninus Pius (161) verschafft hatte. Je eingehender man sich mit diesem 
Kapitel des Ptolemäus beschäftigt und je mehr man die Nachrichten der 
ersten Hälfte des Mittelalters heranzieht, um so mehr wächst der Respekt 
vor dieser ältesten Geographie Britanniens. Für die ganze, dem Ozean 
und Irland zugewendete Westküste Britanniens, von Kap Landsend bis an 
die äußerste Spitze Schottlands, haben wir bei Ptolemäus eine Fülle von 
Namen aus allen oben genannten Kategorien, wohl gegen 40, die Rhys 
zum Teil in seine Karte richtig einzeichnet. Selbstverständlich kommt 
eine nicht unbeträchtliche Zahl von diesen westbritannischen Namen auch 
auf die vier größeren Striche, wo nach Rhys in jener Zeit, für die Pto¬ 
lemäus zeugt, bodenständige goidelische Bevölkerung seit Jahrhunderten 
muß gesessen haben. Bringen die Namen bei Ptolemäus etwas zur Ent¬ 
scheidung des Problems, sei es für, sei es gegen Rhys, bei? Gar nichts, 
rein gar nichts, da das Kriterium für </u-Kelten (Goidelen) oder p-Kelten 
(Brittonen) in ihnen fehlt. Aber zwei bemerkenswerte und wie mir scheint 
Phil.-hist, Klasse. 1912 . Äbh. III. 3 
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bedeutungsvolle Einzelheiten seien hervorgehoben: Ptolemaus verzeichnet 
in den direkt vom nördlichsten Goidelengebict nach Rhys (Striche von 
Morecambe Ray bis Firth of Clyde) gelegenen Weststricheil, die nach Rhys 
reine Urbevölkerung bewohnen soll, das Volk der Gtuaioi, und J £rnaioN 
äkpon an anderer Stelle ist heutiges Mull of Cantire*, das Vorgebirge der 
schottichen Halbinsel Cantire. Hier haben wir einen so sicher brittoni- 
schen Völkernainen wie es nur gehen kann: dem goidelischen equos 
entspricht brittonisches epos , und der brittonische Name Epidios liegt ja 
in der jüngeren goidelischen Form Echaid , Eochaid (aus Equidios) als einer 
der gebräuchlichsten altirischen Namen vor. Nun denke man: sicher saßen 
brittonische Kelten unter der Urbevölkerung in heutigem Cantire, Rute und 
südlichem Argyle; ist es besonders wahrscheinlich, daß südlich hiervon 
seit alter Zeit damals bodenständige Goidelenbevölkerung von Rritten un- 
belästigt gesessen habe? Dazu kommt noch eins: der südöstlich von den 
Epidii sitzende Stamm ist das Volk der Dumnonii ; dieser Name kann an 
sich sowohl goidelisch wie brittonisch sein. Rhys malt das ganze Gebiet 
dieser Dumnonii grasgrün — es ist der beträchtlichste* Teil seines nörd¬ 
lichsten Goidelengebietes — wohl mit, weil er die Dumnonii in Südbritannien 
zu Goidelen macht. Wir werden sagen: obwohl der Name Dumnonii an 
sich weder für goidelische noch brittonische Herkunft der alten Rewohner 
der heutigen schottischen Grafschaften Ayr, Lanark, Renfrew angeführt 
werden kann, so werden wir aus den Umständen, daß ihre nordwestlichen 
Nachbaren, die Epidii , nach Ausweis ihres Namens sicher Rrittonen sind 
und daß die Dumnonii in Südbritannien ebenfalls sicher Rrittonen waren 
(s. oben S. 12 —17) — aus diesen beiden Umständen werden wir folgern, 
daß die Dumnonii des Ptolemaus in den eben genannten niederschottischen 
Grafschaften sehr wahrscheinlich auch Rrittonen waren. Dann kommt weiter 
hinzu: Ptolemaus nennt die Völkerschaft an der nördlichsten Spitze Schott¬ 
lands Kopnabioi; die ebenfalls am Horn' sitzenden Comocii in Südwest¬ 
britannien waren sicher Rrittonen; wahrscheinlich ist demnach, daß auch 
die nördlichen Comocii des Ptolemaus Rritten waren. Alle Wahrschein¬ 
lichkeit spricht also dafür, daß zur Zeit des Ptolemaus in Rritannien nur 
Rrittonen saßen. 

Wenden wir uns nun den einzelnen, nach Rhys von bodenständiger 
Goidelenbevölkerung besiedelten Gebieten Rritanniens zu. Das südlichste 
ist S. 12—17 erledigt. Ziehen wir, von Süden kommend, über den Rristol- 
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kanal. Es handelt sich um heutiges Südwales, umfassend die Grafschaften 
Pembrokeshire, Süd-Cardiganshire bis Aberaeron, Carmarthenshire, Gla- 
inorgan, Brecknock, Monmouth und Herefordshire bis zur Severn: ein 
großes Gebiet, auf dem nach Ptolemäus die Ahmhtai und Ciayp€c sitzen. 
Der Name der ersteren haftet noch bis auf den heutigen Tag in der kym- 
rischen Bezeichnung von Südwestwales (l)yfed ); der im östlichen Teil des 
Gebietes sitzende Stamm der Siluren spielt ja in der Geschichte der römischen 
Eroberung Britanniens bis auf Agricola (von a. 50 bis 75) eine hervor¬ 
ragende Rolle. Es ist ein harter Bissen für jeden, der kymrisehe Ge¬ 
schichte, sagen wir vom 8/9. Jahrhundert an, kennt, sich vorzustellen, 
in diesem echt brittonischen Gebiet von St. David’s bis zur Severn habe 
von vorhistorischer Zeit an during the Roman occupation’ bodenständige, 
geschlossene, goidelisch redende Bevölkerung gesessen, also eine aus Ur¬ 
bevölkerung und erobernden Goidelen gemischte, aber einheitliche, gälisch 
redende Bevölkerung. Das muß Rliys annehmen und nimmt es an. So 
unwahrscheinlich dies vom jüngeren Standpunkt aus, also der Geschichte 
des Landes, seiner Bewohner und ihrer Sprache seit dem 8. Jahrhundert 
ist, ebenso schwer kommt es einem an, dies nach den Mitteilungen grie¬ 
chischer und römischer Schriftsteller des 1. Jahrhunderts zu glauben: Caratäcus, 
seit der Landung des Aulus Plautius (a. 43) aus seiner brittonischen Heimat 
im Osten (Suffolk-Essex) zurückweichend, kam im Jahre 50 über die Severn 
bei den Siluren an und ging von hier zu den Ordovicen, von wo er nach 
Norden zu den Briganten flüchtete. Nunmehr begann jener hartnäckige 
Widerstand der Siluren gegen die Römer, der 25 Jahre dauerte: eine 

römische Legion wurde in ihrem Gebiet stationiert, in Caerleon ar Wysc 

* 

(castra legionis supra lscam ), die bis in die Zeit Diokletians hier stand; 
aber erst nach 25jährigen Kämpfen und wechselseitigen Verlusten gelang 
es den Römern, die Siluren zu bändigen und auch dies erst vollständig, 
als Agricola a. 78 deren nördliche Nachbarn, die Ordovicen, fast ver¬ 
nichtet hatte. Es tobt also seit a. 50 bis a. 78 der Kampf bald auf Si¬ 
luren- bald auf Ordovicengebiet. Nun ist nach Rhys' Angaben auf seiner 
Karte das Silurengebiet grasgrün und das Gebiet der Ordovicen strahlt 
rosafarbig: die Siluren sind nach ihm goidelische Kelten und die Ordo¬ 
vicen sind brittonische Kelten! Wenn sich ja auch in jener Zeit Goidelen 
und Brittonen noch nicht so wie heutigen Tages katholische Paddys von 
nonkonformistischen Taflys unterschieden, Unterschiede waren vorhanden, 

3 * 
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die «loch (len Römern sollten aufgegangen sein: die Siluren sagten, wenn 
Rhys recht hat, maquos Sohn , eqnos Pferd’, qmiquos jeder’, quei wer?*, 
quenque 'fünf’, qustcores vier , quennon Kopf*, querion 'Kessel*, sequos 'vor¬ 
bei, ohne 5 , qurinäti 'er kauft’, qurimis 'Wurm', wo die Ordovicen mapos , 
epos y pdpo$y peiy pempe , petcoreSy pennon , perion , sepos, prindti , primi# ge¬ 
brauchten; manche andere Unterschiede — nicht bloß sprachliche Diffe¬ 
renzen wie < 71 , em für Nasalis sonans bei Siluren, aber an, am bei Ordovicen, 
oder wie srutn.s Strom bei Siluren, aber frutus Strom’ bei Ordovicen — 
werden sich angeschlossen haben, zumal wenn man bedenkt, daß — wie 
lthys annehinen muß — die Siluren dem Keltenast angehörten, der ums 
Jahr 900 a. Chr. den Kontinent verließ, seine Arrieregarde waren, und 
die Ordovicen dem Keltenast angehörten, der aus Gallia Belgica im 3. Jahr¬ 
hundert a. (’lir. nacli Britannien aufgebroehen war, seine Vorhut bildeten. 
Von diesen und manchen anderen Unterschieden, die sich jeder mit kel¬ 
tischer Sprachgeschichte Vertraute ausmalen kann; von all den Unter¬ 
schieden, die dadurch mußten zwischen Siluren-Demeten als Goidelen einer¬ 
seits und Ordovicen-Cornaven-Dobunnen als Brittonen anderseits bestehen, 


weil die goidelischen Siluren-Demeten die Urbevölkerung assimiliert und in 
sich aufgenommen hatten, die Ordovicen-Cornaven-Dobunnen aber in relativ 
junger Zeit auf altem Goidelenboden sich — sicherlich nicht ohne Wider¬ 
stand der nach Irland entweichemlen Goidelen — niedergelassen hatten: von 
all dem haben die Römer, weder zwischen a. 50 und 78 nocli spater, 
nicht das geringste gemerkt. Man merke wohl, es handelt sich nicht um 
einen llüchtigen Durchmarsch der Römer: das Lager der zweiten Legion 
(in Caerleon am Usk) lag im Goidelengebiet, das der vierzehnten Viroconium 
(Wroxeter bei Shrewsbury) im Brittonengebiet, wenn Rhys recht hat, und 
das I^ager der zwanzigsten Legion (Chester) lag auf der Grenze von Brittonen¬ 
gebiet und dem von Rhys angenommenen dritten Goidelengebiet, fast 
möchte man vermuten, um Taffy und Paddy zu hindern, daß sie sieb 
nicht fortwährend rauften. Die Römer in diesen drei Lagern hatten also 
reichlich Gelegenheit, in Muße Unterschiede zu beobachten. Sie für so dumm 
zu halten, daß during the Roman occupation niemand das geringste von 
einem Unterschiede zwischen goidelischen Siluren und brittonisehen Ordo¬ 


vicen gemerkt habe, dazu kann ich mich nicht entschließen. Ich glaube, 
Rhys muß in den Farbentopf greifen und auch hier nördlich des Bristol- 
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Nordwales, umfassend die heutigen Grafschaften Flint, Denbigh, Me- 
rioneth, Carnarvon, Anglesey, bildet das dritte Gebiet, das nach Rhys 
'during the Roman occupation’ bodenständige, langeingesessene, geschlossene 
goidelische Bevölkerung aufwies. An seiner Ostgrenze, wo es mit den Ge¬ 
bieten der brittischen Ordovices , Comavii , Setantii zusammenstieß, lag, wie 
bemerkt, die zwanzigste Legion: leider hat sich kein in ihr stehender Römer 
die günstige Gelegenheit zunutze gemacht, etwas von der Sprache der Goi- 
delen zu lernen. Es sind, besonders im Westen, die Striche, wo vom 
6. Jahrhundert bis heute der stärkste Hort des Brittonentums ist: die Hei¬ 
mat Owen Glyndwrs, Llywelyn des Letzten, Llywelyn des Großen, des 
Owen Gwynedd ist alter Goidelenboden, der Eryri (Snowdon) ist Goidelen- 
boden in der Römerzeit, ja Mon mam Cymi'u (Anglesey die Nährmutter 
der Kymren), wie es im Kymrischen heißt, war in der Römerzeit als Erbe 
älterer Zeiten Goidelenboden! Was folgt daraus? Jener Zug des Suetonius 
Paullinus im Jahre 61 n. Chr. nach Anglesey (Mona), womit er den Zu¬ 
fluchtsort der Brittonen (Monom incolis talidam et receptaculum perfugarum) 
zerstören wollte (Tacitus, Ann. IV, 29) war nicht gegen Brittonen, sondern 
gegen Goidelen, da ja von Chester (Caerleon) bis Holybead (Caer Gybi) 
alles Goidelengebiet 'during the Roman occupation’ war: die jenseits des 
Menaiarmes am Ufer stehenden Frauen in rnodum Furiarum veste ferali m- 
nibus deiectis Fackeln tragend, waren keine Brittenfrauen, sondern Goidelen- 
frauen, und die im Fackelschein die Hände zum Himmel streckenden druidue 
(s. Tacitus, Ann. XIV, 30) waren keine Druiden der Brittonen, sondern der 
Goidelen. Auch der Zug des Agricola im Jahre 78 nach der fast völligen 
Vernichtung der brittonischen Ordovicen (caesa prope universa gente, Tacitus, 
Agricol. 18) gegen Anglesey, um das von Suetonius Paullinus unvollendet 
gelassene Werk zu vollenden, traf Goidelen, nicht Brittonen, wie allgemein 
angenommen wird. Da müssen aber die heutigen Iren sich geschmeichelt 
fühlen! Tacitus erweist sich in der Germania als ein leidlich gut über 
germanische Verhältnisse unterrichteter Mann bis über die Gegenden von 
Hinterpommern und die Kaschubei hinaus, was wir im Sinne behalten 
wollen; in Britannien hatte sein Schwiegervater Agricola in jungen Jahren 
das Kriegshandwerk erlernt, später dort eine Legion geführt und schließ¬ 
lich in siebenjähriger Statthalterschaft die römischen Waffen bis zur Silva 
Caledonia getragen, nachdem er zuvor bei goidelischen Siluren, brittonischen 
Ordovicen und den Goidelen von Nordwales einschließlich Mona Ordnung 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





99 


Zimmkk: 


geschafft hatte. Wie bodenlos unzuverlässig, ja borniert in bezug auf brit- 
tonische Verhältnisse erweist sich Tacitus in den Annalen und im Agri- 
cola, wenn Rhys nur einigermaßen Recht hat. Ich glaube, er muß wieder 
zum Rosatopf greifen und auch sein drittes grasgrünes Gebiet von der 
I)£va (Chester) nach Holyhead übermalen. 

Wir kommen nun zum vierten Goidelengebiet Britanniens in der 
Römerzeit nach Rhys. Es erstreckt sich an der irischen See entlang von 
Morecambe Bay bis Firth of Clyde mit den oben S. 6 aufgeführten nord¬ 
englischen und südschottischen Grafschaften, dazu kommt die vorgelagerte 
Insel Man. Es ist wahrscheinlich, daß in diesen Weststrichen entlang 
der irischen See von Solway Firth bis Firth of Clyde im i. Jahrhundert 
n. Chr. und später teilweise unassimilierte Urbevölkerung unter keltischer 
Herrschaft saß und Beda liefert uns Zeugnisse für Urbevölkerung (Pirtl) 
in der heutigen Grafschaft Wigtown (um Withorn) und am Nith (Kirk- 
cudbright und Dumfries) um die Wende des 4/5. Jahrhunderts und später; 
endlieli haben wir S. 18 ff. gesehen, daß es wahrscheinlich ist, daß die 
nach der Geographie des Ptolemäus in Hadrianischer Zeit (um a. 125) in 
den in Rede stehenden Strichen herrschen den Kelten Brittonen waren 
und keine Goidelen. Betrachten wir nun die Dinge noch unter einem weite¬ 
ren Gesichtspunkt, um die Haltlosigkeit der Annahme von Rhys zu er¬ 
kennen. 

Agricola vernichtete im ersten Jahre (a. 78) seiner Statthalterschaff 

die Ordovicen im Südwesten und eroberte Mona; das zweite Jahr (a. 79) 

widmete er der inneren Verwaltung und traf die Vorbereitungen, den 

Krieg über die Grenzen des von Römern bis dahin unterworfenen Gebietes 

(Solway Firth-Tynemündung) zu tragen; im dritten Jahre (a. 80) unternahm 

dann Agricola den raschen Zug, durch den er den Norden bis zu einer 

Linie Firth of Clvde-Firth of Tav momentan zu Boden warf. Zwei Jahre 

•/ 

(a. 81.82), das vierte und fünfte der Statthalterschaft, verwandte er dar¬ 
auf, um das niedergeworfene Gebiet etwas zu sichern und die Vorbe¬ 
reitungen zur Eroberung des ganzen Nordens zu treffen: im vierten Jahre 
(a. 81) sicherte er die Linie Firth of Clyde-Firth of Förth durch Kastelle; 
im fünften Jahr (a. 82) unternahm er einerseits schon mit der Flotte Vor¬ 
stöße nach dem Norden, um die Gegenden zu erkunden und durch Ge¬ 
fechte dem Feind, dem er im folgenden Jahre zu Lande auf den Leih 
rücken wollte, Furcht einzujagen, was ihm ja auch gelang; anderseits 
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setzte er die Tätigkeit des vierten Jahres dadurch fort, daß er eam partem 
Britanniae quae Hibemiam aspicit (vpiis instruxit, in spem rnagis quam ob for- 
midmetn (Tacitus, Agr. 24). Welcher Teil gemeint ist, kann bei kurzer 
Überlegung nicht zweifelhaft sein. An sich kann Hiberniam aspicit auf zwei 
Striche gehen. Mull of Cantire ( J 6ntaioN äkpon bei Ptolemäus) oder die zur 
Grafschaft Wigtown gehörige, vorgelagerte, mit ihrer ganzen Breitseite gegen 
Irland gerichtete Halbinsel Galloway. Eine einfache Betrachtung der Lage 
von Cantire, speziell des Mull of Cantire, und der Stellung des Agricola 
muß jeden Gedanken, in obigen Worten sei auf eine Befestigung Cantires 
angespielt, weit wegscheuchen; dagegen ist es natürlich, daß Agricola, 
nachdem er sich a. 83 eine feste Operationsbasis mit der Linie Firth of 
Clyde-Firth of Forth geschaffen hatte, vor dem endgültigen Weitermarsch 
eine Deckung seiner linken Flanke (a. 84) dadurch vornahm, daß er die 
Striche zwischen Solway Firth und Firth of Clyde copiis instruxit, wenn 
auch nicht formido , so wird die Vorsicht ebensosehr dabei mitgesprochen 
haben wie die Absicht, nach endgültiger Niederwerfung des Nordens Bri¬ 
tanniens von hier nach Irland überzusetzen. Agricola, Römer stehen also 
a. 84 in den Strichen, wo nach dem, was S. 75 zusammengestellt ist, Ur¬ 
bewohner unter brittonischer Herrschaft saßen, nach Rhys* Ansicht aber 
sich eine bodenständige goidelische Bevölkerung befand, also genau die¬ 
selbe Bevölkerung, wie in den gegenüberliegenden heutigen irischen Graf¬ 
schaften Antrim und Down: dieselbe Sprache (Goidelisch), dieselbe Bevöl¬ 
kerung. Während Agricola sich nun hier befand, expulsum seditione domes - 
tica unus ex reyulis gentis — Hiberniae , von dem ja nur die Rede ist im 
vorausgehenden Satz — exceperat ac specie amidtiae in occasionem retinebat ; 
saepe ex eo audioi legione una et modicis auxiliis debellari obtinerique Hiber¬ 
niam posstj idque etiarn adversus Britanniam profuturum 9 si Romana ubiqae arma 
et velut e conspectu libertas tolleretur (Tacitus, a. a. O. 24). Dieser redselige Goi- 
delenhäuptling Irlands, der wahrscheinlich doch aus Down oder Antrim 
nach Galloway und Wigtown geflüchtet war, sollte, wenn die Verhältnisse 
in Galloway und Wigtown dieselben waren wie in Irland, wenn dieselbe 
goidelische Sprache hüben und drüben geredet wurde, dasselbe Volkstum hüben 
und drüben saß, dem Tacitus davon nichts verraten haben? Credat Judaeus 
Apella! Ich glaube, wir dürfen das Schweigen hei Tacitus als eine Stütze 
für die S. 22 entwickelte Ansicht ansehen, daß in den Strichen vom Sol¬ 
way Firth bis Firth of Clyde die Bevölkerungsverhältnisse für den römi- 
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sehen Beobachter nicht wesentlich anders lagen, wie z. B. am Hadrians¬ 
wall: Brittonen herrschten; ob die Masse der Bevölkerung etwas mehr oder 
weniger assimiliert war, konnte Römern nicht so sehr als wesentlicher 
Unterschied auffallen; ob also die Masse unter sich schon Brittonisch mau¬ 
schelte oder noch Piktisch redete, ob die Masse von dem Tätowieren und 
völligen Nacktgehen schon durchgängig zum Bemalen und Umhängen einiger 
Lappen übergegangen war, darüber sahen vornehme Römer weg. Aber 
wenn hüben und drüben goidelische Brüder gesessen hätten, das würde 
der Häuptling nicht verseil wiegen haben, und der Schriftsteller, dem wir 
die Germania verdanken, würde sicher uns nicht verschwiegen haben, daß 
es in Britannien neben den keltischen Brittonen, deren sermo Jiaud muUurn 
diversus von dem in Gallien war (Tacitus, a. a. 0 . i i), auch keltische Goidelen 
mit abweichender Rede gab. In Rom hat man jedenfalls von den Ent¬ 
deckungen von Rhys, daß fast an der ganzen Westküste von Landsend 
bis Firtli of Clyde und weit ins Land Goidelen saßen, Leute derselben 
Sprache und desselben Stammes wie in Ilibernia, nichts gewußt. Ich 
denke, Rhys wird aufs neue zu seinen Farbtöpfen greifen, diesmal zu¬ 
nächst zum blauen, und die mehrfach umschriebenen Striche seines vierten 
Goidelengebietes blau anmalen müssen mit recht kräftigen rosafarbigen 
Wischern unter den Völkernamen Novantae , Selyocae , IJumnonii und über¬ 
all im Gebiet. 

Es bleibt nun einzig die dem eben besprochenen Gebiet vorgelagerte 
größere Insel, heute Isle of Man, noch übrig, die auch grasgrün bei Rhvs 
ist. Dir alter Name lautet bei Cäsar Mona (in hoc medio cursu est insuhl 
quae appellatur Mona , Cäsar Bell. Gail. 5, 13, 3), was aber bei Cäsar eine 
offenbare Verwechslung mit dem Namen der heutigen Insel Angelsey ist, 
die ja immer Mona (kymr. Mon) heißt; diese Verwechslung war um so 
verzeihlicher, als der wirkliche alte Name der Insel Man aufs engste mit 
dem alten Namen für Anglesey zusammenhängt. Plinius der jüngere über¬ 
liefert beide nebeneinander, wenn er sagt: inter liiberniam ac Britanniam 
Mona, Monapia usw. (Plinius, Hist. nat. 4, 103). Wie hier das Wort vor¬ 
liegt, kann es — da ursprüngliches p zwischen Vokalen nirgends bei 
Kelten erhalten ist — nur von p-Kelten, also hier Brittonen, und nicht 
(/M-Kelten, Goidelen, herrühren. Ich will dies jedoch nicht besonders gegen 
Rhys ausspielen, da ich glaube, daß Monapia bei Plinius nur eine, wegen 
des gewöhnlichen p bei den Bretonen als p-Keltcn leicht erklärliche U111- 
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gestaltung (des Plinius oder seiner Quelle?) für * Monavia oder * Monavia 
ist: nur aus einer solchen Form erklären sich alle Formen der jüngeren 
Zeit. Die mkymrische und nkymrische Form ist Manaw, die dem alt- 
kymrischen Manau (Nennius, Hist. Brittonum 8) entspricht; derselbe Ncnnius 
kennt aber auch noch eine Gegend Manau Guotodin in Nordostbritannien 
(Histor. Britton. § 62), d. h. ein Manau im Gebiet der brittonischen, nörd¬ 
lich von den Briganten sitzenden Otadim (Votadini). Derselben Grundform 
Monavia (Manavia) f der Manau (Insel Man) und Manau im brittonischen 
Otadinengebiet entspringen, entspricht regulär nach kymrischen Lautgesetzen 1 
altkymr. Moniu, jünger Miniu , der Name für St. David’s, latinisiert Menevia 
(s. Annales Cambriae a. 601. 810. 906. 1016) 2 , also wieder in echtem Brit- 
tonengebiet in historischer Zeit. Derselben Grundform Monavia ( Monavia) 
entspringen aber auch noch zwei Formen der Alten, eine bei lateinischen 
Schriftstellern und eine bei Ptolemäus. Meuania (Melxinia) bei Julius Honorius, 
Meuania ( Euania , Euonia) bei Orosius, Meuania bei Aethicus, Meuanias Bret - 
tonum insulas (Man und Anglesey) bei Beda, Eubonia bei Nennius (s. Zimmer, 
Nennius vindicatus S. 270; Holder, Altkelt. Sprachschatz II, 622) sind Be¬ 
lege für die jüngere lateinische Form: alle diese Namen gehen, wie ich 
schon am angeführten Orte gezeigt habe, auf eine gelehrte Entstellung 
des aus Monduia (Manduia) entstandenen Marnnia zu Menduia. Die grie¬ 
chische Form findet sich bei Ptolemäus. Dieser hat im 2. Kapitel des 
2. Buches seiner Geographie in der Aufzählung der Inseln östlich von Irland, 
also der zwischen Irland und Britannien gelegenen Kai An’ Anatoaön thc 
j Ioy€pniac eiciN Xiae nhcoi* Monapina, Möna nhcoc, "Aapoy £phmoc, Aiwnoy £phmoc. 
So klar hier in M6na Nficoc heutiges Anglesey steckt, so sicher kann Monapina 
nur die Insel Man meinen, wie allseitig zugegeben wird. Eine andere hand¬ 
schriftliche Lesart an der Stelle ist Monäoiaa, woraus beim Herausgeber 


1 Manau für Insel Man und Manau im (icbiet der Otadini stammen aus anderen hrit- 
tonisehen Dialekten, solchen, hei denen o und a vorhergehender Silben nicht durch ia in 
nachfolgender umgelautet wurden. Um zu sehen, wie sehr in diesem INinkte seit dem 
5 . Jahrhundert die hektischen Dialekte auseinander gehen, braucht man nur Althretonisch 
mit Altkymrisch zu vergleichen. 

* Der Abschreiber des 12 . Jahrhunderts — oder vielleicht schon ein älterer — der 
alten Annalen hat aus dem Moniu a. 600 für 3/tnw, Mynyvc , Menevia jüngerer Zeit nichts 
zu machen gewußt, es für Moniu mit Abkürzungszeichen genommen und daher ein Moni 
iudeorum daraus gemacht, was vielen Kvmren nach ihm StofF zu tiefem Nachdenken ge¬ 
liefert hat! 

Phil.-hist. Klasse. 1912. Abh. 111. 4 
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der Monumenta Britannien ein lateinisches Monaoeda wird; Möller liest, 
den Knoten zerhauend, MonAoya. Um den Knoten zu lösen, muß man etwas 
keltische Sprachgeschichte kennen. Bekannt ist, daß in der indogerma¬ 
nischen Ursprache — und danach in vielen Einzelsprachen — das Suffix 
io (Fein, ia) in doppelter Form auftritt: io und io (ijo) mit mannigfacher 
Ausgestaltung in den Einzelsprachen (got. harjis und hairdeis , nasjip und 
sokeip '), wie Brugmann, Grundriß I, S. 256 ff. (2. Autl.) darstellt. Diese 
Doppelheit tritt auch in der Entwicklung der bretonischen Dialekte schön 
zutage, wie dies Rhys zuerst erkannt hat (Revue Celtique II S. 1 15). Hier im 
Brittonischen gestaltet sich die Doppelheit von indogerm. ios, iä und ijos, 
ija zu ios, iä und idos , idä : so haben wir für indogerm. nevios 'neu* (sans- 
krit navyas , got. niujis , neujipa ), das gemeinkeltisch novios wurde, im Kon¬ 
tinentalkeltischen novios ( Noviomagus , Noviodunum) und altir. nüe als regu¬ 
läre Vertreter der Suffixform ios, wie sie im Mittelkymrischen peir 'Kessel' 
aus per ios (gleich altir. core aus querios) auch vorliegt; in altbret. nouuid 
(s. Loth, Chrestomathie Bretonne, S. 155), mittelbret. neuued, mkymr. 
nrwyd, neubret. necez, nkymr. neicydd neu' haben wir einen Vertreter 
der Suffixform ijos (ija), wie sie in brittonischen Dialekten noch oft 
vorliegt, also urbritt. *nouidos , * nouidä . Wenden wir dies einmal auf 
die Grundform * Monde ia an, aus der sowohl Manau (Manaw) als Moniu , 
Miniu (Mynyic), Mmevia (Menavia) zwei dialektisch verschiedene — die 
eine ohne, die andere mit Umlaut — Formen der Suftixform iä sind; aus 
der Suffixform ijä mußte — vgl. altbritt. nouuid — Monavidä entstehen. 
Und was hat Ptolemäus nach handschriftlicher l/csart? M onäoiaa. Stünde 
Monäoyiaa in den Handschriften, dann könnte das blödeste Auge nicht 
zweifeln, daß hier das nach allen Regeln des Handwerks zu erwartende 
Mondivida aus * Mondvia vorliegt. Ob nun Monäoiaa beizubehalten oder an¬ 
zunehmen ist, daß es aus Monaoyiaa entstellt ist von einem Schreiber, dem 
der Konsonanten in dem Worte zu viel w r aren — mir scheint sicher, daß 
Ptolemäus uns eine nach vielen Seiten w ichtige alte Form Mo?iacidä für 
die heutige Insel Man erhalten hat, die nur aus brittonischem Dialekt zu 
erklären ist 1 . Um so mehr, als wir eine weitere Stütze haben: der iin 

1 Ich mochte nicht annehmen, daß der mit Alonavida fürs 2 . Jahrhundert n. Uhr. ge¬ 
sicherte Lautwandel (ijos, ijä zu idos, idä) sonst keine Helege fiir />-Kelten in Britannien und 
auf dem Kontinent fiir filteste Zeit habe, sehe aber hier von weiterem ah, um nicht zu 
weit vom Zweck meiner Untersuchung abzuirren. 
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kymrischen echten Mabinogionzyklus wohlbekannte Manawydan ap Lhjr hat 
doch in seinem Namen ganz klar die Form Monavidä ; er ist der Mona- 
vida (Manaxcyd neben Manaw) angehörige' 1 . 

Damit ist die Frage nach den alten keltischen Bewohnern der heutigen 
Insel Man entschieden, i. Alle lautlichen Entwicklungen, in denen der 
Name der Insel von Ptolemäus an auftritt — Monäoyiaa auf der einen Seite, 
Menavia (Metania, Euania , Eubonia ) und Manau anderseits 2 — sind Er¬ 
scheinungen brittonischer Sprachgeschichte; 2. die Gegenden, wo sonst der 
Name für Örtlichkeiten vorkommt, sind sicher als Brittonengebiet (Manau 
guotodin nördlich der Briganten, Moniu , Miniu , Mynyxc , Menevia im Demeter¬ 
gebiet J ): ich denke, Rhvs wird die Insel Man rosafarbig anmalen müssen, 
wenn nicht für die ganze Zeit 'during the Roman occupation’, so doch für 
die Zeit bis Carausius (a. 296), da damals die kriegerische Betätigung der 


1 I);iß Manandän mac Lir der goidelischen Sag«* mit dem Manatcydan ap Llyr der 
hrit tonischen Sage identisch ist, sieht und glaubt jeder. Wie die Dinge nlw»r Zusammen¬ 
hängen, zu erörtern, darum druckt sich jeder. Hier liegt meines Krachtens eine mit den 
Händen zu greifende Entlehnung der Goidelen von den Brittonen vor, in deren (iehiete an 
der Westküste Britanniens, zu denen auch die Insel Man gehörte, sie von zweiter Hälfte 
des 3. Jahrhunderts an von Irland aus eindrnngen, wie wir noch sehen werden; zum Teil 
wurden sie vom 5. Jahrhundert an wieder verdrängt — wie aus Nordwales und Sud¬ 
wales —, während sie in anderen, ganz hrittonischen (Insel Man) oder halhhrittonisierten 
Gebieten (Cantire, Argyllshire, «las Gebiet der Kpidii) sitzen blieben und diese Gebiet«» 
goidelisierten. Es ist eine gelehrte Entlehnung. Bekannt ist seit Keeves, daß der Name 
Iona für die Insel, auf der (’olumhas Kloster lag und die Walahfrid Straho noch richtig /So, 
Beda //inennt, aus Ioua gelehrt entstellt ist. So ist im 5. his 7. Jahrhundert aus brittoniscliem 
Manauidan bei den goidelischen Iren Mananidän geworden, woraus unter Wirkung des goi- 
delischen Akzentes Manandän wurde. So entspricht dom Manatcydan ap Llyr der Manandän 
mac Lir , wol>ei ich an die Fälle von sicheren Entstellungen auf Grund gelehrter Ulierliefe- 
rung hei Kvmren und Iren erinnern will, die ich Nennius vindicatus S. 269—274 zusammen- 
getragen hal>e. 

* Irisch Mana ist Entlehnung aus hretonisch Manau und die Flexion Mana : Manan 
(Manann) ist Analogie nach altem Alba : Alban ( Albann ). 

• Sollte der Name für heutiges Monmouth, der kymr. Mynyxc und Mynicy lautet, ein 
weiterer Beleg auf Brittonengebiet für den Namen Monavia für einen 'Landstrich* bedeuten ? 
Wenn man bedenkt, «laß hei den kontinental«*!) Kelten neun Ortschaften — von Bouloyne 
im Beigengebiet his Bologna in Oberitalien und Vidin an «ler unteren Donau — den Namen 
Bonönia nach urkundlichen Zeugnissen führten, «lann ist es gar nicht auffallend, daß auf dem 
weiten Gebiet «ler Brittonen vier Landstriche (Manau Guotodin , Manau als Inselname, Mynyxc - 
Menevia im Demetergebiet, Mynyxc-MonnutuÜi im Silurengebict — demselben Namen Monavia 
führten; Mona für Anglesey gehört im weiteren auch dazu. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




28 


Z I M M E K t 


Goidelen Irlands nach außen und die Einmischung in die britannischen 
Angelegenheiten begann. 

Mit drei kurzen Bemerkungen will ich die Erörterungen (S. 6—27) 
abschließen, ob wir für die Zeit, die der Römereroberung Britanniens 
(a. 43) kurz vorausgeht, und during tlie Roman occupation’ bodenständige, 
kompakte, goidelische Bevölkerung — ein Mischvolk aus erobernden Goi¬ 
delen und goidelisierten Urbewohnern — in den oben S. 6 umschriebenen, 
von Rhys auf seiner 'Map ofBritain' grasgrün gefärbten, umfangreichen, 
vier westbritannischen Strichen auf Grund der Nachrichten und Angaben 
der Griechen und Römer annehmen dürfen oder müssen, wie Rhys tut. 

1. Wenn Rhys mit seiner Ansicht recht hat, dann ist ein reich¬ 
liches Viertel des römischen Britannien von den Tagen des Agricola bis 
auf Septimius Severus und über ihn hinaus von goidelischen Kelten be¬ 
wohnt, derselben Bevölkerung — sowohl hinsichtlich des Grundstockes 
als der assimilierenden Eroberer —, die zu derselben Zeit in Irland saß. 
Gewiß liegen die Gebiete dieser britannischen ^w-Kelten etwas ab von den 
Zentren römischen Lebens im Osten, also Londinium , Vernlamium , Camulo- 
dunurn, Colonia Lindorum , Eburäcum (London, St. Albans, Colchester, Lincoln, 
York), aber ganz doch nicht: das Lager der 20. Legion (Chester) lag auf 
der Grenze des einen Goidelengebietes, durch welches die Mona verbin¬ 
dende Reichsstraße führte; das Lager der 2. Legion lag direkt in dem 
nach Rhys goidelischen Silurengebiet (Caerleon am Usk) und von hier 
führte eine Reichsstraße durch Goidelengebiet nach Westen; Bath {Aqmte 
Solis der Römer), der berühmte Badeort der Römer in Britannien, grenzte 
oder lag nach Rhys neuesten Ansichten in altem Goidelengebiet. Kein 
Name eines Mannes oder Ortes in diesen Gebieten, in dem das charakte¬ 
ristischste Merkmal der Sprache der yu-Kelten zum Vorschein kommt — 
kein Name bei Schriftstellern oder auf Inschriften aus der eigentlichen 
Römerzeit (bis Ende des 4. Jahrhunderts) soll derart zum Vorschein kommen? 
Dabei bedenke man, daß doch keine Veranlassung vorlag, weder für die 
Goidelen noch für die Römer, die ja yw-Italer sind, die qu in goidelischen 
Namen in p zu verwandeln. Ich denke, eine solche Tatsache könnte zum 
Nachdenken anregen. 

2. Ptolemäus, dessen Wert für Geographie und Völkerkunde Britan¬ 
niens wir mehrfach schon schätzen lernten, behandelt in Kapitel 2 seines 
zweiten Buches Irland. Nachdem er die nördliche, westliche und südliche 
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Seite Irlands nach Vorgebirgen, Flußmündungen, Völkern und Städten genau 
beschrieben, geht er zu der Britannien gegenüberliegenden Ostseite über: 
Änatoaikhc nACYPAC nepirpAOH, 3 nAPÄKeiTAi u>k£anoc kaaoym€noc j Ioy£pnioc. Er 
beginnt mit icpön Akpon und MoaAnoy ttotamo? £kboaai, worin man allgemein 
(ärnsore Point und den bei Wexford mündenden Slaney sieht. Dann 
nennt er der Reihe nach als Punkte an der Ostküste Mahatma ttöaic, "Oböka 
noTAMO? £kboaai, Gbaana nÖAic, Booyinaa ttotamo9 £kboaa(. Mit letzterem sind 
wir auf sicherem Boden, denn wir haben den altir. Böind (gen. Bovfinde) y 
heute Boyne weiße Kuh 5 genannten Fluß vor uns. Zwischen dem Hafen 
von Wexford und der Bovnemündung müssen also die drei anderen Punkte 
liegen, Manama nÖAic nur wenig nördlich vom Hafen von Wexford, nach 
den Gradangaben des Ptolemäus höchstens so weit nördlich wie heutiges 
Arklow. Nachdem Ptolemäus so die Ostküste entlang bis zum "Pobötaion 
Akpon, von wo die ganze Beschreibung ausgeht, vorgeschritten ist, nennt 
er die Völker der Ostküste rückwärts vom "Pobötaion Akpon zum Icpön Akpon: 
es sind sieben Völker, und das sechste, vom Norden beginnend, sind die 
MANAnioi. Hier kommen wir auf die Grenzgebiete der heutigen Grafschaften 
Wicklow und Wexford. Hier wohnten, nach den Gewährsmännern des 
Ptolemäus, also wohl für die Zeit, die zwischen Strabo und Ptolemäus 
liegt, die Manapii mit der nach ihnen genannten Manapia urhs . Mcnapii 
sind ein wohlbekanntes keltisches Volk im alten Gebiet Gallia Belgien an 
der unteren Maas: Parisii , Atrehates , Belgae und andere Völker treffen wir 
in Nordgallien wie in Britannien; so tragen die Manapii an der Ostküste 
Irlands sicher denselben Namen wie die Menapii im Belgiern», wie ja all¬ 
gemein angenommen wird. Es sind die Manapii Ostirlands p-Kelten wie 
die Menapii an der Maas, sie sind also Brittonen, keine Goidelen, was auch 
allgemein angenommen wird. Ist dies bei dem Bilde, das sich Rhys von 
den relative positions of Britain’s chief peoples during the Roman occu- 
pation 5 macht, nicht sehr wunderbar? Vor den seit dem 3. Jahrhundert 
v. Chr. in Britannien eindringenden Brittonen zurück weichend, haben die 
Goidelen, die älteren Eroberer und Kolonisatoren der Insel, in der Römer¬ 
zeit noch den ganzen Westen Britanniens bis auf zwei Striche in Besitz: 
einmal sind in Mittelwales auf einem schmalen Streifen, etwa zwischen 
heutigem Aberystwyth und Barmouth, die brittonischen Ordovicen zwischen 
den Goidelen an die See vorgedrungen; sodann sitzen nördlich von der 
Deemündung bis zur Morecambebai im heutigen Lancashire die brittoni- 
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schon Setantii an der Irischen See, das Goidelengebiet durchreißend. Beide 
im Besitze der Bretonen befindlichen Küstenstriche sind gerade diejenigen, 
von denen es am unwahrscheinlichsten ist, daß bretonisclie Stamme nach 
Irland übergesetzt sein sollten, denn von beiden Strichen aus kann man die 
Küste von Irland nicht sehen. Die Striche Westbritanniens, von denen 
aus man Irland bei klarem Wetter sehen kann, und von wo aus die kürzeste 
überfahrt nach Irland ist, sind ja nach Rhys nocli vollständig in den 
Ilanden der Goidelen während der Römerzeit. 

Ganz anders schaut aber die Anwesenheit bretonischcr Manapii in den 
heutigen Grafschaften Wexford-Wicklow im i. Jahrhundert n. dir. aus, 
wenn man sich von der Theorie D'Arbois-Rhys losmacht. Man gebe 
nur einmal zu — was ich im Verlauf wahrscheinlichmachen werde —, 
daß Brittonen und Goidelen zwei verschiedene keltische Stamme sind, die 
von ganz verschiedenen Strichen Galliens im Laufe der keltischen Völker¬ 
wanderung nach den brittischen Inseln aufhrechen: die Brittonen nach 
Albion und die Goidelen — ohne Albion zu berühren — nach Iverion; 
dann versteht man, wie die vordringenden, die Urbewohner unterjochenden 
Brittonen von den westlichen Punkten im heutigen Pembrokeshire oder 
südwestlichen in Camarvonshire, von wo aus man die Küste von Leinster 
sieht, den Versuch machten, auch das westlich gelegene Irland zu besetzen, 
ganz wie sich der Anglonormanne Wilhelm Rufus durch einen Blick auf Ir¬ 
land von St. David s aus zu einem Zuge nach Irland verlockt fühlte (s. Giraldus 
Cambrensis, ltincrarium Cambriae II, i). liier in Irland fanden aber diese kel¬ 
tischen Brittonen schon keltische Goidelen an der Arbeit; dadurch kam 
die Eroberung Irlands durch die Brittonen zum Stellen und die brittoniseken 
Manapii Südostirlands gingen im i. und 2. Jahrhundert n. Chr. in den Goi¬ 
delen Irlands auf: außer bei Ptolemäus ist keine Kunde von ihnen er¬ 
halten. 

3. Schließlich müssen bei der Beurteilung von Rhys* Ansicht über 
die ältesten Völkerverhältnisse der brittischen Inseln doch aucli die Goi¬ 
delen Irlands etwas gehört werden. Daß sie im 8. Jahrhundert n. Chr. 
noch geschichtliche feste Erinnerung über ihre Urheimat hatten, wird 
kein Vernünftiger annehmen wollen. Aber so wertvoll uns die bei Jor- 
danes erhaltene sagengeschichtliche Überlieferung der Goten über ihre 
Herkunft aus nordischer Heimat ist, ebenso wertvolle Fingerzeige können 
wir möglicherweise aus der altirischen Sagenüberlieferung gewinnen. Ich 
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muß in anderem Zusammenhang bald ausführlicher darauf cingehen und 
bemerke liier nur kurz folgendes. Die Goidelen Irlands haben nicht bloß 
im 12., sondern sicher schon im 8. Jahrhundert nachweisbar die feste Über¬ 
lieferung, daß sie in Irland eingewandert sind und eine Urbevölkerung in 
dem Lande vorgefunden haben; diese feste Überlieferung meldet auch, 
ohne Schwankung, woher die Goidelen gekommen sind: eine Einwanderung 
der Goidelen über Britannien liegt ihrer sagenhaften Überlieferung so fern 
wie der Gedanke, daß sie vom Mond gefallen seien; woher sie gekommen 
sein wollen, werden wir im Verlauf sehen, hier genügt vorläufig die ne¬ 
gative Seite des Zeugnisses. 

Ich glaube hiermit, die S. 11 gestellten Fragen von den dort vor¬ 
gebrachten Gesichtspunkten aus genügend nach allen Seiten erörtert zu haben. 
Die Antworten sind so gut wie durchgängig für Rhys' Theorie ungünstig aus¬ 
gefallen. Nun wird während der Erörterungen wohl mancher sich öfters ge¬ 
sagt haben: Diese Einwände sind alle schön, gut und richtig, aber John 
Rhys ist ein so ernsthaft zu nehmender Gelehrter, daß er noch andere 
Gründe gehabt haben muß. Dies ist in der Tat der Fall. Da Rhys bei der 
ganzen Anlage seines Buches Celtic Britaiif diese anderen Gründe nirgends 
präzise vorlegt, will ich es hier vollkommen unparteiisch tun. Es liegt im 
Interesse der Feststellung der Wahrheit, um die es Rhys sicher nicht weni¬ 
ger zu tun ist wie mir. 

Der am Ende des 8. Jahrhunderts schreibende südkymrische Historiker 
Nennius hat, wie ich im 'Nennius vindicatus’ (Berlin 1894) gezeigt habe, 
neben brittischen Quellen auch irische benutzt, einen 'Liber de sex aeta- 
tibus mundi 5 und einen damit eng verbundenen 'Liber occupationis'; beide 
Traktate sind uns in jüngeren Bearbeitungen in zahlreichen Handschriften 
vom 1 2. Jahrhundert an erhalten, übers Jahr 700 kann die von Nennius 
benutzte ältere Rezension nicht viel hinausgehen. Nach diesen irischen 
Quellen kamen die Britten in tertia aetate mundi ad Britanniam; Scotti autem 
— ganz anderswoher kommend, worüber später — in quarta obiinuerunt 
Hilfemiam. Im weiteren Verlauf gestalten sich die Verhältnisse der in Bri¬ 
tannien lebenden Brittonen und der Goidelen ( Scotti) und der im Norden 
Britanniens sitzenden Picti so: Scotti autem qui sunt in occidenti et Picti de 
aquilone pugnaltant unanirniter et uno irnpetu contra Britlones indesinenter, quia 
sine armis utclxmtur Brütones (Hist. Britt. § 15). An drei verschiedenen Punkten 
Britanniens im Westen hatten nämlich nach der Quelle des Nennius die 
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Goidelen nach ihrer Einwanderung in Irland Besitz ergriffen: Istoreth Istör im 
Jilius tenuit Dalrieta cum suis; Builc autem cum suis tenuit Eüboniam insulam 
et alias drei/fr ; Jilii autem Lieihan oldinuerunt in regione Demetorum et in aliis 
regionibus id est Guir Cetyueli, donec expulsi sunt a Cuneda et a Jiliis cius ab 
omnibus Britannicis reyionibus (Ilist. Britt. § 14). Also Goidelen ergriffen Be¬ 
sitz in Dalrieta. Damit ist ja klar die auch durch Beda bezeugte Grün¬ 
dung des Goidelenstaates an der Westküste Schottlands (Cantire, Argyll- 
shire) gemeint, also auf einem Boden, der nach Rhys in der Römerzeit 
Urhewohnergehiet ist, wo aber zur Zeit des Ptolemäus der brittonische 
Stamm der Epidii über die unassimilierte Urbevölkerung herrschte (s. oben 
S. 5); von hier aus hat sich dann die Goidelenherrschaft vom 5. bis 
9./10. Jahrhundert allmählich über das ganze Piktengebiet ausgebreitet. Rhys 
und ich stimmen also mit der (Quelle des Nennius in dem Punkte über¬ 
ein, daß die Goidelen in ( antire, Bute und Argyllshire nicht aus vorhistori¬ 
scher Zeit hier sitzen, sondern in der iin 3. Jahrhundert beginnenden Periode 
goidelischer Kraftbetätigung nach außen, die sie im Norden Britanniens 
zu Bundesgenossen der Pikten gegen Homer und Brittonen seit letztem 
Viertel des 3. Jahrhunderts machte, sich in diesen von Pikten bewohnten 
im 1./2. Jahrhundert unter brittonischer Herrschaft stehenden Sitzen nieder¬ 
gelassen haben, aus den irischen Grafschaften Down und Antrim kommend. 
Damit hört aber die Übereinstimmung zwischen Rhys und mir auf; während 
ich der irischen Quelle des Nennius aus dem 8. Jahrhundert als einem in den 
Hauptfragen gut Bescheid wissenden Gewährsmann folge, akzeptiert Rhys 
nur die Tatsachen, um sie aus seiner Theorie über die Einwanderung der 
Goidelen nach Irland zu erklären oder vielmehr auf das Prokrustesbett dieser 
Theorie zu spannen. Darüber ist noch zu reden, wenn wir die weiteren tat¬ 
sächlichen Angaben der Quelle des Nennius näher betrachtet und auf ihre 
geschichtliche Zulässigkeit geprüft haben. 

2. Goidelen ergriffen Besitz von der Insel Man (Eubonia; s. oben S. 
25—27) und anderen Inseln [und Strichen] umher (in der Nähe). Daß 
man in tenuit Eufmiiam insulam et alias circiter nicht bloß insu las, sondern 
— auch im Hinblick auf das Folgende — den weiteren Begriff regiones 
ergänzen darf, scheint mir durch die geschichtlichen Tatsachen ge¬ 
boten. Ergänzt man bloß insulas , so kann man nur an Mona (Anglesey) 
denken, die ja bei Beda mit Insel Man zusammen als Meuaniae insulae 
(Beda, Hist. eccl. II, 5. 9) bezeichnet wird; bei dem weiteren Begriff regiones 
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fallen aber unter alias ( regiones) circäer sowohl die nordöstlich von Man ge¬ 
legenen Striche, die Rhys als altes Goidelengebiet aus vorhistorischer Zeit 
ansieht, als auch die östlich von Mona (Anglesey) sich erstreckenden Striche, 
die ebenfalls altes Goidelengebiet aus vorhistorischer Zeit sind. Die alte 
irische Quelle des Nennius weiß also von Besitzergreifung der beiden oben 
S. 6 umschriebenen Striche Westbritanniens, die nach Rhys alter Goi- 
delenboden sind, durch Goidelen in historischer Zeit von Irland aus, offen¬ 
bar in derselben Zeit, in der die Teilnahme der Goidelen an den Ereig¬ 
nissen Britanniens eintritt, also frühestens von Mitte des 3. Jahrhunderts 
an, damit ist sie ebenso vortrefflich unterrichtet wie über den Punkt unter 
1, wie wir noch sehen werden. — 3. Goidelen — die Nachkommen des 
Liethan — ergriffen Besitz im Gebiet der Demeti und in den (zur Zeit des 
Nennius) als Guir (heute Gower) und Cetgueli (heute Kidwely) bezeichneten 
Strichen. Also in der Zeit, wo die Goidelen anfingen, sich in die Händel 
Britanniens einzumischen, von Mitte des 3. Jahrhunderts an, ließen sich 
Goidelen in den Strichen vom Ausfluß des Teifi (Cardigan) um St. David s 
Ilead herum den Bristolkanal entlang bis zu heutigem Swansea nieder, da . 
Guir und Cetgueli (mittelkymr. Gwyr und Kedweli, engl. Gower und Kidwely) 
an der Grenze von Caermarthenshire und Glamorgan liegen. Es decken 
sich diese Gebiete in weitem Umfang — nur beschränkter — mit dem 
dritten Gebiet (s. oben S. 21), wo Rhys während der Römerzeit boden¬ 
ständige, geschlossene Goidelenbevölkerung aus alter Zeit sitzen läßt. Söhne 
des Liethan werden diese Iren genannt, und damit haben wir einen neuen 
Beleg, daß die Quelle des Nennius älter ist als die Wende des 7/8. Jahr¬ 
hunderts, da um diese Zeit die Diphthongierung des e beginnt und eine 
irische Quelle aus drittem Viertel des 7. Jahrhunderts wohl noch Lethan 
schreiben würde. Diese Quelle gibt aber noch Auskunft, wie lange die 
Goidelen dort unter alt angesessener Brittonenbevülkerung — das ist nach 
der Quelle selbstverständiche Voraussetzung — eine Art Herrschaft ausgeübt 
haben: donec expulsi sunt a Cuneda et a filiis eins ab omnilms Britannicis regio - 
nibus. Nimmt man hierzu, was Nennius an einer anderen Stelle aus einer 
nordbrittonischen Quelle aus letztem Viertel des 7. Jahrhunderts meldet: 
Mailcunus magnus rex apud Brittones regnabat, id est in regione Guenedotiae 
(Nordwales), quia atavus illius Cunedag cum Jiliis suis, quorum numerus octo erat, 
venerat prius de parte sinistrali, id est de regione quae vocatur Manau Guo - 
todin, centum quadraginta sex annis antequam Maileun regnaret, et Scoitos nun 
PhiL-hisL Klaue. 1912 . Abh. III. 5 
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myentissima dade erpulerunt ab ist'is regumilms et nusquam reversi sunt Herum 
ad habitandum (Nennius, Hist, ßritt. § 62) — nimmt man diese Stelle zur 
ersten hinzu, dann ist das Bild ziemlich klar. Ab omnibus Britannici's regia - 
nilms am Schluß der ersten Stelle kann sich nur auf Wales beziehen, ist 
also eine Bemerkung des kymrischen Kompilators Nennius, da ja auf der 
Insel Man goidelische Sprache bis ins letzte Jahrhundert herrschte, in dem 
ersten Strich Dalrieta Goidelen bis heute sitzen und auch die nordöstlich 
von der Insel Man gelegenen südschottischen Grafschaften Goideleneinfluß 
über die von Nennius angegebene Zeit aufweisen; es ist ja übrigens leicht 
verständlich, wie der gegen a. 800 schreibende kymrische Historiker Nennius 
britannicus im Sinne seiner Zeit für kymrisch, welsch' gebrauchen konnte 
neben dem in seiner Quelle üblichen älteren 'britannisch\ Also Brittonen aus 
den Strichen nördlich von den alten Brigantensitzen, aus dem Gebiet der 
alten Votadini (Manau Guotodin), kamen, flüchtend so vor Angeln wie die 
Dumnonii im Süden nach Aremorika vor den Sachsen flüchteten, 146 Jahre 
vor der Regierung des nordwelschen Königs Mailcun (gest. 547), des Zeit- 
genossen (Maglocunus) des Gildas, unter Führung von Mailcuns Urgroßvater 
Cunedag nach Nordwales, vernichteten eine damals (ums Jahr 400) in Nord¬ 
wales bestehende Goidelenherrschaft und brachen damit auch die in Strichen 
von Südwales damals bestehende Goidelenherrschaft der Nachkommen des 
Liethan. 

Es handelt sicli also in den S. 31—32 vorgeführten Nachrichten einer 
Quelle aus dem Ende des 8. Jahrhunderts, die irische Quellen aus An¬ 
fang des 8. Jahrhunderts und eine nordbrittische aus dem 7. Jahrhundert 
kompilierte, unzweifelhaft um wertvolle Nachrichten aus einer Periode 
britannischer Geschichte, für die andere Quellen spärlich fließen, für die 
Zeit der ausgehenden Römerherrschaft — von den Tagen des Carausius 
und Constantius Chlorus — und für die Übergangszeit bis ins 6. Jahr¬ 
hundert. 

Ich bin der letzte, der geneigt ist, den Wert dieser Nachrichten zu unter¬ 
schätzen oder unterschätzen zu lassen; habe ich doch zuerst den Nennius wieder 
zu Ehren gebracht, soweit der armselige Tropf zu Ehren zu bringen ist, und 
den Weg zur Offenlegung seiner Quellen gezeigt. Dazu kommt, daß wir ander¬ 
weitig Zeugnisse aus der Zeit haben, für die des Nennius Quelle berichtet. 
Unter den christlichen Inschriften nachrömischer Zeit, die von Hübner in den 
Inscriptiones Britannicae Christianae , Berlin 1876 gesammelt sind, finden sich 
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annähernd zwei Dutzend — gefunden in den heutigen Grafschaften Cornwall, 
Devonshire südlich vom Bristolkanal, Glamorgan, Brecknock, Carmarthen, 
Pembroke, Cardigan, Denbighshire (i Inschrift), Anglesey (i Inschrift) —, die 
für Goidelen an den Fundorten Zeugnis ablegen. Einmal kann man bei 
einer Reihe von Namen an dem goidelischen (irischen) Charakter nicht 
zweifeln; sodann hat eine ganze Reihe von diesen christlichen Inschriften 
neben der lateinischen Aufschrift eine solche in Ogam, einer Art goideli¬ 
schen Runenalphabet, welches nur bei Goidelen vorkommt und immer Vor¬ 
handensein von Goidelen verrät; dazu stimmt, daß in den bilinguen In¬ 
schriften die Bezeichnung für lateinisch ‘ filius 3 in Ogam 'maqui 3 lautet, 
welches deutlich die ältere goidelische Form fiir altir. maicc ist, die brifc- 
tonisch mapi lauten müßte. Die Inschriften gehören dem 6. Jahrhundert 
an mit der offenen Möglichkeit, daß die eine oder andere ebenso ins 
5. Jahrhundert reichen, wie eine andere ins 7. Jahrhundert gehen kann. 
Also vom 5. bis 7. Jahrhundert unserer Zeitrechnung, d. h. für die nächsten 
Jahrhunderte nach der Römerzeit Britanniens, sind durch christliche In¬ 
schriften Goidelen in drei Gebieten bezeugt, die Rliys auf seiner Karte 
von Britannien als Striche mit bodenständiger, zusammenhängender goideli- 
scher Bevölkerung für die Römerzeit und vor der Römerzeit bezeichnet: 
es sind die oben S. 6 als Gebiete 4. 3. 2 umschriebenen; in den Gebieten 3 
und 2 kennt Nennius auf Grund seiner Quellen Goidelen als Eroberer 
im 4. Jahrhundert, deren Macht im 5. Jahrhundert gebrochen wurde 
(s. S. 32—34). Die Tatsache, daß der heutige kymrische Name der an 
Mona (Anglesey) vorbei in die irische See sich erstreckenden Halbinsel 
der Grafschaft Carnarvonshire, nämlich Lleyn , Laut für Laut identisch ist 
mit dem goidelischen Wort, mit dem in altirischer Zeit der Lleyn gegen¬ 
überliegende Teil von Ostirland bezeichnet wurde, nämlich Lagin t woraus 
ja heutiges Leinster aus Lagentir 1 im Munde irisierter Wikinger wurde, 
— diese Tatsache spricht ebenso wie manches andere (s. Basil Jones, 
Vestiges of the Gael in Gwynedd, London 1851; Ellis Owen, Y Cymm- 
rodor 9, 1 20 —140; 334—348) für die durch Nennius' Quelle und Inschriften 
bezeugte Anwesenheit von Goidelen in Nordwales. 

1 Man vergleiche mittelkyinr. gter Ilern gleich altir. frr leyind (vir legendi) lur die laut¬ 
liche Entsprechung von Lagin und Lleyn ; kymr. yn Lleyn ist also ganz wie altir. illxignib 
und ein neuer Beleg zu Wale*, Cymni , Rhufrin , Prytein , wie Nominative PI Ural is der Be¬ 
wohner zu Singulären iür Länder- und Städten&inen werden. 

5 * 
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Dies sind in Kürze (S. 32—35) die Tatsachen, objektiv dargestellt, 
aber mit möglichst scharfer Hervorhebung der Zeit, ftir die sie zunächst 
nur Zeugnis ablegen können, wenigstens für jeden, für den die Wanderung 
der Goidelen über Britannien nach Irland in vorhistorischer Zeit nicht einer 


der Artikel seines wissenschaftlichen Credos ist. Ehe ich aber die Dis¬ 
kussion dieser Tatsachen im Lichte der S. 6—27 gepflogenen Erörte¬ 
rungen aufnehme, will ich nocli einiges Material Vorbringen. Zunächst gebe 
ich das Wort einem Goidelen, der reichlich 1000 Jahre den Ereignissen 
näher stand als Klivs und ich. 


[Hier sollte aus <letn altirischen Glossar Coruiacs (gest. 908) der Bericht über g&lische 
Aussiedlungen im südwestlichen Britannien im 2. und 3. Jahrhundert 11. Chr. folgen; doch 
hat Zimmer diesen Abschnitt nicht zu Papier gebracht. Siehe darüber Namuu Vmdicatus , 
S. 89—91 und meine Kritik der Ausführungen Zimmers in Early Relation* beheeen Gael and 
Brython (Transactions of the Hon. Society of Cynimrodorion, 1897, S. 59fr.). Zimmer stellt 
nun die Hauptpunkte seiner bisherigen Kritik der Ansichten von Rhys zusammen. 

K. M.] 


1. Christliche Inschriften aus der naehrömischen Zeit Britanniens, meist 
aus dem 6. Jahrhundert n. Chr. stammend mit Oftenlassung der Möglich¬ 
keit ftir das 5. oder 7. Jahrhundert für einzelne, die in Cornwall (1), 
Devon (2), Brecknock (2), Glamorgan (1), Carmarthen (2), Pembroke (6), 
Cardigan (1), Denbigh (1), Anglesey (1) gefunden wurden, beweisen die 
Anwesenheit von Goidelen in der genannten Zeit in drei von den Strichen 
— Gebiet 2. 3. 4 in dem Referat oben S. 6 —, wo Rhys für die Römer¬ 
zeit und natürlich auch für die nächstvorhergehenden Jahrhunderte — also 
etwa vom 4. Jahrhundert v. Chr. an — bodenständige, zusammenhängende 
Goidelenbevölkerung annimmt. Der Strich um die Sevembucht mit Pein- 
brokeshire — worin St. David s liegt — als Zentrum, kommt hauptsächlich 
in Betracht. 

2. Von den vier Strichen, wo Rhys für die Römerzeit Britanniens 
alte bodenständige goidelisclie Bevölkerung annimmt (s. oben S. 6) und 
von wo die Goidelen Irlands vom 4. bis 1. Jahrhundert v. Chr. nach Rhys’ 
Voraussetzungen müssen nach Irland übergesetzt sein — von diesen Strichen 
nach Irland ist heutigentags ebensoweit, wie von Irland nach diesen Strichen. 
Im Altertum wird es nicht anders gewesen sein. Es ist daher die Möglich¬ 
keit und Wahrscheinlichkeit, daß Goidelen im 4. bis 7. Jahrhundert n. Chr. 
von Irland nach diesen Strichen übersetzten, ebenso groß als die eben 
erwähnte Voraussetzung von Rhys. 
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3. In den Strichen Westschottlands, die heutigentags mit Canti re, 
Bute, Argyle, Lome bezeichnet werden, ist vom 5. Jahrhundert ab von Goi- 
delen, die aus Nordirland kamen, ein Goidelenstaat gegründet worden, und 
zwar offenkundig als Ausläufer jener Expansivbewegung, in deren Folge 
die Goidelen Irlands seit letzter Ilälfle des 3. Jahrhunderts n. Chr. anfingen, 
sich in die Verhältnisse der Nachbarinsel Britannien zu mischen. 

4. Die gesamte altirische Tradition, die auf schriftliche Quellen bis 
ins 7. Jahrhundert in ihren schon aus dem 8. Jahrhundert stammenden 
Quellen hinweist, ist darin einig (s. S. 31—34), daß infolge des die Goi¬ 
delen Irlands im 3. Jahrhundert n. Chr. ergreifenden Expansivdranges und 
parallel mit der unter 3 erwähnten Bewegung, Goidelen Irlands an allen 
Irland nahegelegenen Punkten der britannischen Westküste, die ja durch 
Handel den Goidelen seit Jahrhunderten wohlbekannt waren, Fuß zu fassen 
suchten, also in all den Strichen, in denen Rhys während der Rönier- 
zeit Britanniens und schon vorher bodenständige, zusammenhängende Goi- 
delenbevölkerung annimmt (s. S. 6); die irische Tradition weiß, daß diese 
Expansivbewegung der Goidelen zum Stehen gebracht wird im 5. Jahr¬ 
hundert durch die Wirkungen der Angeln- und Sachseneinfälle im Osten 
Britanniens, wodurch flüchtende Brittonen des Ostens sich namentlich in 
den drei südlichen Strichen — Westküste von Wales und der südlich des 
Bristolkanals gelegenen Halbinsel — anhäuften: wo wirkliche goidelische 
Herrschaft bestand, wurde sie gebrochen, und die schwache goidelische 
Bevölkerung ging in der bodenständigen und zuströmenden Brittonenbe- 
völkerung sprachlich auf wie Franken und Burgunder in Gallien in der 
romanisch redenden. 

5. Die Annahme von Rhys, daß in vier umfangreichen Gebieten 
Westbritanniens (s. oben S. 6), die zum größten Teil mit den unter Punkt 1 
und 4 erwähnten Gebieten zusammenfallen, zur Römerzeit und — wie 
natürlich — in den nächsten der Römerzeit Britanniens vorausgehenden 
Jahrhunderten eine bodenständige, geschlossene Goidelenbevölkerung ge¬ 
sessen habe, bekommt weder aus den direkten Nachrichten der Alten noch 
aus den Vorgängen in der Römerzeit irgendeine Stütze; die Annahme ist 
danach eine an die Grenze der Unmöglichkeit gerückte Unwahrschein¬ 
lichkeit. 

6. Die Annahme, daß die Goidelen, die keltischen Eroberer des alten 
Iverion, vom Kontinent über Britannien nach Irland müssen gegangen sein, 
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ist rein willktirlicli; was Ilr. DArbois de Jub&inville zu ihrer Stutze 
oder ihrem Beweis vorgehracht hat, beweist nur, daß der genannte Gelehrte 
eine wissenschaftlich rückständige Persönlichkeit ist. 

Wer diese Punkte vorurteilsfrei sich überlegt, dem kann meines Er¬ 
achtens kaum ein Zweifel kommen, wie er sicli aus den tatsächlich über¬ 
lieferten Bausteinen das Bild über die Beziehungen der Goidelen Irlands 
zu den Brittonen des alten Albion during the Roman occupation’ Bri¬ 
tanniens und einige Jahrhunderte später, namentlich in der Zeit von zweiter 
Hälfte des 3. bis Ende des 6. Jahrhunderts — also von Kaiser Diokletian 
a. 285 bis zum Tode des Piktenapostels Columba (gest. 597) —, zu ge¬ 
stalten hat. Zwei gewissermaßen sich ablösende Triebkräfte ziehen sich 
in dieser Periode durch die Goidelenwelt Irlands: eine politische und eine 
religiöse. 

Die Eroberung des alten Iverion und die Assimilierung seiner Urbe¬ 
wohner durcli keltische Goidelen — wir werden nun wirklich bald sehen, 
woher und auf welchem Wege sie wahrscheinlich nach Irland kamen — 
hatte die Goidelen mehrere Jahrhunderte in Anspruch genommen. Im 
3. Jahrhundert n. dir. — wir werden Zeugnisse dafür kennen lernen — 
war die Verschmelzung beider Rassen vollzogen: Sprache und Gesellschafts¬ 
ordnung der arischen Kelten hatten gesiegt, wenn auch die goidelisierten, 
damit keltisierten und arisierten Massen viel, ja sehr viel von alter Rassen- 
eigenart bewahrt hatten wie bis heute. In dem gegen Sonnenaufgang von 
Irland gelegenen Britannien bahnten sich von Mitte des 3. Jahrhunderts 
an große Umwälzungen an infolge seiner Zugehörigkeit zum römischen 
Weltreich. Vergessen wir eins nicht: so recht und ganz Rom unterworfen 
bis zum Agricola- und Severuswall mit der Aussicht auf allmähliche Ro- 
manisierung war eigentlich immer nur Ost- und Mittelbritannien. Die 
südliche Halbinsel westlich der Linie Bath-Isle of Wight war römisch, 
aber wenig Spuren von Romanisierung zeigen sich hier: hier konnten 
wohl die Sippen und Clane des großen Dumnonierstammes zuzeiten auf- 
einanderschlagen, ohne daß gerade die römische Polizei sich in die häus¬ 
lichen Angelegenheiten der Brittonen mischte. Die Anlegung der drei 

großen Standlager auf der Linie Seveminündung-Deeinündung ( Sabrina - 

* 

D?ca), also das der 2. Legion im Silurengebiet an der Isca (Caerleon am 
Usk), das der 14. bei Viroconium (Wroxeter bei Shrewsbury) am Zusammen- 
lluß von lern und Severn, das der 20. Legion an der Devamündung (Chester) 
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— diese Anlage bald nach der Eroberung Südbritanniens gegen a. 50 hat 
eine große Ähnlichkeit mit der Anlage der befestigten Linie Firth of Clyde- 
Firth of Forth durch Agricola a. 80 im Norden 1 . Auch Agricola er¬ 
richtete Stationen über diese Linie hinaus als Vorposten, und zur Deckung 
der linken Flanke andere südlich die irische See entlang, aber Piktengebiet 
blieben diese Striche in der Front und in der Flanke immer. 

Ganz ähnlich lief vom Lager der 2. Legion im Silurengebiet eine 
römische Reichsstraße durch Süd- und Westwales, um mit der vom Lager 
der 20. Legion an der Devamündung (Chester) durch Nordwales führenden 
sich zu treffen auf der Route nach Mon. Wer aber die Spuren dieser 
Straßen verfolgt, der sieht, daß in Strichen, die den heutigen Bezirken 
Kidwely, tiower, Carmarthen, Pembroke, Südcardigan und Lleyn entspre¬ 
chen, sehr wohl keltische Brüder aus Irland (Goidelen) und eingesessene 
Brittonen seit letzter Hälfte des 3. Jahrhunderts sich raufen konnten 

— wie sie dies im Mittelalter untereinander taten und wie es heutiges- 
tags Bulgaren, Serben, Albanesen, Griechen und Kutzowalachen in Maze¬ 
donien tun —, ohne daß dies die besondere Aufmerksamkeit der Römer 
erregte. Es ist dies nämlich die Zeit, wo sich die Anzeichen der Auf¬ 
lösung des römischen Weltreiches allenthalben in Britannien bemerkbar 
machten. Die Söhne des Septimius Severus (gest. 2 1 1) hatten die Stationen 
jenseits des Agricola-Severus-Walles eingezogen; unter Diokletian war sicher 
das Gebiet zwischen Hadrianswall (Solway Firth-Tynemündung) und Severus¬ 
wall (Firth of Clyde-Firth of Forth) aufgegeben, im Süden die 2. und 
20. Legion aus ihren Lagern nach dem Kontinent zurückgezogen, wo man 
sie nötiger brauchte, wenn auch die Lager noch nicht ganz aufgegeben 
waren. Welches mußte der Eindruck auf die Goidelen Irlands sein? Sie 
hatten das vulkanartige Vorbrechen der Römer von Aulus Plautius (a. 43) 
bis zu Agricolas Abgang (a. 85) beobachtet; nichts schien den Römern 
Widerstand leisten zu können, so daß der flüchtige goidelische Häuptling 
in den Tagen des Agricola zu dem bekannten von Tacitus überlieferten 


1 Den wirklichen Wall im Süden auf der Linie Severninflndung Deemiindung zog 
in Nachahmung des Hadrianswalles bekanntlich der Mercierherrscher Ofta im letzten Viertel 
des 8. .lahrhunderts: Clatcdd Offa (Offcts Dyke) ist heute Grenze zwischen England und 
Wales, wie seit 50 v. dir. hier die Grenze zwischen wirklich römischem Britannien und dem 
Vnrgelnnde durchging, überall im heutigen Großbritannien tauchen für den historischen 
Blick alle Trennungslinien des 1. Jahrhunderts 11. Chr. auf. 
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Urteil kam (s. oben S. 23). Es hatten die Goidelen Irlands beobachtet, 
wie nach scheinbarem Nachlassen in den Tagen Hadrians und des Sep- 
tiinius Severus die römische Macht sich wieder mächtig erhob. Aber seit 
dieser Zeit, also Anfang des 3. Jahrhunderts, sahen sie nur mehr schwäch¬ 
liches Zurückweichen der Römer, ungestraft durften die einst vor römischer 
Macht getlohenen und zitternden Bewohner Nordbritanniens Rom am Barte 
zupfen im 3. Jahrhundert. Diese Völker des Nordens waren aber wie die 
in den südlichen Vorgeländen des römischen Britanniens sitzenden Bri- 
tannier mit den Bewohnern Irlands des 3. Jahrhunderts 11. Chr. nach Vater- 
und Mutterseite verwandt, wenn ich so sagen darf. Hüben /)-Kelten (Brit- 
tonen), drüben </m-K elten (Goidelen) Vater- und Kührerrolle übernehmend; 
hüben und drüben dieselbe Masse der Urbevölkerungsrasse, nur im Norden 
Britanniens in geringerem Grade im 3. Jahrhundert den Kelten assimiliert 
und mit ihnen verschmolzen als in Südwestbritannien und Irland. 

Ein Eingreifen der aus erobernden Goidelen und Urbevölkerung ent¬ 
standenen Goidelisch redenden Bevölkerung Irlands in die Verhältnisse 
Britanniens in zweiter Hälfte des 3. Jahrhunderts ist also das Natürlichste 
von der Welt. Hier winkte noch andere Beute als 'Schoßhündchen' (s. 
Nennius Vmdicatus S. 90). Das älteste Zeugnis klassischer Schriftsteller liegt, so¬ 
viel ich weiß, in der Rede des Panegyrikers Eumenius aus dem Jahre 297 vor. 
Es handelt sich um die Zeit des Carausius und die Goidelen Irlands, die 
sich damals in die nordbrittischen Angelegenheiten mischten, werden noch 
mit dem Namen Hityerni bezeichnet. Bei Ammian zum Jahre 360 (Lib. XX, 1) 
erscheint zuerst der Name des Stammes (Scotti), der den Pikten verbündet 
ist und von dem fiir die Folgezeit die Bezeichnung für die Goidelen Ir¬ 
lands auf viele Jahrhunderte bei Lateinisch schreibenden Schriftstellern ge¬ 
nommen ist. Auch zu den Jahren 365 und 368 weiß Ammian von der Teilnahme 
der Scotti an Plünderungszügen in Nordbritannien zu melden, und wir erfahren 
zugleich den Namen eines anderen Stammes der aus Irland eingreifenden 
Goidelen, Attacotti (Ammian, Lib. XXV, 4; XXVII, 8). Nicht viel später als 
Ammian weiß Julius Honorius in seiner Cosmographia zu melden, daß die 
Goidelen Irlands die Insel Man im Besitz haben; Harr (nämlich Hibemia) 
priori Britanniae spatio terrarum angustior coeli solique temperte mag in utilis 
a Scotlomm gentilnis rolitur. Huic etiatn Mtcania instäa proxima est, et ispa 
spatio non parva, aeque a Scottoram gentilnis habitatnr. , woher Orosius (Ilistor. 
Lib. I, 2, Si. 82) seine Weisheit ausschreibt. Es gingen also den fürs 3. Jahr- 
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hundert, sicher bezeugten Eingriffen der Goidelen Nordirlands in die nord- 
brittischen Angelegenheiten parallel Versuche, in den übrigen im Gesichts¬ 
kreise der Goidelen Irlands liegenden Gebieten Westbritanniens Fuß zu 
fassen, so daß ein Jahrhundert später die sicher von Brittonen kolonisierte 
Insel Man im Besitze der Goidelen ist, eine Eroberung der Goidelen, wie 
es die Quelle des Nennius auch weiß (s. oben S. 32). 

Plünderungssucht, Abenteuerlust führte die Goidelen im 3. und 4. Jahr¬ 
hundert nach Britannien und weiter. Wir wissen aus dem 9. und 10. Jahr¬ 
hundert, wie die von gleichen Beweggründen nach Irland geführten Wikinger 
nicht nur gegen die Iren kämpften, sondern Scharen von ihnen schon im 
Beginn des 3. Viertels des 9. Jahrhunderts im Solde der Munster-Iren gegen 
die Wikinger Dublins kämpften und die letzteren später an Seite der Leinster- 
Iren degen die Iren von Munster fochten. So traten die aus Irland nach 
Britannien ziehenden Goidelen im 4. Jahrhundert schon als Landsknechte in 
den Dienst der Römer, die ja sehr gut in Britannien geworbenes Menschen¬ 
material an anderen Teilen des Weltreiches verwenden konnten. Es waren 
zuerst Angehörige der bei Ainmian (XXVI, 4; XXVII, 8) neben und mit 
den Scotti auftretenden Attacotti , und so wurde der Name Atecotti ( Attacotti ) 
bei römischen Schriftstellern des 4/5. Jahrhunderts ebenso feste Bezeich¬ 
nung für 'irische Söldner’ in römischen Diensten — gleichgültig welchem 
irischen Stamme sie angehörten — wie Scotti der Name für irische Scharen, 
gegen die man in Britannien zu kämpfen hatte. In welchem Umfang goi- 
delische Iren als Söldner am Ende des 4. Jahrhunderts in römischen Diensten 
standen, davon bekommt man einen annähernden Begriff, wenn man sich 
die Notitia Dignitatum ansieht: hier treffen wir Atecotti seniores (occid. 5, 48), 
Honoriani Atecotti seniores (5, 48, 191); Atecotti iuniores (5, 51, 70), Honoriani 
Atecotti iuniores (5, 51, 200), Atecotti iuniores Gallicani (5, 51, 208); Atecotti 
Honoriani iunores (7, 24), Atecotti Honoriani seniores (7, 74), Atecotti iuniores 
Gallicani (7, 78) und Atecotti (Orient. 9, 8, 29) mit Standort. Hieronymus, 
geboren a. 340, erzählt uns, er habe als adclescentulus in Gallien, also zwischen 
360 und 370, solche Atekottensoldateska gesehen und daß sie auf ihren 
Furagierzügen pastorum nates et feminarum, et papillas solere abscindere et 
has solas ciborum delicias arbitrari (Hieronymus adv. Jovianum II, 1). Wie 
Paddy in unseren Tagen für die Interessen des anglobrittischen Weltreiches 
in Transvaal und in Indien Kriegsdienste tut, so haben es vor 1500 Jahren 
seine Vorfahren für das untergehende Römerreich getan. Dessen ist man 
Phil.-hist. Klasse. 1912. Abh. 111. 6 
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sich in irischer Geschichte un<l Sago dunkel bewußt. Die Vertrauen ver¬ 
dienenden irischen Zeugnisse des 8 9. Jahrhunderts über die kriegerische 
Tätigkeit der Kelten Irlands in verschiedenen südwestbritannischen Strichen 
von den Tagen Cormacs (gest. 266) bis auf Crimthann (366—378) ha¬ 
ben wir kennen gelernt. Dieselben südirischen Quellen, aus denen Kea- 
ting und die 4 Meister schöpfen, berichten von dem Nachfolger Crim- 
thanns, also von Niall Nöigiallach, der von 379—405 regierte, daß er 
Hel durch Eochaid den Sohn von Enda Cennselach an der Iktischen See, 
d. h. das Meer zwischen Frankreich und England (dorochair Ui hEochaid mac 
Enna Cendsealaig occ Muir nlocht an mhuir edir Franc, - Saxan , 4 Meister 
a. 405). Diese Erinnerung kann noch auf einen Zug gegen die Römer gehen, 
und O'Donovan (Annäla Riogh. Eireann I, 127 Anm.) erinnert an die Worte 
Claudians, wo er zum zweiten Konsulate Stilichos (a. 400) Britannien so 
reden läßt: 

me quoque vicinis pereu nt ein gentÜms, inquit, 
munivit Stilichon, totam qutim Scottus lernen 
movit et infesio spumavit remige Tethys (Lib. II, 250 fr.). 

Sicher ist es aber nicht, daß König Niall a. 405 auf einem Zuge gegen 
die Römer am Ärmelmeer erschlagen wurde, selbst wenn er a. 400 gegen 
Stilicho kämpfte. Die Geschichte seines Neffen und Nachfolgers Dathi kann 
auf andere Vermutung fuhren. Dathi regierte von 405—428, und über 
ihn und seinen Tod ist uns in LU. 38 a eine altertümliche Erzählung 1 er¬ 
halten, die überschrieben ist Aided nDathi - aadnacol inso T)er Tod des 
Dathi und sein Begräbnis wie folgt’: Rogab Dathi mac Fiachrach hErind 
7 roinsaig cosliab nElpa. Formfnus ri Tracia tanic diaailithri cosliab nElpa 
isindamsirsin. Dorigned leis tor cathrach 7 sesen traiged aardde 7 öentraig der. 
uadsum cosolsi 7 roltöiseom immedön intuir 7 niaced gr?in na sohi . Tänic tra 
Dathi cos int or. Roscäilset tra muinter Dathi intor 7 roairig Formenus ingäith 
chuce. Rur thrä Dia iiadih Formenus inadluim thened mxle chftnend öntur 7 
roguid Formenus incomdid nabiad flalhius Dathi nibadsia innäsin 7 roguid tnT- 
Ixtdairdairc aligi . Nirabi tra dosaegul ocondrtg acht airet robas odaithmech naca- 

1 Die Handschrift LU. stammt aus dem Knde des 11. Jahrhundert YBL. (wo 191h, 
I2ff. der Text) und BB. (wo 248a. 481!“. derselbe Text) sind jünger; die Sprache ist ganz 
klar die des 9. Jahrhunderts, wie sie ein ('ormac mac (’uilennäin (831 — 908) geschriebn 
haben kann. Für die Entstehung des dem Torna in den Mund gelegten Gedichtes in der 
angegebnen /eit liegt in dem Gedicht selbst ein sicheres Zeugnis vor. 
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thrach intan tänic saiget gelän donim ckuci cofuair al/äs. Galxiid trä Amalgaid 
cennacht fer nErend 7 atnaig corp aathar leiss. Noi catha robrissitär rempu 
anair. InDessib Temrach tra fuuir Amalgaid abäs. Tucad tra corp Dathi anair 
corohadnaiced he iCruächain. Cethror dano dääes gräda tucsat in corp leo 
Düngalach 7 Flandgus, Tomaltach 7 Tüathal. Coßl forlär Oenaig Crüachan amal 
rofollsig Torna fees: Celis cäch aChruacho chroderg, cöemrig hErenn Dathi mac 
Fiachach fialrx armuir artir techtastär cäch cura rig iathra ortar cäch nxcheil. 
Celis cäch a- DoThornu fees röfoillsiged sin triafisidecht xämachur doferaitt Erenn 
algiusa fair immojis cäit roadnacht Dathi, conidand dorigni inrethairiesea 7 rochan 
narunnusa: 

Atä fotsu rx Fer Fäil Dathi mac Fiachrach indäig 
aChrüachu rochelis sin airGallaif) arGoedelail). 

Atä Jot Düngalach dxan tue inrxg (arrnuir narxan 

atä föt fallsigthe rath Tüathal 7 Tomaltach. 

* * 

* 

Innöem artogail amüir atrulmrt fris inarüin 
aligi no alecht and nil>adairdairc aChruacho. 

Dathi, der Sohn des Fiachra, hatte über Irland geherrscht und war auf 
einem Zuge bis an das Alpengebirge gekommen. Formenius 1 , der König 
von Tracia, war, um als Pilger zu leben", in dieser Zeit auch zum Alpen¬ 
gebirge gekommen; ein Stadtturm war von ihm errichtet worden, sechzig 
Fuß seine Höhe und elf Fuß war von ihm — dem drinnensitzenden For¬ 
menius, der Turm hatte also elf Fuß Halbmesser — bis zum Lichte und 
er (Formenius) war in der Mitte des Turmes und sah weder Sonne noch 
Licht. Zu diesem Turm kam nun Dathi. Das Gefolge Dathis nun hatte 


1 Faratnund ist ein sagenhafter rex Francorum ; zu a. 425 hat eine Ils. der Sachsenchronik 
Hujus kmjH/ris aetate exstitit exordtum regum Francorum; primwt Faramundus; liuntingdon, 
der im 2. Buch der llistor. Angl, die Ankunft der Sachsen mit Beda ins Jahr 449 setzt, fahrt 
fort: viyesimo quarlo anno posbjuam reynum Francorum inchoaverat, yuorum primus rexfuit Phara - 
mundus. Jedem mit altirischcr Paläographie des 7. bis 10. Jahrhunderts Vertrauten wird die 
Vermutung, Tracia sei aus einem Francia einer älteren Vorlage im 9. Jahrhundert entstellt 
worden, nicht abwegig erscheinen. 

* Nicht nur Karl der Fünfte ging nach St. Just, tun von den Enttäuschungen der 
Welt sich auf die Ewigkeit vorzubereiten; in Irland ist dies vom 6. his 10. Jahrhundert für 
Olierkonige und Könige wohll>ezcugt; ailithre Pilgcrsehnft’ von adithir Pilger’ — ein Wort 
ganz genau gebildet aus aile ‘alius’ und tir ‘terra’ wie unser elend aus ahd. rhlrnti , altsäehs. 
elilcndi — ist der technische Ausdruck im Altirischen. 
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(len Turm auseinandergenommen, und Formenius hatte gemerkt, daß ein 
Luftzug zu ihm kam. Gott hatte nun den Formenius als eine feurige Masse 
von ihnen entführt auf 1000 Schritt vom Turm, und Formenius hatte (Gott) 
den Herrn gebeten, daß die Herrschaft des Dathi nicht länger als dies 
dauern solle und er hatte gebeten, daß sein (des Dathi) Grab nicht bekannt 
sein solle. Der König hatte nun kein bängeres Leben mehr als die Zeit, 
die man beim Zerlegen (Öffnen) des Stadttunnes beschäftigt war, als ein 
Blitzstrahl vom Himmel ihn traf, daß er den Tod fand. Amalgaid über¬ 
nahm nun die Führung 1 der Männer Irlands und führte den Leichnam 
seines Vaters mit sich. Neun Schlachten schlugen sie auf ihrem Zuge vom 
Osten 2 . Im Gebiet der Desse von Tara starb Amalgaid 3 . Der Leichnam nun 
des Dathi wurde von Osten gebracht bis (dahin wo) er beerdigt wurde in 
Crüachu 4 . Vier Mann nun von seinen (Dathis) Lieblingsleuten führten den 

1 YBL. 191 1 ), 35 hat cendacht, BB. 248b, 10 ceandacht , also liauptniamischaft. Führung’; 
in LU. 38a, 14 war zuerst sonnenklar cernacht geschrieben, was dann in das den anderen 
llss. entsprechende cennacht gebessert ist. Dies Verschreiben ist sehr lehrreich. Im Irischen 
ist cethem — früh gesprochen kehern oder keem, wie ja altir. cathir das altkyinr. eaer 
wiedergibt — der technische Ausdruck für Landsknecht'. woraus ja schon seit dem 14. Jahr¬ 
hundert im Englischen das Wort kern, bme zur Bezeichnung des irischen l^&ndsknechts 
(s. James A. II. Murray, A New English Dictionary, Vol. V, Part II, 8.676) wurde. Es 
ist doch sehr bezeichnend für die Auffassung, die der Schreiber des 11. .Jahrhunderts von dem 
Zug des Dathi und seiner Gefolgsleute hatte, daß er für cennacht seiner Vorlage, w as *head- 
ship* bedeutet, zuerst las cernacht — das muß nämlich durch den irischen Akzent aus dem 
dreisilbigen cethemacht werden —, was ‘kernship’ bedeuten würde. Oder sollen wir nicht 
gar annehmen, daß in dein alten Text dt» 9. Jahrhunderts, der noch Itessere Erinnerungen 
der Zustände um a. 400 hatte, als man Ende des 11. Jahrhunderts in Irland besaß, cemacht 
/er n Kren n die 'Führung über die cetfum der Männer Irlands’ stand? Dann wäre die Ate- 
kottcnrolle des Dathi sicher bezeugt durch irischen Mund. 

* ln LU. werden die Namen auf dem Bande des Textes angegeben, die die jüngere 
lls. im Text hat: die Schlacht von Cor/xtr , Cine, Faile, Miscal , Larand , Corde, Mole , (Irenus , 
Fomar nach LU. und diese Schlachten gewannen die heimziehenden Goidelen dadurch, daß sie 
den Scharen den toten Dathi zeigten. Schlacht von Corpar , Cime, Colom, Faile. Miscal, Lun • 
dann, Corde , Mole, Grenus , Firrmmr hat YBL. 191b, 39 fr*. 

* Infolge der Wunden, die er in den Schlachten erhalten, setzt ein junger Autor hinzu 
(s. O’Donovan, Genealogies, Tribes and Customs of the Hy Fiachrach S. 24). 

4 Es ist Rathcroghan in Roscomnion. Hier befanden sich im frühen Mittelalter in 
irischer Sage berühmte Konigsgrälw»r. Wenn England einmal den 10. Teil des Geldes, das 
man auf Ninive, Babylon und Ausgrabungen in Ägypten verwendet hat, anwenden wollte, 
um systematisch und wissenschaftlich auf 'Lara Hill, Kathcmghan und dem alten Kirchhof 
der Könige’ an der Boyne zu graben, dann würde lur die alte Geschichte der hrittischen 
Inseln und Westeuropas noch manches Wertvolle zutage kommen. 
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Leichnam mit sich, nämlich Düngalach, Flandgus, Tomaltach und Tuathal, 
und er befindet sich inmitten von Oenach Cruachan (Kathcroghan) wie dies 
der Dichter Torna offenbart hatte: 'Er verbarg sich vor jedem, o blut¬ 
rotes Cruachu, der liebliche (liebe) König Irlands, Dathi, der Sohn des 
Fiachra, der freigebige König zu Wasser und zu Lande, .... Er verbarg 
sich vor jedem 5 . Dem Dichter Torna war dies offenbart worden vermittels 
dessen, daß er ein fissid 'Wissender 5 war, nachdem die 31 änner Irlands ihm 
Beschwörungen auferlegt hatten, um zu erfahren, wo Dathi begraben worden 
war, und da hat er folgende Rhetorik verfaßt und folgende Strophen ge¬ 
sungen: 

Unter dir liegt der König der Männer Irlands, Dathi, 

Fiachras schlachtenfroher Sohn. 

0 Cruachu, du hast dies verhehlt vor Wikingern 1 , 
vor Goidelen. 

Unter dir liegt Düngalach, der schnelle, 

er trug den König über das nutenreiche Meer. 

Unter dir liegen, o enthüllter (offenbarter) Tumulus, 

Tuathal und Tomaltach. 

Der Heilige" hatte nach Zerstörung seines Turms geheimnisvoll zu 
ihm gesagt: Sein Grab oder sein Grabdenkmal dort soll nicht bekannt 
sein, o Cruachu. 

In dieser wunderbaren Erzählung, die in der auf uns gekommenen 
Form durch die Sprache fürs 9. Jahrhundert fixiert wird, schwebt für die 
Schilderung des Stadtturms 11 (ior cathrach) des Parmenius offenbar das Bild 


1 abr (ialltub 'vor Ausländern'. Dies scheint für Wikingerzeit in Übereinstimmung 
mit der Sprache der Erzählung zu sprechen. Eine andere Möglichkeit liegt vor, wenn das 
Gedicht älter als 9. Jahrhundert ist, worauf ich später in anderem Zusammenhang zurück- 
komme. 

* Gemeint ist der Pilger Formen ins der Prosageschichte. Ich habe absichtlich eine 
Reihe von Strophen weggelassen, die sich mit anderen Persönlichkeiten beschäftigen, die 
in Kathcroghan beerdigt liegen sollen. 

* Die Gebäude für die großen irischen Klostergemeinschaften des 6. bis 10. Jahr¬ 
hunderts (Zellen, Kirche, Schule, Wirtschaftsräume aller Art) bedeckten ein solches Areal 
und waren zum Teil durch Um Wallung geschützt, daß ciritas in frühem irischen Latein ein 
Ausdruck für sie ist: civitas Slebtiensis heißt Ende des 7. Jahrhunderts das Kloster Sletty 
iti Südirland (s. Stokes, Tripart. Life II, 271), En cioitas heißt das Kloster ('olumbas auf 
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vor, (las irische Kleriker von den Campaniles Oheritaliens und des Fran¬ 
kenreichs im 8. und angehenden 9. Jahrhundert mit nach Hause brachten 
und nach denen Irland von etwa a. 900 ah seine Rundturme’ baute. Dies 
ist aber ein so nebensächliches Moment, daß es den Kern der Erzählung, 
die sicli an die oben vorgeführten Erzählungen des 8/9. Jahrhunderts an¬ 
schließt, nicht berührt. Was nun die annalistischen Daten für die Könige 
Niall Nöigiallach (379—405) und Dathi (405—428) anlangt, so muß man 
sicli erinnern, daß alle diese Daten erst seit dem 10. Jahrhundert durch 
Umrechnung der älteren klösterlichen, auf Ostertabellen beruhenden Annalen 
beruhen, also für alle Daten vor ungefähr 630 doppelte Umrechnung meist 
vorliegt, und je nach Ausgaben des Euseb-Hieronymus-Prosper ganz ge¬ 
wöhnlich in den verschiedenen Quellen Schwankungen von 2, 3, 5 oder 
7 Jahren Vorkommen, wie die Ulsterannalen in den älteren Partien be¬ 
weisen. Wo die jüngere Zeit zu festem Übereinkommen kam, können wir 
meist nicht mehr nachprüfen, wenn äußere Anhaltspunkte fehlen. So ist 
denn auch für die Regierungszeit der genannten irischen Herrscher ein 
Schwanken zwischen a. 379—405—428 und etwa 372—398—42 1 möglich. 
Dies vorausgeschickt: ist es nicht eine innere Gewähr von seltener Sicherheit, 
daß, wie die irische sagenhafte Geschichte von Einmischung der Goidelen 
Irlands in die innere Geschichte Britanniens wesentlich seit den Tagen 
Uormacs (gest. 266) weiß, sie von Zügen irischer Herrscher über die nächst¬ 
gelegenen südwestbritischen Küstenstriche hinaus nur für Niall (379—405, 
ev. 372—39S) und Dathi (405 bis 428, ev. 398—421) weiß, für keinen 
vorher und keinen nachher? Die Nachricht des Hieronymus, daß er irische 
Söldner — Attacotti nennt er sie nach herrschendem Sprachgebrauch — 
zwischen 360 und 370 in Gallien sah — er kam bis Trier — und die 
Zeugnisse der Notitia dignitatum liefern die äußere Bestätigung, daß die 
irischen Angaben und Daten wesentlich richtig sind. Bei den Zügen der 
irischen Oberkönige Niall und Dathi in dem Zeitraum a. 371—421 (a. 378 
bis 428) läßt sich sehr wohl auch an Teilnahme an den Zügen erinnern, 1. des 


Ili in den Ulsterannalen a. 715 uml U*i Tigernach n. 716 (s. Reeves, Adainnan 8. 537 An in. n). 
Das altirisehe Wort für lat. civitas ist cathir , aus altkymr. caer (r= lat. contra) genommen; 
so konnte also tor catkrach auch *den Turm des Klosters, der Klosterkirche’ l>ezeichnc!i. 
Freistehende Kirchtürme sind aber liekanntlich die Campanile in ältester Zeit. Mit einem 
solchen Turm verglich auch der irische Krzähler den Turm, in den Formenius sich zurück¬ 
gezogen hatte. 
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britischen Usurpators Maximus, der a. 383 nach Gallien aufbrach und 388 
durch Theodosius an der Save besiegt und hei Aquileja getötet wurde, 
und 2. des jüngeren brittischen Usurpators (onstantinus, der sich a. 406 
zum Imperator ausrufen ließ, Gallien a. 408 von Boulogne aus bis zu den 
Alpen zwischen Italien und Gallien* in seinen Besitz brachte (£nga, seil. 

BONWNIA, AlATPlYAC, KAI ÖAON TÖN V ÄAAON KAI ÄKOYITANON CTPATIÖTHN talOnOHCÄWeNOC 
KPAT€? T7ÄNT(i)N TÖN MGPÖN THC V AAAIAC tt^XPI TÖN V^AnWN TÖN WGTAIY 'ItaAIAC KAI 

r aaaiac Olympiodor), bis er a. 412 vom Feldherrn des Honorius bei Are- 
late besiegt, gefangen genommen und getötet wurde (Orosius, Histor. lib. 
VII, 42). 

Nicht minder wichtig für die richtige Gestaltung des Bildes über die 
Beziehungen der Goidelen Irlands zu den Brittonen des alten Albion von 
der zweiten Hälfte des 3. bis zur Wende des 6/7. Jahrhunderts als die 
S. 36—44 betrachtete politische Expansionskraft der Goidelenwelt ist die 
andere sie auslösende, wie Wärme Feuer (Licht) auslöst, die religiöse Trieb¬ 
kraft. Von Mitte des 4. Jahrhunderts ab wurde das Christentum nach Irland 
gebracht, wesentlich in der Form des Klosterchristentums eines Martin von 
Tours. Sobald die Verschmelzung des aus Goidelen und goidelisierten Ur- 
bew'ohnern bestehenden Mischvolkes Irlands mit dem Christentum sich voll¬ 
zogen hatte, tritt auf geistigem Gebiet ein ähnlicher Trieb, wie der auf 
politischem Gebiet nach der Verschmelzung der beiden Volkselemente wahr¬ 
nehmbare Expansionstrieb ein. In Scharen strömten die Goidelen in die 
Klostergemeinschaften, um Gefolgsleute (cfle) Gottes an Stelle eines Häupt¬ 
lings zu werden; große stadtartige Ansiedlungen wurden aus den Klöstern, 
wovon ja das in Einzelheiten wohlbekannte Kloster Columbas auf Hi (/o, 
lona) an der schottischen Küste für die zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts ein 
Bild gibt. Ein Zweck, und zwar der Hauptzweck, der viele der Kirche und 
dem Kloster zufuhrte, ging in diesen großen Mönchskolonien verloren, wo 
alles, wie wir von Hi wissen, geordnet war wie in einem Bienenkorb oder 
Ameisenhaufen: die Einsamkeit. Sie zu suchen, trieb cs wieder viele aus den 
Klöstern; nach zwei Richtungen suchte man die Einsamkeit, zu Wasser 
und zu Lande. Einzelne oder mehrere in Gruppen von drei bis höchstens 
zwölf zogen sich aus den Klöstern zuerst auf die Inselchen in den Seen 
und Flüssen Irlands zurück; dann ging man zu den zahlreichen, Irland 
ringsum vorliegenden Inseln über, um in niari eremum quaerere , wie der 
Ausdruck lautet; als auch hier die Einsamkeit durch nachrückende Ge- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


48 


Z I M M E R : 


Digitized by 


nossen verscheucht wurde, vertraute man sich in gebrechlichen Fahrzeugen 
dem nördlichen Ozean an ad quaerendum in ocrano desertum . So kamen im 
6. und 7. Jahrhundert irische Mönche über die Hebriden, Orkneys, Shct- 
landinseln bis Island, wie icli in den Abhandlungen der Herliner Aka¬ 
demie 1891, S. 282 fr. an der Iland der Quellen ausgeftihrt habe. 

Parallel dieser Bewegung zu Wasser und gleichzeitig mit dir ging 
eine zu Lande der irischen Mönche, die auch zunächst übers Wasser führte: 
Westwales, sowohl im Norden als im Süden, weiterhin die jenseit der Scvem- 
bucht gelegenen Striche des alten Dumnoniergebiets (Somerset, Devon- 
shire, Cornwall) und die neue Heimat der Dumnonii und Cornovii: neue 
Dumnonia und Comubia in der aremorikanischen Halbinsel sind das Ziel 
wie zur Sec die Hebriden und Orkneys. Im 6. Jahrhundert, als irische 
Mönche die alten Piktengebiete durchzogen und dort christianisierten (Co¬ 
lumba gest. 597), sind die genannten brittonischen Striche, von denen drei 
— Nordwales, Süd Wales, die südbritannische Halbinsel — nach Rhys altes 
Goidelengebiet mit bodenständiger, kompakter Goidelenbevölkerung sein 
sollen, voll von irischen Mönchen, die dort die Wüste* und Zurückge¬ 
zogenheit 5 suchten. Diese gelehrten irischen Mönche haben hier in allen 
Gebieten, besonders aber in Wales, Anteil an dem Wiederaufbau der christ¬ 
lichen Kirche. In allen welschen Heiligenleben der älteren Zeit zeigt sich 
der irische Eremit. Gildas schilt (vorn. 547) brittonische Fürsten in Devon- 
shire, Südwales (Demetia), Nordwales aus, korrespondiert mit dem irischen 
Klostergründer Finnian (gest. 548), geht nach der aremorikanischen Bretagne, 
nach Irland (564), stirbt in der Bretagne. Als über den von Gildas aus¬ 
gescholtenen Damnoniae tyrannicus cutulus Constantinus in hohem Alter die 
Frömmigkeit kommt und er ins Kloster geht (Annales Cambriae a. 588), 
wendet er sich nach Rahin in Irland (s. Ulsterannalen a. 587 und Reeves, 
Adamnan S. 371 Anin. e). Wo Sachsen im 7. Jahrhundert in Somerset, 
Devonshire vorrücken, treffen sie brittonische Bevölkerung, aber überall, 
hinter jedem Busch irische Anachoreten oder Spuren von solchen. In der 
neuen Heimat der Dumnonii und Cornavii, in Aremorika, finden sich unter 
den Heiligen des 6/7. Jahrhunderts ein Dutzend und mehr, die auf Grund 
der Namensform und Überlieferung Goidelen sind (s. Loth, L'Emigration 
bretonne S. 164 ff.); ihre Zahl ist so stark, daß man nach einem aremori¬ 
kanischen Zeugnis des 9. Jahrhunderts im 6. Jahrhundert in den brittonischen 
Klöstern Aremorikas die Rufnamen (Koseform) der brittonischen Mönche nach 
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Art ( 1 er Iren bildete (s. Zimmer in Ztschr. für vergleichende Sprachfor¬ 
schung 35, i 75—190), und da diese Bildungsweise sich auch hei kymrischen 
Heiligen in Nord- und Südwales findet, kann man sich einen BegritT machen, 
wie sehr die vier im 6/7. Jahrhundert die in engem Zusammenhang stehen¬ 
den genannten Striche von Nordwales — Südwales — Devonshire (Corn¬ 
wall) — Nordbretagne von irischen Anachoreten überlaufen waren. Dies 
wurde gerade mit die Veranlassung’, (laß die Iren zu Land ihren Wander- 
stab weitersetzten; und wie sie zu Wasser über Hebriden und Orkneys zu 
den Shetlandinseln und nacli Island fuhren, so wanderten sie zu Lande 
schon vom letzten Viertel des 6. Jahrhunderts an nach Lothringen (Colum- 
ban), ins Alemannenland (Gallus) und über die Alpen (Bobbio), so daß Tarent 
in Unteritalien und Island die entferntesten Punkte sind, wohin der Trieb, 
die 'Einsamkeit 4 zu suchen, irische Kleriker führte. Sowenig ein Trieb nach 
Missionierung der Walfische die Iren nach Island führte, ebensowenig lag ein 
Missionstrieb den Zügen zu Lande zugrunde: überall suchten sie die Ein¬ 
samkeit und die Wildnis auf (in Lothringen, im wilden Steinachthal (St. 
Gallen), in den Apeninnen), und wenn diese irischen Anachoreten schließlich 
Pioniere der Kultur und Lehrer des Volkes wurden, wo sie sich niederließen, 
so wuchsen sie durch die Umstünde eben über ihren nächsten Zweck hinaus. 

1 Ich sage wohl überlegend 'wurde mit die Veranlassung'; denn von etwa 630 ah trat 
noch ein viel wichtigeres Moment hinzu, das irische Kleriker aus Südwesthrittanicn (Wales, 
Devonshire, Uornwales) geradezu verscheucht«': von 630 ah trat Irland — von Süden Ih*- 
giimcnd — in die unitas catholica ein, d. h. die irische Kirche unterwarf sich in Osterfeier 
und Tonsur Roms Forderungen und fing den übrigen Ausgleich an; die hrittonische Kirche 
hlieh nher fest l>ci den (lebrauchen der Synode von Arles und des abendländischen Christen- 

9 

tuiiis des 3/4. Jahrhunderts. An Stelle der engen Beziehungen zwischen südirischer und süd- 
hritannischer Kirche im 5. und 6. Jahrhundert trat von Mitte des 7. Jahrhunderts Entfremdung, 
die sogar soweit führte, daß irische (’anones ums Jahr 700 südbrittischen Klerikern ent¬ 
gegentreten (s. liaddan und Stubhs, Councils and Ecclesiast. Doc. II, 330,33). Diese kirch¬ 
lichen (fpgensätze mußten die Zuzüge goideliacher Kleriker in die Brittengebiete nördlich 
und südlich der Severnbucht von 630 ab mehr und mehr unterbinden und die schon vor¬ 
handene Neigung (s. Columhan 11111 589) zum Ziehen tief ins Krankenreich zu beschau¬ 
lichem Lelien befördern. Als dann von a. 755 ab (777, 809 sind weitere Etappen) die brit- 
tische Kirche sich Rom unterwarf, da waren in einer Entwöhnung der keltischen Brüder 
durch 150Jahre die Fäden zwischen Irland und Wales-Devon in kirchlicher Hinsicht zerrissen; 
eine Wiederanknüpfung hinderte schon der Umstand, daß von Beginn des 9. Jahrhunderts 
ah diese südwesthrittischen Küstenstriche von den ‘blonden’ und ‘schwarzen’ Heiden (Nor¬ 
wegern und Dänen) ebenso wie Irland heimgesucht wurden, also neben Alemannenland als 
behagliche Striche zu beschaulichem Zurückziehen für irische Kleriker nicht in Betracht 
kommen konnten. 

Phil.-hiAt. Klasse. 1912 . Abh. III. 7 
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Ebenso charakteristisch wie die conaurtvdo pereyrincmdi , wie Walah- 
fried Strabo im g. Jahrhundert den eben kurz gesellilderten Trieb der 
irischen Kleriker nennt (Monum. Germ. II, 30), war die Gelehrsamkeit dieser 
irischen Kleriker, die Vereinigung kirchlicher Bildung mit Kenntnis des 
klassischen Altertums uml griechischer Sprache: Columban von Luxeuil- 
Bobbio ist ja ein redendes Beispiel (gest. 613). Geringere Bildung bei den 
meisten als Anachoreten nach Wales und Sudwestbritannien im 5. bis 
7. Jahrhundert ziehenden irischen Klerikern anzunehmen, liegt keine Ver¬ 
anlassung vor. Wenn diese klassisch gebildeten Leute auf Boden, der doch 
auch einst Köinerboden war, wo damals (5. bis 7. Jahrhundert) noch Denk¬ 
steine für einstige Anwesenheit der Körner zeugten und Material boten, 
das zu neuer Benutzung reizen konnte — ich meine, wenn diese goide- 
lischen Anachoreten des 5. bis 7. Jahrhunderts in den oben S. 34 unter 
Nr. 1 genannten Strichen Inschriften sich setzten oder von verehrenden 
Schülern gesetzt erhielten, ist- dies wunderbar? Diese Inschriften des 
5. bis 7. Jahrhundert«, die für Anwesenheit von Goidelen in jenen Strichen 
und für jene Zeit — lür keine 500 Jahre früher! — zeugen, verwenden 
oder mit verwenden zu wollen, um in all den Strichen bodenständige, zu¬ 
sammenhängende Goidelenbevölkerung anzunehmen, scheint mir das Maß 
dessen zu überschreiten, was man sich im 20. Jahrhundert noch aus den 
Fingern saugen darf. 

Was ist charakteristisch für solche Geschichtsbetrachtung? Man nimmt 
einige Namen irgendwoher, schaltet die Kategorie der Zeit als mensch¬ 
liche Denkform aus und konstruiert sich unter Voraussetzung einer unhalt¬ 
baren Theorie — hier, daß die Goidelen Irlands über Britannien nach 
Irland eingewandert sind — ein Bild geschichtlicher Vorgänge, statt die 


1 Dasselbe gilt ja l>c*k;iiniüicla auch von dem iHMleutcndsieti Nachkommen dos uns 
oben bckuuutgewordcneu Niall Nüigiallach, dem l’ikteuapostcl Uoluinbu, der bekanntlich au 
den Nepotes Nni 1 1 (ir. Ui NtiM, heute O Neili) gehörte: pro CKri*to pertyi'ümri voiens verließ 
er 5Ö3 mit 12 Genossen die irische Scholle, wie 35 .luhre später ( oliuulwui nach dem Kon¬ 
tinent ging (s. Ueeves, Adamnans Life of ('ohunha S. 9). Die Verhältnisse machten ihn 
zwischen 563 und 597 zum Apostel des Piktenlande* mul las Mitte de* 7. Jahrhunderts 
sein Kloster zuui Haupt der größten Kirclienproviuz Westeuropas, dessen Abt zahlreiche 
Uischöie als Untergebene hatte. Wenn dann Ueda a. 731 schreibt, Columba sei prtmUcaturu# 
wrlmm Uri pruvJieiis $rj»UhtrtutuiUum /V torum nach Hi gegangen, so schließt er, wie leicht 
verzeihlich, aus dem Krlblg auf die Absicht, ein Schluß, der auch ja noch heute vielfach in 
bezug auf Columban, Gallus uml andere Iren gezogen wird. 
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Zeugnisse, welche die Namen unzweifelhaft bieten, im Rahmen eines sicher 
überlieferten Bildes zuerst zu verstehen zu suchen. Nach der von mir ange¬ 
griffenen Methode ließe sich für die Frühgeschichte der Goidelen Irlands 
noch ein wertvolles Ergebnis gewinnen, das zu dem in d’Arbois* Theorie 
vortrefflich paßt. Von der Somme-, Maas- und Rheinmündung, den Rhein 
hinauf bis zum Bodensee, im Alemannenlande und jenseits der Alpen am 
Fuße des Apennin bis Bobbio lassen sich fürs 7. bis 10. Jahrhundert aus 
Klosterannalrn, Klosterurkunden, Totenbüchern und Verbrüderungsbfichern 
von Klöstern sowie Heiligenleben zahlreiche echt goidelische Namen ge¬ 
winnen. wohl auf jeden einzelnen in Nord Wales-Südwales -Devonshire- Somer¬ 
set vom 5. bis 7. Jahrhundert insehriftlich nachweisbaren goidelisehen Namen 
mindestens fünf — ganz abgesehen von den zahlreichen Handschriften in 
goidelischer Sprache —: wie für jene Striche die Süd westecke von Wales 
(Pemhrokeshire) eine Art Zentrum bildet (s. oben S. 34 Punkt 1), so für die 
genannten kontinentalen Bezirke jener Strich des Alemannenlandes, wo Rhein¬ 
au, Reichenau, St. Gallen liegen. Ist nicht für den von der Zeit als Denk¬ 
form Befreiten alles klar? In den Westalpen, nördlich bis zur Rheinlinie und 
südlich bis an den Fuß des Apennin (Bobbio) reichend, saßen, benachbart den 
späteren f/u-Ausoniern (Latiner), in grauer Vorzeit <yw-Kelten, die Vorfahren 
der heutigen Iren. Diese Goidelen zogen dem Rheinstrom nach und entlang 
den linken Seitentlfissen Mosel und Maas — vielleicht erklärt sich aus jener 
Zeit die kleine Schwäche, die die Iren noch heutigestags für geistige Getränke 
haben — bis zur Mündung. Aus den Strichen von der Rhein- bis zur Soinme- 
mündung setzten diese Goidelen im 9. Jahrhundert v. Chr. nach Britannien 
über, wie dies d’Arbois so schön bewiesen hat. Im Beginn der Römer¬ 
zeit Britanniens, also im 1. Jahrhundert n. Chr., finden wir den Nachtrab 
dieser unterdessen in ihren Hauptmassen längst nach Irland gezogenen Goi¬ 
delen in den Strichen Westbritanniens, von wo aus die überfahrt nach Irland 
erfolgte, als bodenständige Bevölkerung, wie es Rhys auf seiner Karte darstellt. 

Ich hoffe wenig Widerspruch zu finden, wenn ich auf Grund der 
Ausführungen im vorhergehenden sage: es liegt keine Wahrscheinlichkeit 
vor, daß die Goidelen Irlands über Britannien nach Irland eingewandert 
sind; im Beginne der Römerzeit sitzen in Britannien nur brittonische 
Kelten, die in verschiedenen Strichen des weiten Gebietes die Urbevölke¬ 
rung in verschieden hohem Grade assimiliert hatten; in Irland sitzen zu 
derselben Zeit über und unter mehr oder weniger assimilierter Urbevölke- 
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rung goidelische yn-Kelten bis auf einen kleinen Strich in» Osten (Wicklow- 
Waterford), wo sieli von Britannien kommende menapische p-Kelten ein¬ 
genistet hatten. Wahrend in Irland sich von Mitte des i. bis Mitte des 
3. Jahrhunderts 11. Clir. die Verhältnisse durch äußere Kingriffe ungestört 
konsolidieren konnten, lastete Römerhand schwer auf Britannien und schuf 
neue Gegensätze, wo die alten noch nicht völlig verschwunden waren. 
Mit der Zeit der völligen Konsolidierung der irischen Verhältnisse durch 
das Verschmelzen der erobernden keltischen Goidelen mit der unterworfenen 


Urbevölkerung fällt der Zeitpunkt zusammen, wo die Goidelen die An¬ 
zeichen des Verfalls der römischen Macht in Britannien beobachten konnten, 
wodurch die erwachende Kxpansionslust der Goidelen Irlands von letzter 
Hälfte des 3. Jahrhunderts an dankbare Ziele gewiesen erhielt. In all den 
Strichen Westbritanniens, die von Irland aus »lern Auge erreichbar sind und 
nach denen man bis zu genannter Zeit Handel getrieben hatte, suchen 
sich Goidelen Irlands im letzten Drittel des 3. und im 4. Jahrhundert ein¬ 
zunisten. An einzelnen Punkten sind es nur vorübergehende Okkupierungen, 
wie im alten Dumnoniergebiet des Süd Westens; an anderen scheinen diese 
Niederlassungen zu dauernder Herrschaft aussichtsvoll, wie in Süd- und 
Nordwales, wo aber schließlich die durch die Angeln- und Sachseneinfalle 
im Osten Britanniens nach Westen strömenden Brittonen im 5. Jahrhundert 
die goidelische Herrschaft brechen und mit der bodenständigen brittonisclien 
Bevölkerung das numerisch schwächere eingedrungene goidelische Element 
im 6. und 7. Jahrhundert völlig aufsaugen; an noch anderen Punkten, auf der 
Insel Man und in den nördlichsten Strichen (Cantire, Argyll, Lome), behaupten 
die Goidelen ihre Herrschaft und so entstehen im Laufe der Jahrhunderte auf 


britannischem Boden Goidelenkolonien mit goidclischer Sprache. Mit den» 
Seilwinden der vorübergehenden goidelischen Herrschaft in Südwestbritan- 
nien (Devonshüre, Süd- und Nordwales) geht zeitlich ziemlich Hand in Hand 
der Beginn des Kinströmens irischer Kleriker, die hier in Abgeschlossen¬ 
heit die 'Wüste suchen wollten, die ihnen die zu kleinen Städten aus¬ 


wachsenden Klöster der Heimat nicht boten. Dieser Zufluß gebildeter 
goidelischer Elemente in jene Striche »lauerte vom 5. bis gegen Mitte des 
7. Jahrhunderts, wo die Unterwerfung der irischen Kirche unter Roms For¬ 
derungen und das Festhalten der südwestbrittischen Kirche an der Väter 
Bräuchen eine Entfremdung herbei führte, die, zeitweilig etwas gemildert, 
bis ins 20. Jahrhundert dauert: goidelische Iren jenseits der irischen See 
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sind immer rointreuer geworden und repräsentieren modernen Humanis¬ 
mus in Reinkultur; hrittonische Kymren diesseits der irischen See sind als 
kalvinistisclie Methodisten, Independenten, Baptisten in noch schärferem 
Gegensatz zu Rom als ihre Väter in den Tagen Aldhelms (675 — 705 Ahfc 
von Malmesbury) und vertreten den Protestantismus in seinen äußersten 
Konsequenzen auf dem Boden der Bibel. Saßen bei Beginn der Römer¬ 
herrschaft in Irland goidelische und in Südwestbritannien hrittonische Kelten, 
so heute ebenso durch die See getrennt drüben katholische Inselkelten 
und hüben protestantische Inselkelten als geschlossene, bodenständige Be¬ 
völkerung. 

Wenn nicht über Britannien aus dem Rheindelta, woher und auf 


welchem Wege sind die Goidelen Irlands ins alte Iverion wahrscheinlich 
gekommen? Ich glaube, daß es gut ist, wenn man dieser Frage ernstlich 
ins Auge schauen will, sich von modernen, uns naheliegenden Anschauun¬ 
gen freizumachen, um nicht Zustände des Altertums bei vielfacher Ähn¬ 
lichkeit auf ein Prokrustesbett zu spannen. Alte Völkerstraßen wechseln 
in den Jahrtausenden wie die Handelsstraßen, mit denen sie ja meist 
identisch sind. Blühende, die Völker verbindende Handelsstraßen des aus¬ 
gehenden Mittelalters veröden vor unseren Augen, als mit der Entdeckung 
Amerikas für diese Völker neue Zeiten anbrachen. Ins Altertum zurück¬ 


gehend > lassen sich verschiedene Parallelen finden oder vermuten. So ist, 
wie mir scheint, der Weg von Gallien über Britannien nach Irland, wie 
ihn umgekehrt irische Mönche im 7.—10. Jahrhundert n. Chr. sicher oft 
zogen, wahrscheinlich erst eine Folge jener großen Umwälzung in west¬ 
europäischen Verhältnissen von Julius ( asars Eroberung Galliens (58 v. Chr.) 
bis des Julius Agricola Zug gegen die nordbritannischen Völkerschaften 
(a. 79—84 n. Chr.). Durch die Ausdehnung des römischen Weltreiches 
bis in jene nördlichen Striche, dadurch, daß Römer von Südwales, Nord¬ 
wales, Südschottland (Galloway) aus die irische Küste mit bloßen Augen 
sahen, daß in immer größerer Zahl Römer die neue gesicherte Straße bis 
zu den Irland benachbarten Punkten Britanniens zogen, kam überhaupt 
der Weg von Gallien nach Irland über Britannien in Aufschwung. Mo¬ 
dernen Stubenmenschen mit schlechtem Magen, die dadurch leicht den 
Gefahren der Seekrankheit ausgesetzt sind, mag der Gedanke an kurze 
Überfahrten, bequeme Landreise gar nicht die Vorstellung aufkoinmen 
lassen, daß im weiter zurückliegenden barbarischen Altertum Land häufig 
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trennt, aber Meer die fernen Uinder verbindet. Große Umwälzungen iin 
Völkerverkelir vollziehen sich nicht von heute auf* morgen, wie wir ja an 
dem allmählichen Veröden mittelalterlicher Handelsstraßen in der Neuzeit. 
l>eobachten können: es bestehen, oft für Jahrhunderte, beide Verbindungen 
nebeneinander. Diese Beobachtungen auf unser Problem angewendet, stellt 
sich die Frage zunächst so: können wir an der Wende von Altertum und 
Mittelalter sowie früher Spuren einer älteren Verbindung von Gallien nach 
Irland als die zur Zeit des römischen Weltreiches und später über Bri¬ 
tannien übliche nach weisen? Sehen wir zu, was sich lernen läßt. 

Ums Jahr 609 lebte in Luxeuil im heutigen Departement Haute Saüne 
nordwestlich von Beifort ein Ire namens (Kolumban. Um 588 hatte er mit 
12 Genossen, unter ihnen Gallus, Nordirland verlassen, weil es ihn rnrpit 
jter^yrmatirmem dfsidemre, wie der a. 640 schreibende Biograph Jonas er¬ 
zählt (Kap. 2). Südwestbritannien, wohin sie sich zunächst zu Schiff wen¬ 
deten, wie nach dem S. 46—48 Bemerkten verständlich ist, sagte ihnen 
nicht zu, weil es zu wenig Einsamkeit bot. Man pilgerte weiter und fand 
in der Vogesenwildnis zu Anagray die gesuchte Wüste (um 389); als 
auch dieser Ort im Laufe der Jahre diesen Charakter zu verlieren anfing, 
zog man nach dem im Dickicht des Waldes gelegenen, zerfallenen Berg¬ 
seh loß Luxovium (Luxeuil), das zum Burgunderreich gehörte. Columban 
war für damalige Zeit für kontinentale Verhältnisse ein hochgelehrter Mann; 
er verstand Griechisch, was sein Zeitgenosse, der Papst Gregor, den die 
Geschichte den Großen nennt, nicht konnte (s. Zimmer, Pelagius in Irland. 
S. 213—216) und wohl auch keiner der damaligen Vertreter des gallischen 
Episkopats. Columban überragte also für damalige Zeit an Bildung so den 
Papst Gregor und den gallischen Episkopat, wie heutigentags ein ka¬ 
tholischer Professor modernistischer Richtung in Würzhurg, Bonn, Straß¬ 
burg oder München Pius X. und den deutschen Episkopat überragt. Um 
die 'Einsamkeit 5 zu suchen, war Columban in die Vogesen- und Jura¬ 
wildnis gezogen: aber er war nicht nur ein gelehrter Mann, er war auch 
ein aufrichtiger Mann und unruhiger Geist, der wider seinen Willen den 
Beweis führte, daß Mensch — d. h. ganzer Mensch — sein heißt Kämpfer 
sein. Mit dem gallischen Episkopat und dem Papst geriet er in Streit 
über kirchliche Fragen und er richtete uns erhaltene Briefe an den galli¬ 
schen Episkopat und die Päpste Gregor (gest. 606) um! Bonifaz III. (608 
bis 615). Wenn so heutigentags ein katholischer Professor in Wfirz- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Auf irr lehn n Wrye kamen du Goidelen vom Kontinent nach Irland. 55 

bürg oder Bonn an den am io. Dezember 1907 in Köln versammelten 
deutschen Episkopat und den Papst Pius X. geschrieben hätte, wenn ei¬ 
serne wissenschaftlich berechtigten Anschauungen gegenüber römischer 
Rückständigkeit so vertreten hätte, wie der schlichte Einsiedler Columban 
an den gallischen Episkopat und die Päpste Gregor und ßonifaz III. tat¬ 
sächlich schrieb und wie er seine mit den Vätern des Konzils von Arles 
übereinstimmende Anschauung über Osterfeier, die auch noch Papst Damasus 
gebilligt hatte, gegen die Modernismen 5 des Papstes Gregor und des gal¬ 
lischen Episkopats verteidigte — dann würde der arme Professor sofort 
brotlos gemacht, dem Teufel und seinen Gehilfen in effigie — in corpore 
gestattet es die modern’ angehauchte weltliche Macht nicht mehr — über¬ 
liefert worden sein, und die Preßmeute guter Katholiken würde ihn zer- 
tleischt haben. Soweit waren die Vertreter des Reiches, das nach den 
Worten des Stifters nicht von dieser Welt’ ist, damals ums Jahr 600 
noch nicht verweltlicht.. So blieb diese Schriftstellerei des Columban ohne 
schlimme Folgen für ihn und seine Genossen. Als er aber in die welt¬ 
lichen Dinge seiner Zeit sich mischte, da zeigte es sich, daß die weltliche 
Obrigkeit zu allen Zeiten war, wie sie heute ist und auch im Zukunfts¬ 
staat sein wird: auf Antreiben der Großmutter Brunhilde befahl der Bur¬ 
gunderkönig Theuderich, den Coluinban mit seinen irischen Genossen als 
lästige Ausländer , wenn ich eine moderne Bezeichnung wählen darf, aus¬ 
zuweisen. Von Ragamund und einigen Soldaten sollte Columban mit denen, 
die aus Irland und Britannien mitgekommen waren, nach der irischen 
Grenze gebracht werden. Wir kennen den Weg in allen Hauptstationen: 
von Luxeuil brachten die Polizisten unter Ragamunds Leitung den Colum- 
ban nach Besancon, von dort nach Autun, Schloß Avalion, der Yonne ent¬ 
lang nach Auxerre, Nevers an der I»ire, Orleans, wo damals Theuderich 
residierte; von hier gings nach Tours, wo Bischof Leuparius (gest. 614) 
am Grabe des heiligen Martin die auf dem Schub befindlichen Iren im 
Gebet fand, sie bewirtete und mit dem Nötigen zur Weiterreise versah: 
diese ging nach der Hafenstadt Nantes an der lx>iremündung. König 
Theuderich hatte befohlen, hierher die Ausgewiesenen zu bringen; Bischof 
Sofronius und Graf Teudoald wareu im voraus angewiesen, die überfahrt 
des Columban mit seinen Gefährten nach Irland vorzubereiten und unver¬ 
züglich ins Werk zu setzen. Ein Schiff, quae Scottorum commercia vexerat 
(.Jonas, Vita Columbne, Kap. 22, 47), lag zur Rückfahrt nach Irland be- 
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wie seine Etymologie von ri aus AirAoroc beweist (s. oben Sitzungsberichte 
1909, S. 442, Anin. 1 ) — dies Christentum wird uns ewig ein Rätsel bleiben, 
wenn wir nicht seine Haupt wurzeln in dem westgallischen Christentum des 
4. Jahrhunderts suchen. Drei Punkte charakterisieren das alt-irische Christen¬ 
tum vom 6. bis 9. Jahrhundert: 1. die altirische Kirche ist nach ihrer Ver¬ 
fassung eine Klosterkirche, keine Episkopalkirche, eingeteilt in Kloster¬ 
sprengel, nichtbischöfliche Diözesen, und an der Spitze der Sprengel stehen 
die Äbte der Klöster, unter denen rpiwopi als Funktionäre so wie andere 
Klosterfunktionäre, wie der scriba, ihres Amtes walten; ist der Abt zugleich 
Rischof, dann ist er nur in seiner Eigenschaft als Abt Haupt der Kloster¬ 
diözese. -- Den zweiten Punkt bildet der ftir die Zeit vom 6. bis 10. Jahr¬ 
hundert vergleichsweise ganz unerhört hohe Bildungsgrad des irischen Klerus 
in kirchlicher wie klassischer Literatur: der Ire Pelagius war a. 415 auf 
der Synode in Jerusalem imstande, sich in griechischer Sprache zu verteidigen, 
während sein Gegner, der Spanier Orosius, nach eigenem Geständnis (Liber 
apologeticus 6 — 7) eines Dolmetschers bedurfte; der schlichte irische Mönch 
in Vogeseneinsamkeit (Anagrav) und wildem Jura(Luxeuil), Columban, der nur 
die gute Durchschnittsbildung in irischen Klosterschulen in zweiter Hälfte des 
6. Jahrhunderts besaß, konnte Griechisch, während sein Zeitgenosse, der in 
Rom als Patriziersohn geborene und eine Zeithing (um 580) in Konstantinopel 
als päpstlicher Nuntius tätige Gregor, den die Nachwelt als Großen ehrt, 
nach eigenem Geständnis kein Griechisch verstand; wo immer im weiten 
Frankenreich im 9. Jahrhundert jemand Griechisch kann, steht er unter 
dem Verdacht, ein Ire zu sein oder bei einem Iren in die Schule gegangen 
zu sein. — Der dritte Punkt ist der wunderbare Geist der Duldung und 
Milde, der die altirische Kirche beseelte, ehe «las geistige Rom sie in 
Banden schlug. Dieser Geist äußert sich einerseits gegen Mitchristen mit 
anderen dogmatischen Anschauungen, so daß arianische, priscillianische und 
pelagianische Ideen ohne Verfolgung im 5. bis 7. Jahrhundert in Irland 
Zuflucht hatten; anderseits spricht der Geist der Duldung und Milde sicli 
aus in dein Verhalten der Repräsentanten der altirischen Kirche zum klassi¬ 
schen Heidentum und zum Heidentum der irischen Vorzeit. 

Dieses Christentum «ler altirischen Kirche vom 6. bis 9. Jahrhundert 
knüpft an an das Christentum VVestgalliens. Von hier drangen zuerst auf 
«lern Handelswege christliche Ideen und klassische Literatur als Kultur¬ 
faktoren zu dem Priester- und Gelehrtenstande der heidnischen Iren; von 






Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Auf lorlchrm Wryr komm dir (ioidrlrn vom Kon! ihr nt mich Irland . 51 ) 

liier kamen im 4. Jahrhundert auf dem Handelswege Glaubensboten, erfüllt 
von dem (leiste eines Martin von Tours (gest. 401) und der Bildung eines 
Ausonius von Bordeaux (gest. 395). Zahlreiche Erinnerungen an den engen 
Zusammenhang des irischen Christentums des 6. bis 9. Jahrhunderts mü¬ 
dem Christentum Westgalliens des 4. Jahrhunderts hat man in Irland noch 
im 7. Jahrhundert und später bewahrt. Wir dürfen daher mit Recht den 
Import geistiger und geistlicher Güter aus den Ausfuhrhäfen Westgalliens 
im 3. und 4. Jahrhundert n. Chr. dem nachgewiesenen Import von galli¬ 
schem Wein nach Irland gleichstellen. 

* * 

* 
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I. Die Quellen. 


1 . 

Im Jahr 1264 war die Unterwerfung Islands unter die norwegische Krone 
vollendet. Wenige Jahre vergingen, und die Insel bekam ihr neues, von 
dem Norwegerkönig erlassenes Recht. Das alte freistaatliche Recht, wie 
es alljährlich auf der Landsgemeinde durch den Gesetzsprecher vorgetragen 
wurde, hatte man seit dem Winter 1117/18, also durch fast anderthalb 
Jahrhunderte hin, in Aufzeichnungen niedergelegt. Bewahrt sind uns 
hiervon kurze Bruchstöcke schon aus dem letzten Drittel des 12. und dem 
Beginn des 13. Jahrhunderts, und dann vor allem jene umfangreichen Samm¬ 
lungen aus den letzten Jahren des Freistaats, in denen die juristische 
Schreibertätigkeit ihren Gipfel erreichte. Mit dem spätem Namen Gragäs, 
»Graugans«, pflegt man diese ganze Rechtsliteratur zu bezeichnen. 

Es trifft sich so günstig, daß ebendieselben fünf Menschenalter der 
Insel in einer Reihe ausführlicher und glaubwürdiger Erzählungen ihr Ab¬ 
bild gefunden haben. Wir sind daher in der Lage, das Gesetz mit der 
Geschichte zu vergleichen. Auf dem einen Felde, dem des Fehdewesens, 
wird diese Vergleichung am ausgiebigsten, wenn auch die Erzählungen, 
denen unmittelbare juristische Belehrung femliegt, zu vielen Stücken des 
Gragas-Strafrechtes kein Gegenstück darbieten. 

Ein früherer Zeitraum Islands lebt nach in den andersartigen Prosa¬ 
darstellungen, die man insbesondere unter den Namen Isländergeschichten 
oder Familiengeschichten versteht. Hier wird uns erzählt von der Be¬ 
siedelung des Landes (874—930) und dann namentlich von den hundert 
Jahren, in denen der isländische Einheitsstaat sich ausbildete und zum 
neuen Glauben übertrat (930 —1030); es ist das Heldenalter der Insel, 

!• 
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und nach den vierzig Sagas, die ihm seine Heldenglorie verliehen haben, 
nennt man es die Sagazeit — wenngleich auch jene späteren 150 Jahre 
auf den Namen einer Sagazeit Anspruch hätten. Zwischen den beiden 
episch gespiegelten Zeiträumen liegt eine Lücke von zwei bis drei Gene¬ 
rationen, die durch einige Bischofsleben nur notdürftig überbrückt wird. 

Das Fehdewesen der Sagazeit, also des 10. und beginnenden 11. Jahr¬ 
hunderts, habe ich in der Schrift «Das Strafrecht der Isländersagas • (Leipzig 
191 1) dargestellt. Eine Hauptaufgabe war dabei, die Zustände der Fa¬ 
miliengeschichten zu vergleichen mit dem Strafrecht der Grägäs. Die 
Verschiedenheiten zwischen Saga und Rechtsbuch erwiesen sich als tief¬ 
greifend. Um diese Unterschiede geschichtlich zu beurteilen, mußte man 
die Erzählungswerke aus derZeit des geschriebenen Rechts, aus dem 12. 
und 13. Jahrhundert, heranziehen. Diese Werke halten sich in der ge¬ 
nannten Schrift im Hintergründe; nur eine Auswahl aus ihren Angaben 
wird mitgeteilt und nur mit dem Ziele, das Strafrecht der älteren Periode 
durch Übereinstimmungen und Abweichungen zu beleuchten. Die vor¬ 
liegende Studie will das Material des 12./13. Jahrhunderts in den Vorder¬ 
grund stellen und in weiterer Ausdehnung anfuhren, w r enn auch ohne 
den Anspruch auf halbwegs erschöpfende Behandlung. Die alten Isländer¬ 
geschichten werden uns also liier zum bloßen Vergleichsgegenstande. Die 
folgenden Blätter, ein Nachtrag zum »Strafrecht der Isländersagas«, knüpfen 
an die Richtlinien und Ergebnisse dieser Arbeit an und sind öfter zu 
Hinweisen darauf, auch zu Wiederholungen, genötigt. Ich zitiere das 
Buch als Str. d. Isl. 


2 . 

Von den Sagas, die das isländische Leben im 12. und 13. Jahr¬ 
hundert, bis zum Untergang der Republik, darstellen, sind die meisten 
schon um 1300 zu einem Sammelwerke aneinandergefugt oder ineinander- 
gearbeitet worden. Dieses umfängliche Korpus nennt man die Sturlunga 
saga, die »Geschichte der Sturlungen«: die Sturlungen waren eines der 
mächtigsten und das an berühmten Namen reichste unter den Geschlech¬ 
tern, die seit dem Ausgang des 12. Jahrhunderts auf der isländischen 
Bühne handelten und die Kräfte des Freistaats verwirtschafteten. 

Die Sturlungasammlung bringt, nach ein paar Anekdoten aus der 
Ansiedlerzeit, die von 1117 bis 1121 spielende Saga von Thorgils und Haf- 
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lidlii. Dann wendet sie sich dem Stammvater der Sturlungen zu: die 

Erzählung von Hvamm-Sturla streckt über die Jahre i 148 — 1 183. An diesen 

# 

Zeitraum schließt an die große »Islendinga saga«, verfaßt von Snorris 
Brudersohn, dem jüngsten Sturla; ihr Inhalt reicht herab bis zum Herbst 
1242. Eingeschaltet hat der Sammler in dieses Werk vier weitere Ge¬ 
schichten, teils vollständig, teils im Auszug. Die letzten 22 Jahre sodann 
vor der Unterwerfung behandeln in großer Ausführlichkeit die vier syn¬ 
chronistisch verwobenen Sagas von Thbrdh kakali, von Thorgils skardhi, 
von Gizur Thorvaldsson und von den Svinfellbewohnern. Hs entfallen 
nach dem Druck der Oxforder Ausgabe von dem Gesamtwerke etwa 170 
Seiten auf das 1 2. Jahrhundert, etwa 500 auf das 13. 

Außerhalb der Sturlungasainmlung kommen für unsere Zwecke fast 
nur die zwei erzählenden Denkmäler in Betracht: die Saga von Hrafn, 

Sohn des Sveinbjörn (spielt von 1190 bis 1216); der zweite Teil ist, 

# 

etwas verkürzt, auch als Einschaltung in Sturlas Islendinga saga über- 

# 

liefert; die Saga von Aron, Sohn des Hjörleif (spielt von 1200 bis 1255). 
Die mit dem Sturlungakorpus nicht vereinigten Lebensläufe der Bischöfe, 
die in unserm Zeitraum amteten, bleiben für das Strafrecht nahezu er¬ 
traglos. 

Von diesem Dutzend Geschichten ist etwa die Hälfte von Zeitgenossen 
und Teilnehmern der Ereignisse geschrieben worden, wenn auch nirgends die 
Aufzeichnung annalenhaft mit den Begebenheiten Schritt hielt. Bei der anderen 
Hälfte ist die Abfassung etwas weiter von der Handlung abgerückt, doch wohl 
nirgends um mehr als 60 Jahre, so daß die Söhne derer, die als Jünglinge 
die Vorfälle mitanschauten, als gesetzte Männer die Feder führten. Solche 
Zeiträume vermag auch in anderen Ländern, wo das Gedächtnis noch nicht 
durch eine überwiegende Buchbildung geschwächt ist, eine Überlieferung 
glaubwürdig auszudauern; auf Island kam dazu die altgewohnte Saga¬ 
technik, d.h. die Übung, denkwürdige Taten in wohlgeformten Geschichten 
vorzutragen und sie so in mehr oder weniger gefestigter Prosa durch die 
Jahre fortzuptlanzen. 

Die geschichtliche Exaktheit unsrer zwölf Sagas steht nicht völlig 
auf einer Linie: in der Arons saga, auch anderwärts hin und wieder, 
fühlt man eine leichte Annäherung an den Koman. Aber im großen und 
ganzen darf man diese Erzählungen als glaubhafte historische Quellen 
ansehen; historisch in anderm Sinne als die Familiengeschichten aus der 
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Sagazeit: sie besitzen nicht nur die innere Wahrheit des kulturgeschicht¬ 
lichen Bildes, sondern auch die Chronistengenauigkeit für das einzelne 
Faktum und Datum. 

Mit ihrer anderen Entstehungsweise, ihrer kurzen vorliterarischen 
Laufbahn ist auch ein weiterer Unterschied gegeben. Die Sagas des 
i 2./1 3. Jahrhunderts sind schwer überschauliche Stoffmassen, überfüllt mit 
Einzelheiten oft fast nach Art eines Tagebuchs, planlos, nüchtern und 
seelenarm wie das Leben, aus mittlerem Abstand geschaut. In den alten 
Familiengeschichten herrscht — bis zu einem gewissen Grade — die plan¬ 
volle Klärung des Fernblicks und die Wärme, die Intimität der Kunst. 
Was diesen Geschlechtssagas ihren Zauber gibt: die verdichteten Szenen 
mit den zeichnenden, tief herausgeholten Aussprüchen, die sich so schön 
als Gesinnungsdokumente ablesen lassen — dergleichen ist bei den Bericht¬ 
erstattern der Sturlungenzeit dünner gesät. Im Blick auf das Fehdewesen 
kann man sagen, daß die jüngeren Geschichten für Truppenstärke, Fristen, 
Bußsummen, für alles Zahlenmäßige, mehr Aufmerksamkeit haben, an den 
Charakteren, den inneren Triebkräften weniger Anteil nehmen. Das Zu- 
ständliche, die wiederkehrenden Bräuche werden selten ausgemalt: die 
Verfasser stehen zu sehr unter der Empfindung, daß sie eine allen Lands¬ 
leuten bekannte nahe Vergangenheit vor sich haben, kein verklärtes »Es 
war einmal«, wie bei den Taten der Sagazeit. Die den älteren Werken 
geläufigen Hinweise: »wie es damals Sitte war« begegnen kaum 1 , denn 
es war selten Anlaß dazu. 

Die einzelnen Geschichten haben ihre besonderen stofflichen Nei¬ 
gungen. So führen die Erzählung von Tliördh kakali und die von Thor- 
gils skardhi tiefer in die Beweggründe ihrer Handelnden ein als die recht 
spröde, tatsachensüchtige Islendinga saga des Sturla. Anwandlungen von 

kirchlicher, sittenrichterlicher Betrachtung hat die Geschichte von Gudh- 

$ 

mund gbdhi, in schwächerem Grade die von Hrafn und die von Aron; 
im allgemeinen herrscht in unsern Denkmälern jene einzigartige altislän¬ 
dische Sachlichkeit, die von Gutem und Bösem erzählen kann, ohne zu 
lobpreisen oder sich zu entrüsten; darin gehen diese Geschichten über die 

§ 

1 Ein Fall 1, 554, 17 (u. § 52); sieh auch Bj. M. Olsen, Safn 3, 232. — Wohlgc- 
merkt: wo wir von »älteren« und »jüngeren« Sagas reden, denken wir nur an die zwei 
Zeiträume, denen die Stoffe angehören; die Zeit der Niederschrift ist für beide Klassen 
dieselbe, im wesentlichen das 13. Jahrhundert. 
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der Sagazeit noch hinaus, daß man meist »Helden« und »Gegenspieler« 
kaum unterscheiden kann: so parteilos ist die Spiegelung. Ungleich in 
den einzelnen Werken sind auch die Darstellungsmittel, unter anderem 
die Handhabung des Dialoges, die bildweckende Wiedergabe des «äußeren 
Geschehens. Uns kommt es hier nicht auf eine Unterscheidung der lite¬ 
rarischen Schöpfungen an, daher zitieren wir im allgemeinen die Sturlunga- 
saminlung als ungeteilte Masse. Wo sich aber ältere und jüngere Bräuche 
abheben, ist auf die Tatsache hinzuweisen. Überhaupt haben die Jahres¬ 
zahlen in unserm Zeitraum ein anderes Anrecht auf Beachtung als bei 
den Familiensagas, die durch das lange mündliche Dasein so halbwegs 
zeitlos geworden sind*. 

Zu diesen erzählenden Quellen tritt eine Reihe von Erlassen kirchen¬ 
polizeilicher Art, darunter ein paar amtliche Schreiben norwegischer Erz¬ 
bischöfe aus den Jahren 1173—1211; sie werfen Licht auf die sitt¬ 
lichen Zustände, «auch das Fehdewesen Islands im Zeitraum der Sturlunga 
saga 2 . 


II. Aus der Kultur der Sturlungenzeit. 

3 . 

Das Fehdewesen unsres Zeitraumes spielt sich «ab in einem Kultur¬ 
bette, das von dem der Sagazeit* greifbar verschieden ist. Schon in der 
um 1120 spielenden Haflidha saga zeigt sich der Abstand der Gesittung, 

1 Die Abkürzungen sind: Sturl. = Sturlunga saga, ltcrausgegeben von dem Kgl. 
Nordiske Oldskrift-Selskab (durch K&lund), 2 Bde., Kopenhagen 1906—1911; die Zitate 
mit bloßer Band-, Seiten- und Zeilenzahl meinen dieses Werk. 

K&lund, (Ibers, der Sturl. = Sturlunga saga i dansk ovcrwettelse ved Kr. K&lund, 
2 Bde., Kopenhagen 1904. 

lirafns s. = Hrafns saga Sveinbjarnarsonar in den Biskupa Sögur, Kopenhagen 1858, 

1, 639—676. 

# # 

Arons s. = Arons saga lljürleifssonar in der Sturlunga saga, herausgegeben von 

G. Vigfüsson, Oxford 1878, 2, 312—347. 

# 

Safn = Safn til sögu Islands og islenzkra hokmenta; in Bd. 3 dieser Zeitschrift, Ko¬ 
penhagen 1902, hat Bj. M. Olsen das gegenseitige Verhältnis unsrer Saga werke aul’s gründ¬ 
lichste untersucht; vgl. dazu K&lund, Aarboger for nordi.sk Oldkyndighed 1901 8.259fr.; 
Mogk in Pauls Grundr. d. germ. Philol. 3, 779 fr.; F. Jonsson, Den islandske Littcraturs 
Historie, Kopenhagen 1907, 8.315 fr. 

1 Herausgegeben im Diplomatarium lslandicum 1, 218—369, Kopenhagen 1857—1876. 
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in erhöhtem Maße sodann in den Händeln seitdem Ausgang des ^.Jahr¬ 
hunderts l . 

Die Verfassung der Insel war dieselbe geblieben seit dem Jahre 1004; 
es gilt hier das im Str. d. Isl. Kap. II Bemerkte. Die wirtschaftlichen 
Bedingungen haben sich darin geändert, daß das Silber seltener geworden 
ist und nicht mehr die Geldwährung bestimmt; man berechnet die Werte 
nach der Haupthandelsware, dem Wollenstoff: die Einheit ist entweder die 
Elle Fries (dln vadmäla) oder die »Unze im Betrag von drei Ellen« (priyyja 
tilna eyrir); fünfzehn solche Rechnungsunzen kamen gleich einer gemünzten 
Unze aus reinem Silber, dem eyrir silfrs. Im übrigen kann man die Neue¬ 
rungen der Sitte auf diese fünf Erscheinungen zurückfuhren. 

A. Das Island der Sagazeit besaß eine breite Aristokratie: 39 Familien 
als Inhaber der »vollen und alten« Godentümer, daneben zahlreiche Groß¬ 
bauerngeschlechter, die sich nicht geringer fühlten. In der Sturlungenzeit 
hat es sich zusammengezogen zu einer Oligarchie: einzelne Häuser hatten 
mehrere Godorde unter sich gebracht, durch Kauf, Heirat, durch Gewalt. 
Zuweilen lagen diese Godorde in verschiedenen Landesvierteln, so daß ein 
Herr wie Sighvat im Westen und Norden, ein Gizur in seinem angestammten 
Süden und dazu im Nordviertel seine Herrschaft übte. Da außerdem das 
einzelne Godentum jetzt räumlich abgerundet war, alle Insassen einer 
geschlossenen Landschaft in sich begriff, näherte sich die Stellung des Goden 
weit mehr der eines gebietenden »Landherrn«. Sechs bis acht regierende 


1 über die Sturlungenzeit, namentlich von ihrer politischen Seite, handeln Konrad 
Maurer, Island, bes. § 6 und 8, Vorlesungen über altnord. Rechtsgeschichte 4, 20 fl*, und 
die von ihm, Island S. 125 Anm. 4, erwähnten Schriften (Jon frorkelssons Gizurhiographie 
war mir nicht zugänglich). Manche Seiten beleuchtet treffend W. P. Ker in seinem Vortrag 
über Bischof Gudhmiind, Saga-Book of the Viking Glüh 1907. Zu Maurers Kulturschilderung. 
Island S. 269—276, muß bemerkt werden, daß sie mehr eine Anklageschrift ist als eine 
geschichtlich-seelische Darlegung. Nicht nur daß Maurer ganz vom Standpunkt einer be¬ 
stimmten christlich-bürgerlichen Kthik aburteilt (das Buch stammt aus dem Jahre 1874): er 
greift auch die Dokumente einseitig heraus, läßt die Stellen mit feinerer sittlicher Differenzierung 
nicht zu Worte kommen und gelangt zu so unzutreffenden Sätzen wie: daß »in der Sturlungen¬ 
zeit jede Scheu vor irgendwelchem Treuhmche oder irgendwelcher sonstigen Schandtat 
völlig verschwunden ist. Weder der Dingfrieden noch der Kirchenfrieden wird mehr ge¬ 
achtet, der Eid ohne Bedenken gebrochen und selbst das verwandtschaftliche Band .. . 
ungescheut in schnödester Weise verletzt« (S. 275f.). Dein halte man gegenillier die tat¬ 
sächlichen Feststellungen 11. § 4, 7, 18, 23, 27. Auch Munchs zusammenfassende Sätze, 
Det n or.sk c Folks Historie IV 1, 314 f. fallen in einen summarischen Kanzelton. 
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Sippen ragen in (len letzten Mensehenaltern des Freistaats hervor. Sie 
machen die isländische Geschichte — neben den Bischöfen und dem Nor¬ 
wegerkönig. Der Abstand hat sich vergrößert zwischen den hpfdinyjtir , den 
Häuptlingen, und der von ihnen geleiteten oder umworbenen Masse der 
Ixindr , der Bauern, seit den 1240er Jahren kann man sagen: der Unter¬ 
tanen. Die Fehde bekommt durch diese Zustände ein merklich verändertes 
Aussehen (u. §22f.), und bei den schiedlichen Vergleichen werden die 
Unterwerfungseide ein früher unbekannter Faktor (§ 38). 

B. Auch die Kriegergesinnung, die Anschauungen von dem, was gegen 
den Feind erlaubt und anständig ist, haben sich gewandelt. Die alte 
Ritterlichkeit, die der Wikingzeit, die im geordneten Kriegsleben ausge¬ 
bildete, hatte man verlernt; eine Zeit der ausschließlichen Bürgerkriege 
war solcher bändigenden Zucht nicht günstig. Und die neue Ritterlichkeit, 
die eigentliche, die von Frankreich und den Kreuzzügen ausstrahlte, hatte 
Island nicht erreicht; kaum daß man da und dort in einer Einzelheit den 
veredelten Rittergeist durchschimmern sieht. Auch nach den äußern Lebens¬ 
formen macht uns die Sturl. völlig vergessen, daß wir im ritterlichen 
Hochmittelalter, in der Zeit Philipp Augusts und der Hohenstaufen leben. 
Der Abschnitt über die Rache wird uns von der Fehdefuhrung des stur- 
lungischen Island einen Begriff geben. 

4 . 

C. Auffällig verschoben haben sich die geschlechtlichen Verhältnisse. 

Aus den Familiensagas empfängt man den Eindruck, daß das geltende 

Eherecht (Monogamie mit erlaubtem, offenem Konkubinat; die Scheidung 
beiden Gatten äußerst leicht gemacht) den Bedürfnissen des Volkes wie 
angegossen sitzt, daß die Mehrzahl der Ehen ruhig, zufrieden und frucht¬ 
bar verläuft und daß die Leidenschaften der Männer sich mehr richten auf 
den Besitz aller andern, sinnlichen und geistigen Güter als auf den des ver¬ 
botenen Weibes. Daher denn die Fehden nur selten dem Rachebedürfnis 
des gekränkten Ehemanns oder Vormunds entspringen. 

Die Isländer der Sturlungenzeit, die nun an die 200 Jahre unter der 
christlichen Auffassung der Ehe gestanden haben, sind auf dem Wege, die 
freie Liebe einzufuhren. Das auf die legitimen Kinder eingeschränkte Erb¬ 
recht ist sozusagen die einzige Erinnerung an die staatliche Ehe. Die 
großen Herren unterhalten ganz ungehemmt ihre Verbindungen mit Töchtern 
Phil.-hist. K/as.v*. 1912. Abh. IV. 2 
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vornehmer Familien, bisweilen neben einer Ehefrau. Eine reiche junge 
Witwe kann zu Snorri ziehen und Güterteilung mit ihm eingehen, ohne 
dafür die Form des Eheschlusses nötig zu finden. So begründet der helden¬ 
hafte Thördh kakali in seinem kurzen Lebenslauf eine Nachkommenschaft 
mit vier Geliebten, von denen drei mit dein Vatersnamen aufgeführt 
werden, also einigermaßen von Familie waren 1 , und ein Häuptling vom 
Range des Siemund Jönsson hinterläßt aus vier freien Verbindungen elf 
Kinder, die in keiner Weise aus der vornehmen Gesellschaft ausgeschlossen 
sind. Da man erst seit den 1230er Jahren für den Zölibat der Geistlichen 
zu kämpfen begann, hatten die prestar ähnliche Freiheit — soweit die 
Mittel reichten. Audi bei den kleineren Leuten wiederholen sich oft An¬ 
gaben wie: »bei ihm lebte als Genossin die N. N.« oder »der Mann der N.N. 
starb; da zog der Soundso zu ihr«. 

Gleichzeitig aber haben sich die Fälle, daß gewaltsam in die Rechte 
des Ehemanns, Liebhabers oder nächsten Verwandten eingebrochen wird, 
außerordentlich vermehrt. Einen Streit um das Weib finde ich an 23 Stellen. 
Darunter steht ein so bezeichnender Fall wie der von Hallgerdh und Pal 
aus dem Jahre 1 174 ; wir wollen ihn in verkürzter Wiedergabe einschalten. 

Die schöne und treffliche Hallgerdh ist die Tochter eines vornehmen 
Geistlichen und mit einem Priester in Helgafell verheiratet. Der Häupt¬ 
ling Pal, ebenfalls durch leibliche und geistige Vorzüge ausgezeichnet, 
»nahm seinen Bruder Snorri (Thördharson) ins Gespräch und sagte, er 
wolle nach Helgafell hinüber und die Hallgerdh wegholen; er erbitte sich 
dazu seine Hilfe. Snorri sagte, es zieme sich wenig, so etwas an vornehmen 
Geistlichen zu begehen; er meinte auch, es wohnten Leute in der Nach¬ 
barschaft, die so etwas nicht dulden würden. Pal sagte, darauf wolle ers 
ankommen lassen. Danach zogen sie aus (offenbar auch der Bruder) mit 
nicht ganz geringem Gefolge, . . . kamen zur Nachtzeit nach Helgafell, 
gingen sofort in den Schlafsaal, und Hallgerdh wmrde aus dem Bett ge¬ 
nommen und herausgetragen,« ihren Mann und einen andern Priester hält 
man so lange fest. — Auf dem nächsten Allding erscheint mit den Brüdern 
Pal und Snorri auch Hallgerdh (hier erst merkt man, daß jener Raub aus 
dem Bette nicht so ganz unfreiwillig war). Man ersucht nun den großen 
Jön Loptsson, einen entfernten Verwandten der Hallgerdh und Freund des 

* 2, 104, 7. 

3 1, 104, 15 ff. Wortgetreu Übertragenes steht in Anführungszeichen. 
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gekränkten Ehemanns, sich der Sache anzunehmen. Er findet den Fall 
in der Tat anstößig und läßt Hallgerdh zu sich rufen. Dann hält er ihr 
vor, wie wenig sich das zieme; sie möge doch diesem bösen Vorhaben 
entsagen; »zwischen uns hat es immer gut gestanden, und jetzt möchte 
ich, daß du dich mit deinem Manne verträgst. Mag dir auch der andre 
würdiger erscheinen, so vergiß doch nicht die Verantwortung dabei! ... 
Es ziemt dir mehr, daß du freiwillig davon abläßt, als daß es zu einer 
gezwungenen Trennung kommt; denn das Schicksal wird dir keinen langen 
Nutzen davon gönnen. Für diesmal soll man nicht in dich dringen, aber 
ich will dir sagen, was daran hängt: wenn du meine Worte achtest und 
freiwillig mit deinem Manne heimziehst, dann verspreche ich dir, wenn 
du jemals meine Fürsprache brauchst, werde ich dir ehrlich beistehen ...» 
Hallgerdh geht darauf ein; Jon bestimmt den Geistlichen, daß er seine 
Frau wieder zu sich nehme, und man legt den Handel bei. (Kurz darauf 
erfüllt sich Jons prophetische Ahnung: Pal ertrinkt in der Eisföhrde.) 

Die vielseitig lehrreiche Stelle mag nebenbei, in der Rede Jons, die 
wahrhaft feine Sittlichkeit bezeugen, die in dem Island des beginnenden 
Verfalles noch gedieh. Man hat die Verwilderung der Sturlungenzeit mit 
den Greueln der Merowinger verglichen; aber wo fände sich in dem ganzen 
Gregor von Tours ein solches Dokument unklösterlicher, diesseitiger Lebens¬ 
weisheit und verstehender Milde, wie sie freilicli dem Zelotismus der Kirche 
nicht erwachsen konnte! Dieses Gewicht, das auf die Freiwilligkeit des 
Entschlusses gelegt wird; die Abwesenheit von Strafandrohungen; das 
abwägendc Verstehen, nicht rechtwinklige Verurteilen: Jon erscheint gleich¬ 
zeitig als Anwalt und als Beichtvater der Schuldigen —: darin verspürt 
man eine Humanität, die schon über das Mittelalter hinausweist. 

Daß der Mann die Verletzung seiner Gattenehre nicht als unheilbar 
aufnimmt, steht nicht ganz allein. Als im Jahr 1198 der gefangenge¬ 
nommene Häkon Thördharson geköpft werden soll und niemand Lust zu 
dem Henkersamte hat, da erbietet sich endlich Sigurdh dazu; worauf 
Häkon die Worte spricht: »recht so; denn von dir hab ich’s am wenigsten 
verdient von allen hier; ich nahm (licli auf, als du mittellos ins Land 
heraus kamst, und gab dir Unterkunft; aber ich traf dich dreimal im Bett 
bei meinem Weibe Gudhrun« 1 . 


1 1, 204,6; sieh auch 1, 178, 1 (u. §29); 417,8. 
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5 . 

D. Das Christentum, das für die Sagazeit, auch ihr letztes Drittel, 
noch keine Macht bedeutet, ragt jetzt überall herein. »Christen leute mit 
der Wikinger Moral« hat man die Isländer dieser Zeit genannt'. Von der 
Ethik des Urchristentums ist allerdings kein Hauch bei ihnen zu verspüren; 
aber auch das Wikingische hat sich, wie wir schon sahen, verschlechtert 
und gewiß nicht ohne Einfluß der Kirche, die den alten, nicht kulturlosen 
Lebensstil erschütterte, unsicher machte, ohne den neuen, asketisch ge¬ 
bändigten einführen zu können. 

Man erstaunt, welch großen Raum der äußert* Apparat des Christen¬ 
tums einnimmt. Jeder dritte, vierte Isländer entpuppt sich gelegentlich 
als Inhaber einer der niedern Weihen; seiner Lebensführung hat man nichts 
angemerkt. Es begegnen Fälle, daß der Anführer vor dem Gefecht seine 
Krieger mahnt, jeder solle drei Paternoster hersagen’: daß mitten in der 
Flucht einer stehen bleibt und ruhig sein Ave Maria betet, bis der Todes¬ 
hiob eines Verfolgers ihn ereilt'; daß einer unter den Qualen der Ent¬ 
mannung und Blendung den Landesheiligen, Thorläk, anruft und ein Gebet 
an Maria spricht 4 . Die Häuptlinge Odd wie Thorgils, die sonst mit festen 
Füßen im weltlichen Leben drin stehen, verbringen beide die Nacht vor 
dem tödlichen Überfall auf sie mit geistlicher Beschäftigung: Odd sagte 
lange Zeit Gebete her und las in seinem Psalmenbuch Thorgils ließ sich 
vorlesen die Geschichte des Thomas Becket: »der war sein Liebling unter 
den Heiligen«, und als die Geschichte dahin kam, wo man dem Thomas 
die Glatze vom Kopfe haut, da sagte Thorgils: »das müßte ein schöner 
Tod sein 6 !« 

Unablässig spielt die Beichte. Vor der Köpfung verlangt der Ge¬ 
fangene nach dem Priester 7 , und wenn er dessen Tröstung erhalten hat, 
kann es von ihm heißen: »er erlitt den Tod tapfer und seines Seelen¬ 
heils gewiß« (/tardliya ok hjälpvanligd) — eine Wendung, die zu dem hundert¬ 
fach gerühmten Todesmut des Kriegers so deutlich den neuen christlichen 
Gedanken lierzuträgt\ Mehrmals aber versagt man dem Todeskandidaten 

1 Ainira, Westnord ischea Obligationenrecht S. 22. 

* 2, 262, 14: vgl. Sturlas Gebet vor der Schlacht von örlygsstadhir, 1, 523, 26. 

1 2, 95,6. 4 1, 485,20; ähnlich 2, 209,28. 1 2, 234,11. 4 2, 295, 33. 

7 1,473,22; 529,13; 539,11; 2,42,6; 56,7 v. u.; 183, 13; 220,18; 317,10. 

• 2, 127,6. 
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den Priester 1 . Der sterbende Kolbein, ( 1 er den Bischofssitz überfallen hat 
und im Bann steht, muß erst einen »Versöhnungseid« (scrttar eid) leisten, 
d. h. hier soviel, wie seinen Frieden mit der Kirche beschwören, ehe man 
ihm das Sakrament reicht". Einmal, i, 473, 23, erklärt der beichteab¬ 
nehmende Priester, der eine der Gefangenen habe von sich solche Dinge 
bekannt, daß er finde, man könne ihn nicht hinrichten (man müsse ihm 
Zeit zur Buße lassen); aber der Anführer — der sonst verhältnismäßig 
milde Thordh Sturluson — erwiderte, dann habe er erst recht den Tod 
verdient, und zwar durch den Strang (eine sonst in der Sturl. nur gegen 
Diebe angewandte Todesart); und so geschah es. 

Auch vor dem Angriff* kann man zur Beichte schreiten 3 oder Gelübde 
ablegen, zu fasten, Messen zu bezahlen 4 . Oder endlich nach einem Tod¬ 
schlage, einem kriegerischen Zuge sucht man den Beichtvater auf und läßt 
sich Kirchenbußen auflegen 5 . Dem Ingimund, der einen Geistlichen über¬ 
fallen und erschlagen hat, verweigert Bischof Brand d. Ä. die kirchliche 
Büßung: er habe es verdient, daß man ihm das Leben nehme; aber das 
sei nicht seines Amtes — daher schickt er ihn zu einem Verwandten, der 
ihn bei sich aufnehmen soll 0 . Thordh findet die Buße zu groß, die seinem 
Sohne Sturla durch den Geistlichen von Helgafell aufgelegt worden ist, 
und er rät ihm, sich an den Bischof von Skalaholt zu wenden'. Als sich 
Jon Birnuson vierzigtägigem Bußfasten unterzieht, erregt er den Verdacht, 
er sei schuld an einem kürzlich vorgefallenen Todschlage 8 . Von einem 
gewissen Martein, der einen Todschlag verübt hat, heißt es, er habe nicht 
frei herumziehen können, weil er unter Pönitenz stand 0 . 

6 . 

Die Geistlichkeit, zumal die Bischöfe, vertreten nicht nur die eignen Kla¬ 
gen, die ihr Amt mit sich brachte: die Klagen um das Kirchengut, um Gottes¬ 
lästerung, um Heirat in verbotenen Verwandtschaftsgraden 1 ’; sie nehmen 
auch vielfach Partei in den Streitigkeiten der Häuptlinge. Der unselige 


1 3, 212,23; 238,17; 297,17. * 1, 282,23. 

a 1, 433* *8. 20; 458, 17; 522,25; 2, 266,31. 

4 2, 65,27; 266,27. * 1, 4*7*24; 486,5; 566,3; 2, 208,15. 18. 

* 1,170,23. 7 1,486,6. 8 1,355,22. 

0 Var Latin fmx sidr t f er dum, ai Latin vor i sknptum ok kdrinu 2, 156, 1. 
10 I, 222, 16; 233, 10; 279, io. 
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H E ü 8 L E R : 


Gudhinund der Gute (Bischof 1203—1232) ist seine halben Amtsjahre eine 
Quelle des Haders fiir das Land; unter ihm spitzt sich mehrmals der Wett¬ 
bewerb von staatlicher und kirchlicher Gerichtsbarkeit zu zu unversöhnlicher 
Gegnerschaft 1 * . Eine minder geistliche, mehr aufs Diesseits gerichtete Po¬ 
litik treiben die zwei gebürtigen Norweger, Bischof Heinrek und Bischof 
Sigvardh (1238—1268), eine Politik, die mehr nach dem norwegischen 
König orientiert ist. Heinrek, der in die nordländischen Händel der 
1 250er Jahre, keineswegs als Friedensengel, eingreift, erlebt es einmal, daß 
der Häuptling Odd ihn zum Gefangenen macht*. Bischof Sigvardh, bei 
dem Angriff auf sein Gehöft Skälaholt, erlaubt allen seinen Klerikern, die 
Waffen zu ergreifen für den ihm verbündeten Gizur; auch er wolle kämpfen 
mit den Waffen, die ihm zu Gebote ständen 3 . Das ist der Kirchenbann. 

Bann und Interdikt (fxinn oder störmati; forbod) werden in der Hand 
Bischof Gudhmunds und dann besonders in den 1240er und 1250er Jahren, 
unter Bischof Heinrek, zu einer wirksamen Bedrohung und Züchtigung der 
Häuptlinge und ihrer Heerhaufen 4 * . Das Verbot des samneyti , der Gemein¬ 
schaft mit den Gebannten, tut gelegentlich seine volle Wirkung auf die 
Bauernschaft 6 . »Der Bischof (Heinrek) verbot jedermann, Umgang zu haben 
mit den Gebannten oder ihnen irgendwie behilflich zu sein. Doch sagte 
er, lieber als sich berauben zu lassen, solle man den Gebannten Essen 
liefern, aber die Beste den Hunden geben' 1 !« Ein andermal wird das Ge¬ 
meinschaftsverbot selbst von den Geistlichen des Sprengels mißachtet; »sie 
hielten auch nichtsdestoweniger die Messen ab (in den Kirchen der Ge¬ 
bannten), mochte es ihnen auch der Bischof verbieten oder sie in Bann tun 
um solchen Ungehorsam« 7 . Der Häuptling Thorgils skardhi selber erklärt 
dem Gesandten B. Heinreks: »der Bischof mag s mit seinen Bannsprüchen 
halten, wie er will«, er mag sehen, was daraus erwächst: seine Freunde 
und Helfer können froh sein, wenn sie mit Raub und Schlägen davon¬ 
kommen'*! 


1 Vgl. 1, 276, 19; 279. 23; 280, 1. 11; 288, 16. Maurer, Vorlesungen über altnordische 

Heehtsgeschichtc 5, 404. 

* 2, 225,9. 1 1, 563, 16; 565, 3. 

4 1, 277, 4. 15; 278, 8; 280, 1; 2, 19, 7. 20; 167, 16; 177, 1. 22; 214, 13; 223,*30; 272, 
11; 274,34; 275, 17; 282,9; ein llauptfall unter B. Thorlak d. H.: Bisk. 8s. 1, 291 f. 

* 2, 272,14. 0 2, 274,35. 7 1, 280,14. 

* 2, 282, 11; sieh auch Thorgils’ Steilung zu der Interdiktdrohung des Geistlichen 
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Aber in diesem wie anderen Fällen trägt man es doch nicht auf die 
Dauer, daß man von der Kirche, der Verwalterin der Heilsmagie, ausge¬ 
schlossen sei und »daß die Kirche ohne Messe bleibe« 1 ; eifrig bemüht 
man sich, »Lösung und gesetzlichen Ausgleich« (lausn ok loglega scott) von 
dem Kirchenfürsten zu erlangen*. Nicht selten ist der erste Gang nach 
einem Rachezug, einem Gefecht, einer Brandstiftung der zum Geistlichen, 
daß er die blutbeileckten Sieger aus dem Banne löse, ihnen das samneyii 
zurückgebe 3 . Eine ausdrückliche Exkommunikation braucht nicht voran¬ 
zugehen: durch die Kriegstat selbst wird der Bann verwirkt. 

Den höchsten Triumph erlebt die Banngewalt darin, daß diese eigen¬ 
willigen isländischen Granden eine Romfahrt antreten, wie Johann Parri- 
cida, um von dem Kirchenhaupte die lausn al/ra sinna mala (die Absolution 
von all ihren Klagesachen) zu erlangen 4 . Der stolze Sturla läßt sich her¬ 
umführen von Kirche zu Kirche in Römaborg und trägt mannhaft, »wie 
das zu erwarten war«, die Auspeitschung unter den Augen der Zuschauer, 
die den Tränen nicht w f ehren können, »daß ein so ansehnlicher Mann so 
zum Erbarmen behandelt ward« 3 . So gereinigt und gestärkt, vollführt 
er das Jahr darauf in der Heimat die Rachezüge, die mehr als alles Frühere 
die Rücksicht auch auf die weitere Sippe hintansetzen. 

7 . 

Dennoch hat sich die Kirche auch als Friedensmacht auf Island be¬ 
tätigt. 

Es kommt vor, daß ein Bischof allen Leuten auf dem Allding unter¬ 
sagt, in Waffen zu den Gerichten zu gehn”. Der edle Brand Jönsson, Abt und 
nachmals Bischof von Hölar, schickt einen Verwandten zu Thorgils skardhi, 
als sich dieser im Sommer 1255 zu dem entscheidungsvollen Zuge ins 
Nordland aufmacht: «... bring ihm meinen Gruß und bitte ihn, daß er 
Schuldlosen immer so wenig Unrecht tue wie möglich . . . Ich wünschte, 
Schwager, daß du dem Thorgils ein guter Gefolgsmann wärest und ihn 


1 1, 289,21. * 2, 276,5—36, vgl. 1, 287,14; 289,4. 

1 1, 44**19; 539* *35 5*>5* 23; 2, 183,17; 205,22; 271,7. 

4 80 Stiirln Sighvatsson 1, 450, 29; Knibein d. J. mit drei Gefährten 1, 476, 21; Oro»kja 
1, 486, 18. 28; Gizur 2. 132, 12. Eine anerbotene Södfahrt •sieh selbst und dem Gegner zum 
Heile- f, 438,8, ähnlieh 2, 188,20. Die mit milder Acht verbundenen Fälle 11. §55. 

§ ii45°*3!- 8 1,460,28. 
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immer zum Bessern antriebest 1 !« Solche Worte kommen kaum über <lie 
Lippen eines Weltlichen. Bischöfe werden um Rat angegangen 3 ; sie mahnen 
zum Frieden, sehr oft sind sie es oder andere Geistliche, die sich um An¬ 
bahnung eines Vergleichs bemühen, deren Vermittlung oder Fürbitte man 
anruft 3 . Auch das Schiedsrichteramt wird gar manchesmal in ihre Iländc 
gelegt (sieh § 37). 

Auf die Heiligkeit des Kalendertages, auf die gegenwärtige Passions¬ 
zeit, »eine so große Gnadenzeit«, beruft man sich, um vom Kampfe ab¬ 
zuhalten, zum Friedensschluß zu raten 4 . Zu den verpflichtenden mensch¬ 
lichen Banden gehört jetzt auch die Patenschaft 5 * . 

Die Geistlichen ihrerseits werden lange nicht immer geschont: dafür 
haben sie ihre Hände zu tief in dem weltlichen Hader. Aber doch kann es von 
einem Jön heißen: »daß er heil davon kam, hatte er seinem Priesterstande 
zu verdanken« 4 '; den in den Schlafsaal einbrechenden Feinden ruft einer zu: 
»greift uns Laien an und laßt den Pfarrer in Frieden 7 !« und beim hitzigen 
Angriff auf Skälaholt hüten sich alle, dem Bischof und seinen Pfaffen 
Schaden zu tun*. Auch das geistliche Gehöft und Grundstück scheut man 
wohl einmal anzutasten '. Wenn Gudhmund dyn bei seiner Brandstiftung 
der Kirche des Gegners eine Kuh gelobt, falls die Kirche dem von ihm 
selbst angelegten Feuer entgehe, so zeigt dies wieder jenen dumpfen Zu- 
sammenklang von heidnischem Rachesinn und frommem Zauberglauben, der 
das sturlungische Christentum kennzeichnet 1 ". 

Unzählige Male dient das Kirchengebäude als Asyl für Männer und 
Weiber, Kinder und Erwachsene. Auch die Habe birgt man unterm Kirchen¬ 
dach, wenn der Feind heranrückt. Es sind seltene Ausnahmefalle, daß 
man einen in die Kirche Geflüchteten vergewaltigt 11 ; der Rat dazu wird 


1 2, 256,30. * 1, 199,10; 209, 16. 

8 1, 34, 4. 14; 35, i; 36, ii; 42,4; 196, 6; 197,6; 205, 17; 238, v; 242, 26; 325, 12; 
328, 5; 341, 21; 379, 20; 444. 5; 449, 11; 462, 7 ; 566, 29; 2. 3. 1; 91,11; 110, 23; 121, to; 

122,19; 217,27; 223,4; 263,20; 264,23. 

4 i, 27,26 (vgl. 28,2); 34,21; 130,8; 556,1; 2, 245,27. Über den Kirchenfriedeti 
sieh Maurer, Vorlesungen 5, 128 fr. 

1 1,78,22. * 1,454,20. 7 1,401,18. * 1,565,4.16. 

9 2, 206, 7; 251, 25. 

10 1, 194.7; innerlich verwandt 1, 143,21. 

11 1, 287,24; 531,18; 2, 26,4; 323,29; nicht verwirklichte Fälle 2,76,15; 79,25; 
323,4 (1,203.21 erreicht Hildihrand nur das Portal). 
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mehrmals streng abgewiesen 1 . An (lern Julgelage im Jahr 1243 läßt Thbrdh 
kakali alle seine Mannen nach alter Sitte Gelübde ablegen ( heitstrengincj ); 
er selbst »legte das Gelübde ab, niemals jemand aus einer Kirche heraus¬ 
nehmen zu lassen, wie er sich aucli gegen ihn vergangen hätte. Und das 
hielt er« 2 . Auch Kirchenplünderung berichten die Sagas nur ein paar ver¬ 
einzelte Male 3 . 

8 . 

E. Das Island der Sagazeit hatte seine Händel intern, mit eigenen 
Mitteln, ausgetragen. Eine Ausnahme machte die vom Norwegerkönig, 
dem altern Olaf, beförderte Durchsetzung des Christentums und dann allen¬ 
falls die paar Fälle, wo König Olaf der Dicke sich dafür interessierte, daß 
sein auf isländischem Boden erschlagener Gefolgsmann gerochen werde. 
Keinem Isländer, mochte er ein noch so guter Königsmann gewesen sein, 
wäre es eingefallen, in seine heimischen Fehden eine fremde Autorität 
hereinzuziehen. 

In der Sturlungenzeit wird das Mutterland Norwegen zu einem Macht¬ 
faktor in den Streitigkeiten der Insel. Es ist einerseits der erzbischöf¬ 
liche Stuhl, anderseits die Krone, die jetzt ihre Ansprüche erheben. 

Norwegen hatte im Jahr 1154 sein eignes Erzbistum in Dronthcim 
erhalten. Damit waren die beiden isländischen Bistümer, die vorher unter 
dem fernen Metropoliten von Lund gestanden hatten, in fühlbarere Abhängig¬ 
keit vom Ausland geraten. Dies äußerte sich nicht nur in den innern 
Angelegenheiten der Kirche, wie in den Maßregelungen der isländischen 
Bischöfe Gudhmund und Magnus a. 1211 —1230. Schon 1173 und 1180 
richtet der Drontheimer Erzbischof Eystein Mahnschreiben an die Bischöfe 
auf Island und andere, genannte oder ungenannte Häuptlinge, worin er 
die Lebensführung auch der Weltlichen rügt, seine Bannstrafen androht 
und die Schuldigen oder kirchlichen Schutzes Bedürftigen vor seinen Stuhl 
lädt. 4 . Zum Jahre 1208 berichten unsre Sagas das erstemal, daß fehde- 
führende Isländer ihrerseits eine ausländische Instanz, das Urteil des Erz¬ 
bischofs, anrufen 5 . Drei Jahre später eine neue briefliche Mahnung des 

1 2, 114,11; 130,8; 315,10. * 2, 41,30, vgl. 40, 2. * 1, 482,8; 2, 80,1. 

4 I)ipl. lsl. 1, 218. 260; vgl. Munch, Det norske Folks Hist. 3, 785 fr.; Maurer, Vor¬ 
lesungen 4, 26; 5, 404 f. 

6 Sturl. 1, 279, 8; 283, 22. 

PhiL-hist. Klasse. 1912 . Abh. IV. 3 
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Droiitlieimer Kirchenoberen Thöri an sechs isländische Granden: die erste 
förmliche Vorladung isländischer Goden vor das fremde geistliche Gericht, 
allerdings erfolglos'. Unbefolgt blieben auch die ähnlichen Ladungen, die 
sich nach den Annales regii in den Jahren 1222, 1226 und 1228 wieder¬ 
holten. Im Jahre 1246/47 greift auch der Kardinal Wilhelm von Sabina, 
der zur Königskrönung Norwegen aufgesucht hat, ein in den Handel der 
zwei Isländer, Gizur und Thördh kakali und bewirkt, daß Thördh Recht 
erhält und seine Unternehmungen auf der Insel weiterfTihren kann". 

9 . 

Später erst, aber auch weit wirksamer, tritt die norwegische Königs¬ 
macht auf den Schauplatz der isländischen Fehden. Der König hatte seine 
Handhabe daran, daß manche der isländischen Vornehmen vorübergehend 
in seinem Hofdienst standen und ihm daher durch einen Manneneid ver¬ 
pflichtet waren, der durch die Rückkehr nacli der Heimat nicht gelöst 
wurde. Diese schon im 10./1 1. Jahrhundert bestehende Einrichtung nützte 
erst Häkon IV. (1217 — 63) aus. Zugleich hatte der König seine Stützen 
in den beiden norwegischen Inhabern der isländischen Bistümer (oben § 6) 
sowie in dem Drontheimer Metropoliten. Diese beiden Machtmittel führten 
Häkon zu dem Ziele, daß der 400 Jahre alte Freistaat ihm Gehorsam und 
Abgaben zuschwur (1262- 64). 

Zum erstenmal geschah es 1241, daß sich der König offenkundig be¬ 
fehlend in die Geschicke der Insel mischte: als er seinem isländischen Ge¬ 
folgsmann Gizur Vollmacht und Auftrag gab, seinen Rivalen Snorri Stur- 
luson nach Norwegen zu schaffen oder ums Leben zu bringen. Von da 
ab sind die drei führenden Männer auf der isländischen Bühne — Thördh 
kakali, Gizur, Thorgils skardhi — die mehr oder weniger diensteifrigen 
Kommissare Häkons. Der König findet sich befugt, sie zur Verantwortung 
vor sich zu laden"; er benützt sie, seine schriftlichen Befehle an die is¬ 
ländische Bauernschaft zu verlesen 1 . 

Von 1242 bis 1255 kommt es elfmal vor, daß die streitenden Par¬ 
teien, oder eine von ihnen, aus freien Stücken sich gewillt erklären, »all 
ihre Sachen unter das Urteil König Häkons zu legen«; »noch diesen Som- 

1 Dipl. Isl. t, 355. ’ Sturl. 2, 102, 12. 

* 2, 105, 25. 4 2, 151, 5 (a. 1252). 
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mcr außer I^andes zu fahren, damit der Schiedsspruch bei dem Königtum 
stehe« u. ä. 1 . So gewöhnte man sich daran, was die eigene Rechtsord¬ 
nung nicht hergab, bei dem fremden Alleinherrscher zu suchen. 


10 . 

Stellt man die drei Vergleichsgegenstände nebeneinander: die Familien¬ 
sagas — die Sturlungasammlung mit Zubehör — die Rechtsbücher, und 
vergleicht man sie auf ihre strafrechtlichen Anschauungen, so zeigt sich 
in voller Klarheit: die beiden ersten, die Erzählwerke, die das Leben Is¬ 
lands schildern, treten in den grundsätzlichen Fragen einander nah an die 
Seite, in weitem Abstande hält sich das dritte, das von den Gesetzsprechern 
auf dem Allding fortgepllanzte amtliche Recht 2 . 

Die Abweichungen zwischen den älteren und den jüngeren Geschichten 
betreffen zunächst einmal die äußern Formen der Fehde; wie verschieden 
die Kriegsfiihrung in den beiden Zeiträumen aussieht, werden wir in Kap. IV 
betrachten. Wo die Sturlungenzeit in der Handhabung des Vergleichs, des 
Dingwesens und der Strafen von der Sagazeit abweicht, erkennen wir zum 
"Feil eine Annäherung an die Rechtsbücher; in andern Fällen ist umge¬ 
kehrt die Praxis um 1200 von der gleichzeitigen Rechtslehre noch weiter 
abgerückt, sofern die Selbsthilfe die staatlichen Ordnungen noch mehr über¬ 
wuchert; zahlreich sind drittens die Punkte, die sich bei einem Vergleich 
mit der Grägäs neutral verhalten, sei es, daß die Gragas darüber keine 
Vorschriften bringt, sei es, daß die ganze Erscheinung außerhalb der Linie 
der Gragas liegt. 


III. Die drei Wege zur Genugtuung. 

11 . 

Übereinstimmung zwischen den Lebensbilden» der Saga- und denen 
der Sturlungenzeit zeigt sich in dem Hauptpunkte: es gibt für den Ver¬ 
letzten die drei anerkannten Wege zur Genugtuung, Rache, Vergleich und 

1 5 6 3i >3; 2, 81, 28; 83, 20; 99, 16; 149, 5; 161, 21; 172, 26; 207, 16; 217, 16; 

265, 9; 271, 26. 

* Sieh die Aufzählung im Str. d. Isl. § 142. 

3 * 
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Dingklage, htfnd, scrtt und sökn. Das Durcheinanderspielen dieser drei 
Missetatssühnungen ist, im großen genommen, dasselbe im io. wie im 
13. Jahrhundert; insbesondere biegt die Dingklage oftmals in eine schied¬ 
lich e Beilegung um und kann das vom Ding verhängte Ächtungsurteil 
durch private Abmachung aufgehoben werden. Klage und Urteil gehen in 
der Regel auf Friedlosigkeit, der Schiedsspruch auf Verbannung oder Geld¬ 
bußen. 

Der Zustand entspricht keiner der drei Wildastdien Perioden: weder 
Acht noch Buße sind die Alleinherrscher, öffentliche Strafen sind natürlich 
unbekannt. Es ist der Zustand, den wir als den altertümlichsten in der 
germanischen Familie ansprachen: Vorwiegen der Selbsthilfe, aber doch 
auch schon das staatliche Gericht, das man anrufen muß, wenn man für 
den Gegner die schwerste der Strafen, die strenge Acht, erstrebt. 

Selbst das numerische Verhältnis der drei Erscheinungen, Rache, Ver¬ 
gleich, Klage, wird sich recht ähnlich stellen. Man nehme diese Angaben 
für drei der kürzeren Erzählungen. 

In der Ilaflidha saga stehen 10 Rachetaten neben 3 Abschlüssen durch 
Vergleich und einem Gerichtsurteil. Gerichtsklagen gibt es außerdem noch 
zwei, wovon die eine im Sande verläuft, die andre ein schiedliches Ende 
findet. 

Die Hrafns saga zählt 16 Racheaktionen, 8 Vergleiche (einen mit vor¬ 
angehender Klage) und 2 gerichtliche Urteile. 

In der Saga von Ilvamm-Sturla schließt man 19 mal mit einer srptt, 
wovon 10 Fälle aus einer Gerichtsklage umgebogen sind. Zum Abschluß 
durch Richterspruch kommt es 6 mal. 

Für die Familiensagas fanden wir diese Zahlen: Rachetat 29711ml, 
satt -Abschluß 164 mal (davon 60 mal mit vorausgehender Klage), durch- 
gefuhrter Prozeß 50mal; Str. d. Isl. § 25. 

Das Verhältnis von schiedlicher zu richterlicher Austragung ist in all 
diesen Fallen wie 3—4: 1. 

12 . 

Für die Wertung der drei Vergeltungsarten nehme man diese Stellen. 

Thorvald Gizurarson, ein außergewöhnlich besonnener und friedlieben¬ 
der Häuptling, erklärt, als er um die Tötung seines Sohnes einschreitet: 
»das erscheine ihm als die schlimmste Vergütung für den Sohn, wenn er 
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mit der Axt unter seinen Gegnern aufräumen müsse; aber das wolle er 
ihnen nicht ersparen, daß sie Geldbuße trügen und Ächtungen, soviel als ihm 
beliebe.« Die Sache endet dann in der Tat mit Thorvalds Selbsturteil 1 . 

Die von Thördh kakali entbotenen Verwandten erwidern, zum Kriegs- 
zug gegen die andern wollten sie ihm keine Hilfe leisten, aber sie wollten 
im Sommer mit ihm aufs Ding reiten und ihm verhelfen zu irgendeiner 
Entscheidung (schiedlich oder gerichtlich), so daß ihm seine Ehre bleibe". 

Aufschlußreich ist ein dritter Fall' 1 . Gegen Thorvardli, den Töter des 
Thorgils skardhi, ist man zuerst klagend vorgegangen und hat ihn auch 
glücklicli in die strenge Acht gebracht. Diese Acht aber bleibt unwirk¬ 
sam mangels tatkräftiger Verfolger, und nach einiger Zeit läßt der Ächter 
Thorvardli dem Bruder des Toten, Sighvat, eine Versöhnung antragen. 
Sturla, Sighvats Oheim, rät zu diesem Vergleiche mit der Begründung: 
so wie die Dinge ständen, seien die Aussichten auf Rache für Thorgils 
ungewiß; die um Hilfe gebetenen Häuptlinge Gizur und Hrafn seien ja 
doch nicht zum Angriff gewillt. So wird die Zusammenkunft zur scrtt an¬ 
beraumt. 

Welche Richtung ein eptirmäl (»actio post, seil, mortuum«) nimmt, 
hängt gar oft nicht bloß von dem Vorsatz des Verletzten ab, sondern auch 

davon, was der Täter für ein Anerbieten macht (das stehende bjt'xla bod). 

0 

Nach der Ermordung Snorri Sturlusons heißt es, daß seinem Bastard Orcrkja, 

dem gesetzmäßigen Kläger, kein Angebot gemacht wurde (engi bod bodin ), 

0 

und so zog es sich ein paar Monate hin, bis Orcekja sich zu einem krie¬ 
gerischen Unternehmen in Bewegung setzte 4 . 

Auch auf dem Dinge fragt es sich, was der Beklagte »anbietet«, ob 
Vergleich oder gesetzliche Einrede gegen die Klage oder Waffengewalt. 
Auf einem Bezirksding des Jahres 1187 »half es nichts, Vergleich nach¬ 
zusuchen, denn beide Parteien wollten nichts von ihrer Sache ablassen . . . 
Thorvardli und Önund (die Beklagten) boten Kampf für sich, aber keine 
gesetzliche Einrede«. Ein dritter legt sich dann mit Truppenmacht so 
ins Mittel, »daß es weder zum Kampf noch zum Gerichtsgang kam 1 .« 

Daß ein Unterlassen des Angebotes auf dem Dinge dem Täter um so 
leichter die gerichtliche Verurteilung, die Friedlosigkeit zuzieht*, ist eine 

1 1* 349. *3 (»• *221). * 2, 41, 3 (a. 1243). 

* 2, 505, 4 v. u.; 306, 1 (a. 1262). 4 i, 554, 16 (a. 1241/42). 

4 1. * 59 . 5 - * 2 . 1 3 1 » > 9 * 
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aus den Familiensagas bekannte Erscheinung 1 . Und so kann einmal von 
vier Klagen berichtet werden, die ans Ding gingen, »und man verglich 
sich über die Klagen«, nur über die eine nicht: für den Todschlager Brand 
»antwortete« niemand, und so kam es bei Ihm zur gerichtlichen Ächtung J . 


13 . 

Das Zufällige an der Art und dem Maße der Ahndung hatte für die 
Anschauung dieser Menschen nichts Unnatürliches oder Anstößiges, und 
darin liegt einer der tiefen Unterschiede von unserem modernen Rechts- 
gefuhl. Wohl hieß es auch damals im Gesetze: auf diese Missetat steht 
diese Strafe; wer dies tut, muß dies leiden. Aber daraus zog man nicht 
den Schluß, es sei eine Forderung der Gerechtigkeit, der Gesellschaft, 
des Staates, daß dieses bestimmte Maß von Vergeltung eintrete. Man faßte 
den gesetzlichen Strafsatz nicht als Vorschrift auf, sondern eher als Vor¬ 
schlag: »wer dies tut, den kann sein Gegner auf dies verklagen; und wenn 
seine Klage durchgeht, verhängt das Gericht ebendies über den Täter.« 
Aber der Gegner mußte überhaupt nicht klagen; und wenn er klagte, 
konnte er seine Klage so oder so stellen, aus dem Tatbestände das eine 
oder das andere herausheben und damit diese oder jene Strafe für den 
Täter anstreben. Das Gefühl für mathematische, unpersönliche Gerech¬ 
tigkeit ist nicht entwickelt. 

9 

Von hier aus hat man eine Stelle der Arons saga zu beurteilen, die 
als juristisch unmöglich angefochten worden ist. 

14 . 

9 

Aron, der Held der Saga, unternahm mit anderen Mannen Bischof 
Gudhmunds jenen Überfall auf das Gehöft Hölar, der dem Aristokraten- 
sohn Tumi ans Leben ging 1 . Ein paar Monate später, heißt es in der 
Saga, kamen Leute vom Allding zurück mit der Nachricht, »Aron sei ge¬ 
ächtet worden (sehr yorr) samt fünfzehn andern Bischofsmannen; und zwar 
# 

hatte Aron eine schwerere Acht als die übrigen, sofern er ein Waldmann 
geworden war und unheilig und unführbar« usw. 1 

1 Str. < 1 . Isl. S.104, vgl.72. * 1, 173,7 (a. 1188). a Das Nähere u. § 61. 

4 330, 2 I : hafdi Aron poi meiri sekp m adrir, at kann rar yyrr skoyarmadr ok dhrilayr 
ok d/rrjaudi . . . (die vollständige Formel 11. § 52). 
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Hierzu bemerkt Bj. M. Olsen 1 , ( 1 er Sagaverfasser habe zweifellos Un- 

9 

recht mit der Angabe, daß Aron eine schwerere Acht erlitt als die an¬ 
deren. Denn alle, die gegen Tumi zogen, hatten nach altem Rechte den 
Waldgang verdient; vgl. Gragäs i a, 184 f.; 2, 378". Aber Waldmänner 
waren unterschiedslos »unheilig, unfuhrbar« usw. Es sei daher klar, daß 
der Sagaverfasser mit dem alten Landrechte völlig unbekannt gewesen sei; 
er habe deshalb nach dem Ende des Freistaats, wohl um 1300, geschrieben. 

Diese Datierung will ich hier nicht in Zweifel ziehen und ebenso¬ 
wenig für die geschichtliche Wahrheit des einzelnen Falles eintreten. Nur 
im Hinblick auf das Zuständliche, die strafrechtliche Voraussetzung habe 

9 

ich auf Bj. M. Olsens Sätze dies zu erwidern. 

Die Kläger hatten es in der Hand, den einen der Täter auf strenge 
Acht zu verklagen und gegen die anderen anders vorzugehen. Nichts 

zwang sie, gegen die Gleichschuldigen ein gleiches Verfahren anzustrengen. 

# 

Daß sie den einen, Aron, herausgriffen, um über ihn die schwerste der 
Strafen zu verhängen, kann mancherlei Gründe gehabt haben, Gründe, die 
in keinem Gesetzbuch stehen; es braucht durchaus nicht die Überzeugung 
gewesen zu sein, daß Arons Tat die strafwürdigste war. Wie es mit der 
*sekf)* der fünfzehn Mitschuldigen aussah, verschweigt die Quelle, und 
wir können daher nur vermuten. Mit diesen vier Möglichkeiten muß man 
rechnen: 

1. die fünfzehn wurden durch Dingurteil fiihrbare Waldmänner, she- 
yarmenn ferjandi *; 

2. sie wurden durch Dingurteil des Landes verwiesen; 

3. sie wurden durch Schiedsspruch, indem man die Klage zum Ver¬ 
gleich umbog, des Landes verwiesen; 

4. sie wurden durch Schiedsspruch ohne vorangehende Klage des 
Landes verwiesen. 


1 Safn 3, 267. 

* Diese Grngässtellen behandeln die Brandstiftung. Zwar haben die Bischofsmannen 
in Holar auch Feuer angelegt, 11m die Leute herauszuscheuchen; aber ob die um Tumi 
Klagenden ihre Klage darauf begründet hätten, darf man bezweifeln (man sehe etwa die 
Klage nach der Njälsbrenna, Njala 326,21; 345, 8)» Doch hat dieser Punkt für unsem 
Gedankengang keine Bedeutung. 

* Oder vielleicht genauer: durch Dingurteil Waldmänner und durch anschließende 
fuhrhar: vgl. u. § 57. 
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Die erste Deutung steht mit dem Sagawortlaut nicht völlig im Ein¬ 
klang und hat außerdem gegen sich, daß der »fuhrbare Waldmann« sonst 
in sämtlichen Sagas nur ein- oder zweimal aufzutreihen ist und nie in 
einer ganzen Gruppe von Ächtern (u. § 57). Auch mit Nr. 2 würde man 
ein strafrechtliches Rarum ansetzen (u. § 55). Die Wahrscheinlichkeit 
spricht für 3 oder 4: zwischen diesen beiden möchte ich nicht entschei¬ 
den. Daß die Ächtung auf dem Dinge erfolgte (wie die Stelle doch wohl 
verstanden sein will), spricht nicht etwa gegen schiedliches Vorgehen: das 
Ding war ein beliebter Schauplatz für Vergleiche, auch solche, die nicht 
aus einer Dingklage entsprangen. 

Was nun die Stellung zur Grägäs betrifft, so hat ja wohl die Unter¬ 
suchung des Sagastrafrechts auf jedem dritten Blatte gezeigt, daß es nicht 
angeht, die Nachrichten der Erzählungswerke nach den Paragraphen der 
Rechtsbücher zu korrigieren. Aber in unserm Falle besteht nicht einmal 
ein Widerspruch zwischen Saga und Graugans! Denn die Graugans, die 
bei der Behandlung der einzelnen Delikte nur mit der gerichtlichen Klage 
und Strafe zu rechnen pflegt, kennt ja ebenfalls die Möglichkeit, die Ge¬ 
richtsklage durch einen Vergleich zu ersetzen, nur daß sie bei schwereren 
Vergehen gewisse Formen vorschreibt. Aus all diesen Gründen gibt unsre 
Sagastelle keinen Anhalt, die Rechtskunde des Verfassers zu bezweifeln. 

Innere Unwahrscheinlichkeit hat der von ihm angedeutete Hergang nicht. 

§ 

Daß den Aron ein andres Urteil traf als seine Genossen, wird man übri¬ 
gens auch aus Sturl. 1, 374, 11 herauslesen, da hier als Gegenstand von 

# 

Sturlas Klage nur Aron genannt wird. Aber für uns war die Frage nicht, 
was auf dem bewußten Allding geschehen ist, sondern was nach dem be¬ 
stehenden Rechte geschehen konnte. 

Wir lenken in die unterbrochene Betrachtung zurück. 

15 . 

Sippepllicht geht vor Rechtsliebe. Nachdem Mä seinen Todschlag be¬ 
gangen hat, geht er zum Oheim Haflidhi und erzählt ihm den ganzen 
Zusammenhang. »Ilaflidhi schalt auf die Tat und sagte, Mä sei immer 
schon ein rechter Tunichtgut gewesen; solche Leute seien ein Schandfleck 
der Familie (fra>ndaskomm ).« Aber die Folge ist, daß Haflidhi dem Ver¬ 
letzten entgegenkommend anbietet, er wolle diesen Mißgriff seines Neffen 
büßen. Als darauf Mä weitere ausgesuchte Schandtaten begangen hat und 
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sie dem Oheim berichtet, »erklärte dieser, er stifte lauter Böses; er ver¬ 
leugne recht die Zugehörigkeit zu seiner Sippe; aber der Verwandtschaft 
wegen könne er, Haflidhi, seine Affäre nicht wohl im Stich lassen«. Und 
so rüstet er für ihn die Gegenklage, erlangt auf dem Allding eine über¬ 
aus befriedigende satt und zahlt die über Mä verhängte Buße 1 . Kein 
Zweifel, daß ohne des mächtigen Oheims Eingreifen die Verbrechensliste 
Mas ganz anders quittiert worden wäre! 

(Ähnlich äußert sich der Gode zum Dingmann i, 94, 6: deine Tat ist 
übel, aber meine Dingleute kann ich nicht wegjagen.) 

Als Sighvat vernimmt, daß sein Sohn Sturla einem angesehenen Bauer 
ein Loch in den Schädel geschlagen hat, schimpft er ihn aus und droht 
ihm mit Verweisung aus dem Hause. Dem folgt am andern Morgen das 
Nachspiel, daß der Vater den Sohn zu sich in die Bettkammer ruft und 
ihm insgeheim sagt, er finde die Sache nicht so schlimm und werde sie 
in die Finger nehmen*. 

Der Satz wird ziemlich ausnahmslos gelten: die Sippe sagt sich nicht 
los von ihrem schuldigen Mitgliede — solange es nicht vom Dinggericht 
friedlos gemacht ist; und auch dann beugt sie sich oft nur der Macht 
der äußeren Umstände. Daß zuerst die Sippe ihren Angehörigen aus¬ 
stieße, als unwürdiges Mitglied, und dann die Gegner den also Preisgege¬ 
benen in die Acht brächten, dafür wird man in den Sagas älterer und 
jüngerer Zeit kaum ein Beispiel finden. Dazu war der abstrakte Gerech¬ 
tigkeitssinn nicht entwickelt genug. 

16 . 

Zum Kapitel »Gerechtigkeit« gehören auch diese kleinen Vorfälle. 

Thorfinn wirbt um Ingibjörg, die uneheliche Tochter des Gudlimuiul 
dyri. Dieser »erklärte, Thorfinn wäre eine gute Partie für sie, wenn es 
nach göttlichem Gesetze anginge. Aber es bestand Blutsverwandtschaft 
zwischen ihnen, und so erklärte sich Gudhmund abgeneigt, sie dem Thor¬ 
finn zu geben wider Gottes und des Landes Recht«. Von Thorfinn und 
seinem Vater aber heißt es: »sie betrachteten diese Antwort als eine Ehren¬ 
kränkung«! Und als sie einige Zeit danach selbfunfzehnt bei Gudhmund 
angeritten kamen und dieser eben jetzt fast keinen Knecht zu Hause hatte, 


1 1 , 13 » 12 ; 151 1 (»• 111 7)- 1 t 3*9i 7- 

PhU.-hist. Klasse. 1912. Abh. IV. 4 
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da endigte ihre Verhandlung damit, daß man Ingibjörg verlobte; Gudh- 
muml selbst richtete die Hochzeit aus — über Gottes und des Landes 
Recht hatte er sich offenbar beruhigt. 1 . 

Sturla hat bei Rauer Thorvardh Mehl kaufen lassen, und das Mehl 
erweist sich als schlecht. Sturla ist über diesen Betrug erzürnt, er sucht 
den Thorvardh auf und sagt ihm: »Ich lasse dir die Wahl: entweder lade 
ich dich vor Gericht, oder — du nimmst meinen Sohn Ilalldör zu dir 2 !« 
Der Bauer soll Ziehvater des Knaben werden, womit gewiß, wie sonst oft, 
Geld vorteile fiir den Zögling verbunden waren. 

Der Häuptling Einar Thorgilsson hat geendet durch die Hand zweier 
junger Bursche aus kleiner Familie. Jön Loptsson, um Hilfe zum eptirmäl 
gebeten, gibt die klassische Antwort: »Meine Freundschaft mit Einar war 
nicht derart, daß ich deshalb Verpflichtungen hätte in diesem Prozeß. 
Immerhin lande icli es bedenklich, wenn man kleine Leute ungestraft. 
Häuptlinge ausrotten läßt, und darum will ich dir meinen Beistand fiirs 
Ding versprechen 4 .« 

17 . 

Es fehlt auch in dieser Zeit nicht an Beispielen dafür, daß der Vor¬ 
nehmere, der Urheber oder Leiter der Missetat, mit leichterer Strafe da¬ 
vonkommt als seine niedriggeborenen Gehilfen 4 . 

Gegen die zwei Männer, die in Eyjölfs Dienst einen zwiefachen Tod¬ 
schlag begangen haben, setzt man die Friedlosigkeitsklage durch; den Ey- 
jölf selbst trifft, nur Buße dafür, daß ihm der Mordanschlag zur Last ge¬ 
legt wurde’. 

Nachdem Ögmund die hinterlistige und unmenschliche Exekution der 
zwei Ormssöhne bewirkt hat, erkennt ihm der fromme Abt Brand als 
Schiedsrichter Bußen und Gauverweisung zu, während drei seiner Helfer 
und Werkzeuge das Land räumen müssen, und zwar Jön, der Sohn des 
Ögmund, nur auf drei Jahre, die beiden andern auf Lebenszeit, darunter 
einer, der nur gezwungen das Henkersbeil geführt hat 6 ! 

Der vornehme Mä, der zwei Todschläge und zwei Schändungen auf 

# 

dem Kerbholz hat, muß nur zahlen; dem Plebejer Olaf, der nur eine Streif- 
wunde verübt hat, diktiert man Verbannung nebst Buße 7 . 

1 i, >73* <7; >7<>, (»• If 95)- * 1* 97* («• *172). * v, *33- *8. 

4 Vgl. Str. d. Isl. S. 142. 4 1, 323, 12. 14. 4 2, 130, 16. 7 1, 16, 12. 
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Audi nadi Thorgils skardhis Ermordung verhängt der Schiedsspruch 
freigebig Landesverweisungen über alle Teilnehmer; nur Thorvardh, der 
wirklich Schuldige, »wurde nicht aus dem Lande getan 1 «. 

In einem Falle von Ächterbergung richtet sich der umständliche Vor- 

_ _ • 

ladungszug überhaupt nur gegen den harmlosen Beauftragten, während man 
gegen den Auftraggeber, den Häuptling Sturla, gar keine Klage anstrengt. 
Bei dem nachmaligen Vergleiche hat allerdings Sturla »die kleine Geld¬ 
buße« auf sich zu nehmen *. 

Auch den eignen Schützling gibt man unter Umständen leichter preis, 
wenn »nicht viel an ihm ist« (litill slcpgr er til hans). So ist i, 240, 8 zu 
verstehen, wo Thordh und Sirmund die Ächtung des Todschlägers Markus 
zulassen, weil sie es nicht der Mühe wert finden, sich gegen die drei 
klägerischen Großen in Harnisch zu werfen. 

Es ist verständlich, daß mitunter auch die entgegengesetzte Anschau- 

• « 

ung zu Worte kommt; auch an dem Gegner »muß etwas sein«, seine 
Verfolgung muß sich lohnen, wenn man gegen ihn einschreiten soll. Wie 
der als Meuchelmörder aüsgesandte Sölvi nebenbei einen Schafhirten um¬ 
gebracht hat, da finden die zur Klage Verpflichteten, bei einem Kerl wie 
Sölvi komme ihnen nichts darauf an, ob er friedlos werde oder nicht 3 . 
Bei dem Prozeß gegen Lopt Pälsson im Jahre 1221 heißt es: »noch meh¬ 
rere wurden gerichtlich verklagt, an denen etwas zu gewinnen war« (er 
meiri slayr pdtti til) 4 , und der von Thordh kakali aufgebotene Schwager 
Hälfdan »erklärte es für eine Torheit, gegen die Bauern zu reiten, an denen 
doch nichts zu gewinnen sei «. 

18 . 

Dieser Stufe des Gerechtigkeitssinnes entspricht der Wahrheitssinn, 
den nur die feierliche Formel, der Handschlag, der Eid bindet. Ein Hinter¬ 
grund von Aberglauben, von bedingter Selbstverwünschung für den Fall 
des Wortbruchs, ist dabei wirksam. 

Bedenken, innere Kämpfe, durch den Eid hervorgerufen, begegnen in 
unsern Geschichten mehrmals. 2, 10, 21 erklärt Sturla seinem Vetter Thördli 
kakali, der seine Unterstützung gegen den Erbfeind Kolbein erbittet: er 

1 2, 307, 23. 

* 1, 94, 23; 95, 25; eingehend hei Munch, I). n. F. II. 3, 791 f. 

* l» 165,3. 4 1, 347,9. * 2, 18,25, s. auch 2,79,25; 1, 218,4. 

4 * 
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sei in unbequemer I^age, »du wirst vernommen haben, daß ich dem Kol¬ 
bein einen Kiel geschworen habe, und mit mir haben sich eidlich gebunden 
alle besseren Leute hier in meinem Kreise. Thördh erklärte, diese Eide 
seien nichts als Zwang gewesen«. Aber Sturla bleibt vorerst untätig; bei 
einer spätem Unterredung meint er, über kurz werde Kolbeins Partei die 
Eide an ihm brechen, und dann werde er nicht Zurückbleiben 1 . Ähnlich 
antworten die Bauern der WestfÖhrden auf Thdrdhs Rede, »es zieme ihnen 
nicht, gegen Kolbein zu ziehen, solange er sein Wort an ihnen nicht 
breche« \ 

Mit verstehendem Anteil wird ausgefiihrt der große Auftritt in Sta- 
faholt vom Jahr 1252, wie Thorgils skardhi, von dem Vetter Sturla und 
dessen Verbündeten überfallen, sein Leben nur dadurch retten kann, daß 
er einen Eid schwört, gegen Gizur die Waffe zu erheben, seinen Genossen 
im Königsdienste 3 . Sturlas Partei setzt augenscheinlich voraus, daß sie 
durch diesen Noteid den Thorgils verpflichtet habe; denn man läßt ihn 
unbewacht davonziehen. Auch Thorgils selbst hat vor und nach Leistung 
des Schwures einen harten Kampf zu kämpfen: das Bewußtsein von der 
ethisch verantwortungsvollen Lage ist ziemlich hoch entwickelt, und die 
Dialogkunst der Saga läßt es wie von einem feinen Wärmemesser ablesen. Diese 
Stelle aus der altisländischen Literatur wirkt wie ein — charakteristisch 
verschiedenes — Gegenstück zum Seelenkampfe Rüedegers in der Nibe- 
lungenot. Es steht Eid gegen Eid: hält Thorgils seinen Bedrängern das 
gegebene Wort, so bricht er seinen Treuschwur an dem König 4 . Der 
Freund redet ihm zu: »es ist nötiger, du hältst den Eid, den du dem 
König in Ehren schwurst, als diesen, den du gezwungen, um zu leben, 
geleistet hast!« Die Auffassung siegt, daß von der nauftasertt , dem Zwangs¬ 
vertrage, nicht mehr gehalten werden muß, als einem gutdünkt 3 . Die An¬ 
hänger freuen sich des Vergleichsbruches®. 

Einen Märtyrer für die Gerechtigkeit hat Altisland nicht gestellt — es 
wäre denn Hrafn, Sohn des Sveinbjörn, von welchem sein geistlicher Bio¬ 
graph sagt: er »wollte lieber sterben um seines Treugelübdes willen als 
durch einen Treubruch« (der ihm nämlich den ewigen Tod zugezogen 
hätte); darum lehnt er es ab, seinen Feind Thorvald, mit dem er soeben 

1 2, 15,29. * 2, 13, 3°; vgl. 2, 14,24. 1 2, 160 flf. 4 2,164,13; 165,6. 

1 2, 162,3 2; auch die Gragas ib, 189, 15 bestimmt, daß man ein • nauda-handsal • ganz 
und gar nicht zu halten brauche. 6 2, 165, 16. 19. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zum isländischen Fehdewesen in der Sturlunyenzeit. 29 

einen neuen Vertrag geschlossen hat, zu verfolgen, obwohl die Freunde 
in ihn dringen, seine augenblickliche Übermacht zu benützen und dein 
Gegner, der ihm so offenkundig nach dem Leben stehe, den Garaus zu 
machen; lieber trägt er die Schmähung von vielen, daß er, treu dem Ver¬ 
trage, den Feind entkommen ließ 1 . 

Christliche Krwägungen spielen an all den übrigen Stellen nicht mit. 
Den Eidbruch des Thorgils billigt Bischof Heinrek, weil er zur Partei des 
Königs gehört und in Sturla und den Seinen Verräter erblickt*. Ein ander¬ 
mal weist ein Geistlicher den Gisli an, sich dadurch aus der Notlage zu 
befreien, daß er einen kasuistischen Eid schwört mit doppeldeutigem Wort¬ 
laut; dieser Schwur wird dann leichten Herzens gebrochen \ 


IV. Rache and Fehde. 

19 . 

Die alte Gesinnung, die die blutige Rache in weitem Umfang billigt, 
herrscht nach wie vor. Daß man die Rache fordert als etwas Notwendiges 
fiir das Ansehen eines Ehrenmanns: dies tritt doch öfter zurück hinter 
Erwägungen des Nutzens, des geldlichen oder des bezirkspolitischen. 
Eine Kränkung, wie den schamlosen Überfall auf den von seinen streit¬ 
baren Bewohnern entblößten Herrensitz des Sturla (a. 1229) hätte ein 
Häuptling der guten alten Zeit, der Heidenzeit, doch wohl mit alsbaldigem 
Gegenschlage gesühnt und nicht erst, wie der große Kriegsmann Sturla 
dies tut, eine Dingklage geführt und dann einen schiedlichen Vergleich 
geschlossen, aus dessen Bruch erst, zwei Jahre später, die blutige Ver¬ 
geltung entspringt 4 . 

Die Begeisterung für die Rache, die Brandmarkung dessen, der die 
Rachepflicht versäumt, das kommt selten zu so beredtem, halb dichte¬ 
rischem Ausdruck wie in den älteren Sagas; es liegt dies an der mehr 
chronikenhaflen Art unsrer Quellen. Den Unterschied fühlt man, wenn 
man etwa den eingehenden Bericht von der Rache um Snorri Sturluson 
(a. 1242) entgegenhält den großen Vater- und Bruderrachen der Vatnsdoela, 
Laxdoda, Heidharviga, Njäls saga. 

1 1 lmfns s. 665, 3 — 14. * 2, 167, 14. * 2, 3, 13; ii, 23. 

4 I, 412 ff. 
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Stellen, die ein gewisses Rachepathos atmen, begegnen noch am meisten, 
auffallenderweise, in den Werken, die die letzten 22 Jahre des Freistaats 
behandeln, zumal in der Erzählung von Thdrdh kakali. Worte, wie die 
des Thdrdh 2, 11,18: »bald wird nun eines von beidem geschehen: wir 
werden uns wieder zu Ehren bringen (retta rdrn Mut) oder unsern Ver¬ 
wandten in den Tod nachfolgen, und es ist beides gut, dieses wie jenes« 
— solche Worte, die etwas von der Tonart der Familiensagas haben, 
klingen für die Sturlungengeschichten schon ungewöhnlich gehoben. 

Aus der Erzählung von Gudhmund dtri sticht hervor der kurze symbo¬ 
lische Auftritt mit Gudhnin, die dem Gatten und dem Bruder Geröstetes 
vom Schaf und nichts weiter auftischt: »nichts gibt mir so gut aus wie 
(bis Geröstete«. Man muß schon die isländische Feinhörigkeit für Ehre 
und Rache haben, um mit dem Bruder zu antworten: »man kann nicht 
behaupten, du mahnest uns nicht daran, was tur uns hinter dem Gerösteten 
steckt«. Sie spielt nämlich an auf den noch ungerochenen Mordbrand 
ihres Vaters 1 . Berühmte Gegenstücke haben die Ileidharviga saga 73,21 
und Gregor von Tours III, 4 (Amalberga und Irmenfrid). 

20 . 

Auch ein Mann wie Abt Brand, der große Vermittler, kann einmal, 
rot wie Blut, in die Worte ausbrechen: »es ist hart, (laß wir unsre vor¬ 
nehmen Verwandten bußlos behalten sollen Bauernsöhnen gegenüber’!« 

# 

Und der Geistliche Olaf Thordliarson droht den Herren, die in dem Pfarr- 
liof Stafaholt eine Gewalttat begehen wollen: »ich werde den allmächtigen 
Gott bitten und den heiligen Bischof Nikolaus, den Schutzherrn dieser 
Kirche, daß er an euch seine Verletzung räche*«. Bischof Gudhmund »bat 
Gott, ihn zu rachen; denn ich Ärmster vermag es nicht 4 «; und wie er, 
noch als junger Priester, einen Mann in die schwere Acht gebracht hat, 
da kommt er in bittere Herzenskäinpfe, ob er der Ehrenpflicht des Acht¬ 
legers genügen könne, ohne sein Amt und sein Seelenheil zu gefährden 5 . 
Bei der Hinrichtung der Männer, die an önund den Mordbrand verübt 
haben, sagt Vigfüs, der Sohn des Verbrannten, »er wäre der nächste, den 
Streich nach Thorstein zu fuhren, aber er passe schlecht dazu, weil er 
Geistlicher sei 0 «. 

1 1, 200,7. * 2, 255,1. * 2 i 160,28. 4 1, 358,24. 

s 1, 143,15. * 1, 203, i. 
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Ein Hirtenbrief Erzbischof Eiriks an die zwei isländischen Rischöfe 
Brand und Thorläk, a. 1189, schärft ein, daß die Geistlichen keine Waffen 
tragen sollen, und dann weiter: »auch sollen sie ohne persönliche Ver¬ 
pflichtung keine Streitsachen übernehmen, die sie mit der Schärfe des 
Schwertes verfolgen müßten. Nur solche Streitsachen, und zwar nur bei 
persönlicher Verpflichtung, sollen sie übernehmen, zu welchen man keine 
Waffen braucht 1 «. Die bemerkenswerte Stelle gesteht zu, daß man ftir 
gewisse Streitsachen ohne Waffen nicht auskommt! 

Unter den Laien hat die Vorstellung, daß Rache und Christenglaube 
sich widerstreben, kaum irgend Wurzel gefaßt. Nur den äußern Brauch 
mochte man befolgen, daß man nach einem Fehdezug sich absolvieren ließ 
(o. § 6). Es gibt merkwürdige Mischungen rachefroher und kirchgläubiger 
Stimmung. So etwa in einer Strophe, die im Jahr 1222, nach dem Rache¬ 
zug gegen Bischof Gudhmund, gedichtet wurde 2 : »Der hochgemute Sturla 
hat — der Rabe steht immerzu auf Leichen; Christus waltet über Ruhm 
und Schutz — die Rache für Tumi wohl vollbracht!« Diese Verbindung 
zwischen dem Christ und dem Vogel des alten Schlachtengottes würde in 
nüchterner Prosa so aussehen: wir haben ein gehöriges Blutbad angerichtet, 
und der Herr war mit uns! 

Als eine Mischung heidnischer und christlicher Motive ist es wohl 
auch zu verstellen, wenn der eine der beiden hinzurichtenden Brüder er¬ 
klärt: »es wäre mein Wunsch, daß ich vor meinem Bruder entleibt würde, 
denn ihm trau icli es eher zu, daß er eucli verzeihen wird, selbst wenn 
er meine Entleibung mit ansieht 5 «. Heidnisch wäre die Bitte: erschlagt 
mich als Zweiten, denn meine Festigkeit ist auch dieser härteren Probe 
gewachsen! Hier ist es umgedroht, anscheinend mit christlicher Begründung 
(:der Bruder ist eher zum Vergeben fähig), aber darunter blickt immer 
noch der alte Heidentrotz hervor: ich verziehe euch nicht, wenn ich 
meinen Bruder sterben sähe! 

21 . 

Das vigt der Rechtsbücher, d. h. die genaue Abgrenzung von Rache¬ 
fällen, die als erlaubt, straflos gelten sollen, ist den Fehden unsres Zeit¬ 
raums ebenso unbekannt wie denen der Sagapcriodo ‘. Hätten solche 

1 Dipl. Jsl. 1, 289; vgl. die Mahnung von 1 ’apst Clemens 111 . an den norwegischen 
Klerus a. 1189, ebd. S. 284. 

* h 359 » 5 * 1 1« 203,8. 4 Sieh Str. d. Isl. S. 53 IT., 215 f. 
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Bestimmungen im Rechtsbewußtaein der Leute gelebt, so müßten sie 
unfehlbar in den zahllosen Verhandlungen beim Vergleich oder der Ding¬ 
klage da und dort zur Sprache kommen. Das Schweigen der Sagas kann 
in diesem Punkte nicht zufällig sein. 

Nicht selten wird die Rache um Jahre verschoben. Den an seinem 
Vater Thorvald im Jahr 1228 begangenen Mordbrand rächt Illugi im 
Jahr 1239 — nachdem inzwischen mancherlei Gegenschläge und Friedens¬ 
schlüsse erfolgt sind — an dem zufällig in seine Nähe verschlagenen 

$ 

Gudhmund Olafsson, dem einzigen Überlebenden von den Brandstiftern. 
Gudhmunds norwegische Schiffsgenossen zürnen über die Tat, »ließen sich 
aber beschwichtigen, als ihnen Illugi seine Gründe darlegte 1 «. 

Die Rache für die im Jahr 1238 Gefallenen, Sighvat und seine vier 
Söhne, vererbt sich gleichsam auf die jüngern Angehörigen, die seit dem 
Jahr 1242 die Bühne der isländischen Bezirkskriege beherrschen, und zieht 
sich als gewichtiges Moment in die späteren Geschichten unsrer Reihe 

herein*. Desgleichen ist die Rache für Snorri Sturluson (gestorben 1241) 

# 

mit den Unternehmungen seines Sohnes Ororkja und seines Neffen Sturla 
im Jahre 1242 keineswegs erschöpft: der jüngere Brudersohn Thördh kakali 
betrachtet es als eine seiner Aufgaben, den Mitschuldigen die Tat heim¬ 
zuzahlen, sowenig zwischen seiner engeren Familie und dem Oheim Snorri 
ein Freundesverhältnis gewaltet hatte*. 

Für die Solidarität der Sippen und die »vindicta transversa«, w r ie 
die italienischen »Statuten sagen 4 , ließen sich die Beispiele häufen. Als 
der Todschläger Jon Kraksson entkommen und außer Landes geschafft ist, 
»schickte Björn (der Parteigenosse des Erschlagenen) zu Jons Bruder 
Haflidhi und ließ ihm die Füße abhauen für die Tat« (Haflidhi hatte 
keinen Teil daran gehabt) 5 . Selbst ein Mann von der vornehmen Ge¬ 
sinnung des Thorv ald Gizurarson läßt, als er die Erschlagung seines Freundes 
Kolbein erfährt, einen unbeteiligten Verwandten der Gegner greifen, den 
»Snorri Grimsson, »einen verständigen und beliebten Mann mit der Weihe 
des Subdiakonus«; er befiehlt einem, ihn zu exequieren, und als dem der 


1 1, 54N 15 bis 542,13. 

* Sieh 2, 35, 13; 37, 12; 66, 20 u. ö. 

3 Sich 2, 35,14 fr.; ebenso Thorgils skardhi 2, 163, 3. 

4 Kollier, Das Strafrecht der italienischen Statuten S. 23 f. 

* 1, 449, 19. 
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Mut entfällt, übernimmt es Thorvalds eigner Sohn, Klomg, auch dieser 
ein Mann der niederen Weihen 1 . 

Der alte eddische Weisheitsspruch: vertrau niemals den Gelübden 
des Sprößlings deiner Feinde, ob du nun sein Brudertöter seist oder ihm 
den Vater gefallt habest! und die Mahnung der Vögel an Jung Sigurd: 
der ist nicht klug, der den einen Bruder entkommen läßt, wenn er den 

andern des Lebens beraubt hat“: diese Gedichtstellen empfangen eine gute 

/ 

Anwendung aufs Leben in den Worten Asbjörns an seinen Gefangenen, 
Thormödh’*: Thormödh hat gefragt, ob er irgend etwas fiir sein Leben 

e 

bieten dürfe; da sagt Asbjörn, das könne hier nichts nützen; denn er 
habe schon seinen (des Gefangenen) Bruder erschlagen, deshalb würde 
Thormödh ihm niemals treu werden. Und er läßt ihn hinrichten. 


22 . 

Aber die Partei greift doch noch öfter und noch weiter über die 
Sippe hinaus als in den Familiensagas. Die großem Verwicklungen der 
Sturlungasammlung sind in der Regel keine Geschlechtskriege (Sippe gegen 
Sippe), sondern Häuptlingsrivalitäten, Bezirkskämpfe, Bündnisfehden. Das 
hängt zusammen mit den größeren Machtkreisen, die sich in dieser Spät¬ 
zeit des Freistaats gebildet haben (o. § 3), dem Zusammenflüßen mehrerer 
Godorde in einer Hand oder einer Familie. 

Die Häuptlinge halten mehr und mehr eine soeit, eine Art bäuerlicher 
Gefolgschaft, nach dem Vorbilde der alten Komitate der Fürsten. Nur daß 
diese kriegspflichtigen sveitir für gewöhnlich nicht den Haushalt ihres Führers 
teilen: in ruhigeren Zeiten, wenn keine seta, keine »Besatzung«, Einquar¬ 
tierung im Herrengehöft veranstaltet wird, leben sie auf ihren Höfen. Mit 
der Gesamtheit der Dingleute, der dem Goden Unterstellten, fallt die sreit 
keineswegs zusammen 4 . Die Häuptlinge lieben ihre Landschaften aus wie 
ein Fürst zum Volkskriege. Das altgewohnte safna luti (Mannschaft sam¬ 
meln) hat sich einem souveränen Aufgebote genähert. Bei Jarl Gizur schließ¬ 
lich, im Jahr 1264, ist es soweit gekommen, daß er gegen diejenigen von 


‘ 1, 283, 17. 

* Sigrdriftunnl 35: Knfiiisin;il 36. 

s 2, 30,17 (a. 1243); ähnlich Thidreks saga (BerteIsen) 1, 192,7. 

4 Man vergleiche damit Boden, Die isländische Uegiernngsgewalt S. 41. 
Phil.-hist. AVojw. 1912 . Abh. IV. 5 
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seinen Nordviertelleuten, die dem Aufruf nicht folgen, die Beschuldigung 
des Landesverrats erhebt (yefr lundrädasoky . 

So überschreitet auch die Kopfzahl der fehdeführenden Scharen nicht 
selten das in der Sagazeit übliche Maß. Daß inan die einzelne Truppe nach 
Hunderten berechnet, ist ganz gewöhnlich. Hrafn Sveinbjamarson bringt 
aus seinem beschränkten Gebiet auf der Nordwesthalbinsel 360 Verteidiger 
gegen Thorvald zusammen ". Thorgils skardhi sammelt an der Skagafbhrde 
an einem Tage 480 Mann *. Was in den Familiengeschichten das ganz selten 
erreichte Maximum war, drei bis vier Großhunderte auf einer Seite, finde 
ich in den Kriegszügen der Sturlungenzeit 19mal übertroffen 1 . Am höch¬ 
sten steigt es bei Thördh kakali, der im Sommer 1243 an der Spitze von 
zwölf Hunderten zieht 5 , und bei Gizur und Kolbein, die bei ihren zwei 
Heerzügen im Jahre 1238 erst über 13, dann über 14 Hunderte gebieten 6 
(das Hundert immer als Großhundert = 1 20 zu verstehen). Unter den eigent¬ 
lichen Feldschlachten wird der von Haugsnes, a. 1 246, nachgesagt, es habe 
keine solche auf Island gegeben nach der Menge der Kämpfenden wie der 
Gefallenen 7 : es standen sich hier je sechs Hunderte gegenüber, und die 
Toten beliefen sich auf 40 4- 70\ Doch war bei der Schlacht von örlygs- 
stadhir, a. 1238, mit nur 56 Toten, die Zahl der Teilnehmer bedeutend höher 
(allein auf Gizurs Seite 14 Hunderte, s. o.). Die einzige richtige See¬ 
schlacht, die der isländische Freistaat in seinen Gewässern erlebt hat, die 
vom Jahre 1244, zählt auf Thördh kakalis Seite 15 Schilfe mit 210 Mann, 
auf seiten des Gegners Kolbein 20 Schiffe mit gegen 470 Mann". Kolbeins 
Verlust betrug liier über 50 Seelen; während z. B. eines der größten Land¬ 
gefechte, das auf dem Zwerchachsande a. 1255, nur — 1 7 Tote kostete. 

Dazu kommen die Ding ritte mit Aufgeboten, die ebenfalls über die 
Gewohnheiten der Sagazeit weit hinausgehen. Gefolgschaften von fünf bis 
acht Hunderten erscheinen hin und wieder 1 “. Das Allding des Jahres 1230 
besucht Snorri Sturluson an der Spitze von sieben Hunderten, und dann 

1 2, 315, 27. * Ilrafns s. 668,20. * 2, 280,5. 

4 5 Hunderte: 1, 495,6; 557,11; 2, 206,18 (var. 1 . : 6 II.). 6 Hunderte: 1, 217,7; 
458, 12; 480, 1; 567, 27 + 568, 6; 2, 21,6; 31, 32; 91, 1 r; 92, 7. 7 Hunderte: 1, 242, 24; 
286, 12. 8 Hunderte: 2, 227,14; 310, 10. io Hunderte: 1, 481,21. 12 Hunderte: 2, 41,13. 
13 Hunderte: 1, 509,4. Gegen 14 Hunderte: 1, 517,12. 

* *. 4 *»* 3 - * ». 5 ° 9 > 4 ; 5 * 7 , »*• 

7 a, 94,3. * 2, 97. >6. 19- * 2, 63, 15; 65, 6. 

10 3 j8 . »! 443. 24; 444, 3; 460, 17. 18; 548, 8; a, 135, as—a8; 312, 16 — 18. 
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schließt sich ihm noch sein Kruder Thördh an mit drei und seine Schütz¬ 
linge, die Thorvaldssöhne, mit zwei Hunderten 1 . 

Während last alle diese hohen Zahlen, bei Heerfahrt und Dingritt, den 
vier, fünf letzten Jahrzehnten unseres Zeitraums angehören, sticht die Lands¬ 
gemeinde vom Jahre i i 2 i hervor durch ihre bis dahin nicht erhörte Macht¬ 
entfaltung: die beiden Häuptlinge Thorgils und Ilallidhi begegnen sich liier, 
zum Waffengang bereit, jener mit sieben, dieser mit zwölf Großhunderten 2 . 
Drei Jahre vorher war der Bischof Gizur gestorben: das Ende seines ruhi¬ 
geren, gebändigten Zeitalters wurde durch diese Dingfahrt mit Nachdruck 
bezeichnet. 

23 . 

Daß nichtverwandte Häuptlinge Bündnis schließen, ist ganz gewöhn¬ 
lich. Irgendwie verschwägert ist freilich beinah alles in dieser Oligarchie! 
Al>er die mceyd, die erheiratete Verwandtschaft, kann sich an bindender, 
verpflichtender Kraft gar nicht messen mit der Blutsfreundschaft. Daß 
Gudhmund dyri seinem Schwiegersohn Thorfinn den Tod in den Flammen 
zudenkt und ihn, als er herausgesprungen ist, der Waffe überliefert* 1 ; daß 
Gizur gegen seinen Schwiegervater Snorri den Tötungsauftrag König Hakons 
übernimmt 4 ; daß zwischen den Ormssöhnen und Ögmund, dem Manne ihrer 
Vatersschwester, wiederholt grimmige Fehde ausbricht, bis endlich Ögmund 
die Neffen abschlachten läßt*: diese Vorkommnisse werden nicht als wider¬ 
natürliche tettviy , Sippefehden, empfunden, und Entsprechendes zwischen 
den nächsten Blutsfreunden würde man vergeblich suchen. 

Die Parteien kreuzen sich öfter mit den Sippen: im Jahr 1238 
stellen die Sighvatssöhne und ihr Vetter Kolbein in zwei feindlichen Lagern; 
im Jahr 1252 steht Sturla Thördharson mit dem nicht blutsverwandten 
Hrafn auf der einen Seite, sein Vetter Thorgils skardhi auf der andern 
mit Gizur, dem alten Widersacher der Sturlungen. 

Andre Male spielt sich der Streit überhaupt nur innerhalb einer Sippe 
ab. Sturla Sighvatsson überfallt im Jahr 1227 den Hof seines Vater¬ 
bruders Thördh; neun Jahre später jagt er mit seinem Vater und seinen 
Brüdern den Oheim Snorri aus der Landschaft und besetzt seine Güter. 
In den Jahren 1242 bis 1245 bekriegen sich die Geschwisterkinder Kolbein 
und Thördh kakali. Und ähnliches öfter. 

1 1, 410, 4. 11. 12. 1 I, 34, 32; 35, 5; Kristni saga 55, 3. 

a i* I93i f 3» *94^ * 6 (a. 1197). 4 1, 552,8 (a. 1241). 6 2, 109 fr. 

5 * 
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Allein, man meidet doch das unmittelbare Hauen in die eigene Sippe. 
Sturla, nach dem eben erwähnten Hvammzuge, verwahrt sich nachdrück¬ 
lich, daß man ihm einen Anschlag auf das Leben des Oheims ankreide 1 . 

# 

Die Art, wie derselbe Sturla im Jahr 1236 den Vetter Orirkja der Ver¬ 
stümmelung ausliefert, bezeichnet etwa die obere Grenze von dem, was 
zwischen Blutsverwandten zweiten und dritten Grades vorkain. Nie aber 
kämpfen Väter gegen Söhne — es ziemt mir nicht, gegen meinen Vater 
zu fechten, sagt Orcekja kurz, als sein Schwager Kolbein ihn mitreißen 
will zur Rachetat an einem Schützling Snorris' — nie Brüder gegen Brüder; 
und so hat man keinen Grund, den Völuspävers: »Brüder werden sich be¬ 
kriegen und sich zu Tötern werden« auf die Zeit der Sturlungen zu be¬ 
ziehen 3 . 

24 . 

Weil die auf die ganze Partei ausgedehnte Hache zwar alltäglich ist, 
aber nicht gegen Strafe geschützt, muß man den Begriff des »Fehderechtes« 
unsern Quellen absprechen. Versteht man unter »erlaubter Rache« nicht 
die sittlich gebilligte, sondern die formal straffreie, so muß man sagen: 
die Vorstellung von erlaubter Rache liegt nur soweit vor, als der Racher 
durch die Unheiligkeitserklärung die Straflosigkeit für seine Rachetat in 
Anspruch nimmt. Allein dieses Kür unheilig erklären (ohelya) des Erschla¬ 
genen kommt in unseren Erzählungen sehr viel seltener und schwächer zum 
Vorschein als in den Familiengeschichten. 

Eine förmliche Klage au ( öhelyi (»Klage gegen den 'Föten«) begegnet 
ein einzigmal, in der Ilrafns saga, und zwar in bemerkenswerter Beleuch¬ 
tung. Der schwer provozierte Markus Gislason lallt einmal über den Gegner 
Ingi her, wird aber von diesem totgeschlagen '. Bei der anschließenden 
Schlägerei wird einer auf Ingis Seite umgebracht, zweie verwundet. Nach¬ 
dem man Waffenstillstand (yriit) geschlossen hat und auseinander gegangen 
ist, wird Klage um Markus eingeleitet; Arni aber, ein Genosse Ingis, läßt 
den Markus fiir unheilig erklären 5 . Nach dem Zusammenhang muß eine 
Klage auf ö/telyi gemeint sein, die der beidseitigen Verhandlung der 
Affäre vorausgeht und als Gegenklage dient gegen die Klage um Markus. 
Indessen einigt man sicli auf Vergleich. Nachdem es bei der Zusammen- 

1 1» *7* 1 r » 461,22. 1 Maurer, Islam! S. 276. 

4 Ilrafns s. 648, 5. s Kiwi. 648, 28; 649, 14. 
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kunft zu neuem Blutvergießen gekommen ist, werden die sämtlichen früheren 
und gegenwärtigem Beschwerden schiedlich bereinigt. Die Betroffenen kom¬ 
men ihren Ächtungen und Zahlungen nach. Dann aber heißt es: »einige 
äußerten sich zu Lopt (dem Sohne des getöteten Markus), Arni habe Schlimmes 

von ihm verdient, damit, daß er seinen Vater als unheilig erklärt hatte 1 «. 

# 

So macht sich Lopt einige Jahre später auf und erschlägt den Arni. Diese 

# 

Tat fand üble Nachrede, weil Arni den ihm auferlegten Schiedsspruch gut 

gehalten hatte. Man wählt neuerlich Schlichter, und Lopt büßte den Ver- 

# 

wandten Arnis die über ihn verhängte Summe’. 

Man sieht daraus, daß die Unheiligkeitsklage gegen einen Vornehmen 
von dessen Angehörigen als neue Feindseligkeit, als rachewürdige Tat emp¬ 
funden wurde. Und zwar ohne daß diese Klage bei der schiedliehen Bei¬ 
legung die Tötung des Markus straflos gemacht hätte: sein Töter Ingi erlitt 
Landesverweisung auf Lebenszeit, die schwerste Strafe, die ein Schiedsspruch 
überhaupt verhängen konnte. Mit dieser Beurteilung der Unheiligkeitsklage 
hängt es gewiß zusammen, daß der einst nicht seltene Brauch in unsern 
Geschichten sonst gar nicht mehr vorkommt. 

Es findet sich nur ein Fall, daß der Schlichter nach einem Mord¬ 
brande in Anschlag bringt, einige der Umgekommenen »hätten sich die 
Unheiligkeit zugezogen«, brauchten also nicht gebüßt zu werden 3 : trotz 
dem Ausdruck »es wurden die Gegenklagen berechnet« (väru vinlar yaynsakir) 
ist hier kaum an eine förmliche Klage seitens der Mordbrenner gedacht; 
es ist der formlosere, außerhalb des Dingprozesses stehende Vorgang der 

Verrechnung 4 . Wenn man bei der .«^//-Verhandlung i, 26, 32 geltend 

# 

macht, Olaf sei bußlos gefallen, weil er geächtet war, d. h. gegen seine 
milde Acht verstieß, so zieht dies nur die Folgerung aus dem früheren 
Schiedsspruch und setzt keine besondere Unheiligkeitsklage voraus. Eben¬ 
sowenig in dem Falle 2, 265, 2, wo ein Fürsprecher der Täterpartei, um 
die schiedliehen Strafen herabzustimmen, bemerkt: man sei der Meinung 
gewesen, der Erschlagene habe durch seine Räubereien die ohelyi erlangt. 
Die Äußerung des Pfarrers Helgi, er gebe den ergriffenen Dieb und Zau¬ 
berer nicht frei, der jetzt noch durch einen Axthieb »sich die Unheilig¬ 
keit zugezogen habe 5 «, steht außer allem Klage- oder Vergleichsverfahren. 

1 KM. 650,20. * KM. 650,33. * 1, 197,14. 

4 Wie in 2, 246, 1: ein Teil der Buße fiel dahin (wurde aufgewogen) durch die 
yaynsaJetr . Zur Verrechnung sieh unten §41. s 1, 62,23. 
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Als angrenzend nehme inan noch den Zug: Thormödh verleumdet 
den Illugi, er sei an einem Diebstahl beteiligt, worauf lllugi ihn in den 
Rucken haut. Man vergleicht sich: lllugi trägt mit Erfolg das glühende 
Eisen, und »Thormodh erhielt nur geringe Ruße für seine Wunde, weil 
man seine Verleumdung so hoch anschlug... 1 «. 


25 . 

Das Verfahren bei Rache und Fehde bietet in der Sturlungenzeit 
einen ganz andern Anblick dar als einst im Sagaalter. Wir erwähnten 
schon, daß der ritterliche Zug der alten Kämpfe mehr oder weniger ge¬ 
schwunden ist (§ 3). Das äußert sich in folgendem. 

Der Raub, einstmals verpönt und nur in ganz spärlichen Fällen als 
Glied der offenen Fehde geübt, gehört jetzt zum festen Bestände der inneren 
Kriege; zahllose Belege ziehen sich durch unseren ganzen Zeitraum hin. Kaum 
jemals erhebt sich (bei der eigenen Partei) eine Stimme des Tadels dagegen 

Man kann unterscheiden: einmal den Raubzug, der in sich die Rache 
darstellt, ohne auf Waffentaten zu zielen. Für seinen Dingmann, der von 
dem Walfisch des Goden Thorvald gestohlen hat, bietet Hrafn Buße an. 
Thorvald lehnt sie ab, zieht bald darauf hin und beraubt den Schuldigen 1 . 
Derselbe Thorvald rächt sich an dem bußsäumigen Lopt, indem er ihm 
20 Kühe raubt, und sein Dingmann verherrlicht diese Unentwägtheit ( kupp - 
yirnd) in einer Strophe 1 . Der große Häuptling Kinar Thorgilsson führt 
einmal den Schlag gegen seinen Rivalen Sturla, daß er mit vierzehn Mann 
nächtlicherweile vor den Hof von Sturlas Schwiegersohn zieht und die 
Rinder- und Schafställe leert. Heimlich treiben sie die Beute davon, und 
nur weil Sturla, benachrichtigt, hinter ihnen her jagt, wird das Räuber- 
stuckchen zu einem ernsthaften Waffengang*. 

Andere Male geht die Absicht auch auf blutige Tat. »Sie zogen nach 
beidem aus, Beute und Blutrache«, heißt es 1, 200,15°. Oder als man 
hört, daß der aufs Korn genommene Gegner nicht daheim ist, entschädigt 
man sich mit Plünderung und Wüstung seines Hauswesens 7 . 

1 u *74125—175,9. * 1, 200.19; 'gl. 2, 289,28. 

* Ural ns s. 657,23. 4 KM. 659, 10; vgl. auch ebd. 674, 32. 

1, 88, 1. Sieh noch 1, 210, 27; 216, 14. 23. * Ferner 1, 204, 23; 207, 15. 

2, 288,24; llnupthcispicl die Heimsuchung Saudhafells durch die Thorvaldssöhnc 
a. 1 229 1, 402 f. 
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Die jüngere Sturlungenzeit kennt sodann die richtigen Ileerzüge wie 
in Feindesland, die mit allen Mitteln das gegnerische Haupt zu treffen 
suchen; wer kann, fluchtet sich und birgt seine Habe aufs Hochland hinauf. 
Der Nordlandshäuptling Kolbein d. J. sagt im Sommer 1244 zu seiner 
Schiffsmannschaft: wenn wir den feindlichen Heerhaufen nicht ereilen, 
»wollen wir in die Westföhrden segeln und heeren, die Höfe verbrennen 
und die Männer erschlagen und das bewohnte Land so verwüsten, daß 
dem Thördh die Mittel dort ausgehen zum Kriege mit uns 1 «. 

Endlich gibt es das gewaltsame Eintreiben von I^ebensmitteln, das 
ein Häuptling in Friedenszeit — wenn man davon sprechen kann! — 
anordnet, um seine kopfreiche Gefolgschaft zu fiittem. Es heißt wohl ein¬ 
mal: »geradezu Raub nannte man es nicht'«; aber mitunter artet es zu 

# 

richtiger Brandschatzung aus; Snorris Sohn Orcekja macht vier Jahre lang 
aus seinem Hof Vatnsfjördh eine Art von Räuberlager 1 * . 

26 . 

Das breniui inni , der Mordbrand, ist in den älteren Geschichten (‘in 
seltener Gast; durchgeftihrte Fälle gibt es wohl nur vier. In der Stur¬ 
lungenzeit wird zwar recht oft mit Einäscherung gedroht und auch schon 
»das Feuer an die Tür getragen«, so daß der Qualm die Räume durch¬ 
zieht und die Verteidiger mürbe macht 4 ; auch Hofgebäude ohne Insassen 
gehen beim Angriff in den Flammen auf 5 . Wirklich durchgeführte Mord¬ 
brände aber werden aus den anderthalb Jahrhunderten auch nur dreie er¬ 
zählt: die Verbrennung des Önund a. 1197, die des Thorvald a. 1 228 und 
die des Hofes Flugumyr a. 1253; ( Rese letzte, furchtbarste mit 25 Toten 1 . 
Diese drei brennur werden von der Saga als die drei vergleichbaren Größen 
nebeneinandergestellt mit Angabe ihrer Zeitabstände 7 . 

Bezeichnender als diese Angriffsbrände alten Stils ist für die niedrige 
Art der Fehdefuhrung der nächtliche Handstreich Einar Thorgilssons im 
Jahr 1160; er und seine Schar überraschen den Stammsitz Sturlas, sie 
führen alle Hofbewohner heraus und in die Kirche, rauben dann die ganze 
Habe und verbrennen das Gehöft”. Derartiges kennen die Sagas der Früh- 

1 2, 78,10; ihnl. 2, 34,4; 52 u.d.T.; 80,16; vgl. a, 206,22; 310,13; 315,32. 

* 2, 135,6. * 1, 451,20; 467 f.; 476, 9; 479,21 u. 5 . 

4 1, 202, 11; 353, 4; 400, 14; 452, 21; 2, 184, 28; Hrafns s. 658, 19; 664, 6; 672, 33. 

4 1, 217,9; 284,10. ® 2, 202, it. 7 2, 204,18. * 1, 69,6. 
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zeit nicht; mindestens würde es als die Untat einer Räuberbande gewertet, 
nicht als Rache eines großen Herrn. Fremdartig unheroisch berührt den, 
der von den Familiengeschichten kommt, auch eine Rachetat wie diese, 
von demselben Goden Einar verübt. Der Gode grollt dem Einar Ingibjar- 
garson, weil dieser ihm Schafe schlagen ließ. Als er erfahrt, daß sein 
Namensvetter über Land ist, zieht er selbacht nach seinem Hofe »und 
sagte, er wolle ihnen einen Denkzettel beibringen«. Man begrüßt sie in 
der Stube, sie nehmen Platz — bis Einar aufsteht und einem der Haus¬ 
bewohner den Speer in den Schenkel sticht. Es gibt ein Getümmel, endet 
aber damit, daß die Besucher heil davonkommen. »Einar fand nun, er 
habe das Schlagen seiner Schafe gerochen 1 «. 

27 . 

Dagegen ist die Schonung der Frauen, dieser auszeichnende Zug der 
älteren Sagafehden, auch jetzt noch vorherrschender Brauch. Selbst bei 
den Branden vom Jahr 1197 und 1228 läßt man die Weiber heraus 2 . 
Thorgils skardhi verbietet eine Hofplünderung als unehrenhaft, »w^eil nur 
Frauen zu Hause seien 1 «, und Thordh kakali, der mit Raub, Einbruch und 
Verstümmelung nicht kargt, schärft neben dem Kirchenschutz die Schonung 
der Weiber seinen Mannen ein 4 . Auch der Überfall auf Saudhafell a. 1229, 
der den Zeitgenossen als ein Gipfel von Wildheit erschien, stellt die Frauen 
den Männern nicht gleich; wohl tragen sechs Hausbewohnerinnen in dem 
Tumult Wunden davon, eine eine tödliche *, aber nach dem Leben trachtet 
man keiner, und die Hausherrin nebst ihrer Mutter wird nur durch Worte 
und das Schütteln der blutigen Waffen geschreckt'*. Auch 1, 232, 20 kommt 
die Valgerdh wohl nur im Kampfgetümmel zu ihrer Wunde. 

Die geschlechtliche Entehrung des Weibes würde man einer Gesell¬ 
schaft wohl Zutrauen, die in einigem den Vergleich herausfordert mit den 
Zuständen des dreißigjährigen Krieges. So sehr aber die ehelichen Bande 

1 1, 71,23—72,20 (a. 1160). * 1, 192,11; 396,17. * 2, 289.30 (a. 1257). 

4 2, 40,2 (a. 1243). 4 1, 404, 13. 17—19. 

* Man kann nicht wohl sagen, daß bei diesem Überfall »sogar Weiber in grausamster 
Weise mißhandelt* wurden (Maurer, Island 8. 273); die Stelle 1, 403, 2 (. . konu , pd er 
brjöjftiu Ixedi vdni af h^yin) ist nach dem Zusammenhang nur eine Fiktion der schlauen 
Kristrun; die zeitgenössischen Strophen, 1,40511*., nennen nur den Tod der alten Thorhjörg 
und zeigen, daß ein solcher Begleitumstand schon tiefen F.indruck machte. 
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gelockert sind (o. § 4): ( 1 er gewaltsame Angriff auf die weibliche Ehre ist 
verschwindende Ausnahme, wenn man, wie billig, absieht von Entführungen 
und Liebeleien, die in dubio ein Einverständnis des weiblichen Teils vor¬ 
aussetzen. Der Angriff auf die Weibesehre ist überhaupt dem nordischen 
Altertum, wie es sich in seinen heimischen Schriftwerken spiegelt, kaum 
bekannt. Das unsinnliche Temperament, die ganz auf Abhärtung und 
sportliche Tüchtigkeit gestellte Erziehung und die ritterliche Dressur des 
Kriegsmanns werden als Gründe zu nennen sein. Aus den Familiensagas 
sticht ein Fall von erzwungenem Beilager hervor — Hallfredhar saga 105,9 
— und auch da ist auf seiten des Mannes eine alte unerfüllte Leiden¬ 
schaft im Spiele. Unser isländisches Mittelalter bringt einen Fall, wo 
Schändung als Rache dient an dem Gatten oder Vater: Mä besucht in 
Abwesenheit seines Gegners Hneiti dessen Hof und entehrt seine Tochter; 
Hneitis Frau gibt er seinem Spießgesellen Hrafn preis 1 * . 

28 . 

Einen Zug von Roheit, von kaltem Henkertum bekommen die Fehden 
dieses Zeitalters durch den eingewurzelten Brauch, den besiegten Gegner 
festzunehmen und mit ruhiger Überlegung hinzu richten. Die alte Sagazeit 
hatte fast nur die Tötung im Angriff oder Gefecht gekannt. Jetzt zählen 
die Hinrichtungsszenen nach Dutzenden". Sie erinnern bisweilen an eine 
Massenexekution, wie sie an dem Landesfeind, den Jömsvikingen, durch 
den norwegischen Jarl Häkon ums Jahr 990 vollzogen werden konnte 3 4 * . 

Dazu kommt das Verstümmeln der Gefangenen. Im besondern das Ab¬ 
hauen der Füße oder der Hände (föthggyva , handhyygra) ist zu einer gewohn¬ 
heitsmäßigen Racheart, einer Form der privaten Strafe geworden; beides 
kommt je zehnmal vor. Nur vereinzelt begegnet Entmannung und Blendung*. 
Das Verstümmeln (meida) oder Schlagen (berja) der Gegner wird ein paar¬ 
mal summarisch als Zubehör eines Feldzugs berichtet 6 . In einem Falle 
wird der ergriffene Späher einer richtigen Folter unterworfen, an eine Leiter 


1 1, 14**• 

5 Besonders blutige oder grausame Fälle: 1. 288 (a. 1209): 532, 3 (a. 1238); 2, 128, 10 
(a. 1252). 

* Heiinskringla i, 334 t. Fornnianna sdgur 11, 147 fr. 

4 357 ' 21 (—Arons s. 323, 16); 485,19; (l>eabsichtigt 2, 217,3). 

' 533 i 20; 2, 34,4; 52 11. d. T., vgl. 2, 57, 19. 

Phil.-hist. Klasse. 1912 . Abh. IV. 6 
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gebunden und jämmerlich durchgepeitscht; als er nicht bekennt, befiehlt 
der Anführer, ihn laufen zu lassen 1 . Dem Verfahren der öffentlichen Ge¬ 
richte auf Island sind sowohl die Leibesstrafen wie die Folter unbekannt 
geblieben. Anderwärts, z. B. in den Stadtrechten Italiens, w r ar das Ab¬ 
hauen von Hand und Fuß in eben unserm Zeitalter als gesetzliche Strafe 
sehr beliebt geworden“. 

Als einzelne Exzesse, nicht als stehender Brauch, sind zu beurteilen 
die Fälle, wo man dein eben Getöteten Beutel und Ring abreißt oder gar 

den Finger abhacken will, um zu dem Goldring zu gelangen 3 . Die ver- 

* 

hältnismäßig harmlose Leichenschändung in der Arons saga 323, 23 (Sturla 
läßt ein Grab öffnen, um sich zu uberzeugen, daß der Gegner wirklich tot 
ist, und ein Begleiter schlägt und tritt nach dem Leichnam) hat schon 
Bj. M. Olsen als Unikum bezeichnet und vielleicht mit Recht der parteiischen 
Schwarzfärbung dieser Saga zur I^ast gelegt 1 . 

Das Dingen eines Meuchelmörders, das Entsenden eines fluffumadr, der 
die Gastlichkeit des Gegners zu einem Mordanschlag mißbrauchen soll, ist 
seit der Sagazeit nicht häufiger geworden; ich zähle vier Fälle 1 . Eine ge¬ 
wisse Verwandtschaft damit hat dieses Verfahren: einer stachelt einen 
Parteigenossen gegen den Feind an und verspricht ihm, die Bußen zu 
tragen, die der erfolgreiche Angriff nach sich ziehen würde”; oder einer 
schlägt einem Begüterten vor: wie w f är‘s, w r enn ich den X aus der Welt 
schaffte und du nähmest dann die Bußen auf dich ? 

Der Brauch des Ilolmgangs, des formgeregelten Zweikampfes, ist schon 
gegen Ende der alten Sagazeit abgeschafft worden; in unsrer Periode ist 
er vollends unbekannt. Wie ein verflogener Zug aus der Rittersitte des 
Auslandes wirkt es, w r enn der fliehende Hrani, auf seinem Boote umzingelt, 
die Bitte stellt, man möge zwei Mann aus den Verfolgern auswählen, daß 
sie am Lande mit ihm kämpften. Bezeichnenderweise geht man darauf 
nicht ein; Hrani erliegt dem Angriff der Vielen*. 

1 2, 309 u. d. T. * Kollier, a. a. O. S. 94 ff. 141 f. 

* 1, 415,6; 529,27. 4 Safn 3, 268. 

& 1, 25, 25; 73,9: 199, 26; 423, 27; vgl. Str. d. 1 * 1 . S. 185 f. 

Hrafns s. 658, 32. 7 1, 100,16. 4 2, 220,16. 
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V. Der Vergleich. 

29 . 

In den Händeln des Sturlungenalters kommt der scliiedliehen Beilegung 
gleiche Wichtigkeit zu wie einst in der Sagazeit. 

Alle, auch die schwersten Kränkungen kann unter Umständen die satt 
ausgleicheil. Als Sturla von seinem Rivalen Einar jene ungeheuerliche 
Plünderung und Einäscherung seines Stammsitzes erduldet hat (§26), schrei¬ 
tet man zu scliiedliehen Verhandlungen und verläßt das nächste All¬ 
ding »sozusagen versöhnt« (sdttir at kalla) 1 . Wir sahen, daß auch der 
jüngere Sturla, Sighvats Sohn, den Schändern seines Gehöfts gegenüber sich 
zwei Jahre lang durch einen Vergleich beschwichtigen läßt (o. § 19). ögmund 
hat in Björns Abwesenheit bei seiner schönen Frau gelegen und sie ge¬ 
schwängert: als Björn ins Land zurückkehrt, »führte ögmund ihm seine 
Frau zu und bot ihm das Selbsturteil an, und sie vertrugen sich damit"«. 

Aber es kommt auch vor, daß man den Vergleich als unbefriedigende 
Genugtuung empfindet. Als auf dem Allding 1197 Thördh Kollason er¬ 
schlagen worden ist, beeilt sich der Häuptling Sighvat, den klageberechtig¬ 
ten Bruder des Toten mit dem Mörder zu vergleichen. Als dies Thorvald. 
dem Beschützer des Thördh, zu Ohren kommt, »fand er sich sehr geunehrt 
durch diesen Vergleich« und grollt dem Sighvat lange 3 . Er hätte augen¬ 
scheinlich ein schärferes Vorgehen, Blutrache oder Achtklage, gewünscht — 
oder auch eine andre Form des Vergleichs, wobei ihm, als dem mächtigen 
Protektor, das Selbsturteil zuerkannt worden wäre. 

Denn von der Art der satt hängt es oft ab, ob sie dem Ehrgefühl 
des Verletzten genüge. Ein eifriger Parteigänger des Haflidhi findet, ihre 
starke Truppenwerbung habe sich nicht gelohnt, wenn Haflidhis Schieds¬ 
spruch jetzt mit den Vorbehalten der Gegner rechnen müsse; man hätte, 
wenn nicht auf Kampf, so doch auf unbeschränktes Selbsturteil des Haflidhi 
hoffen können 1 . Ehe Thorgils skardhi dem Thorvardh seine Hilfe gelobt, 
verlangt er, »Thorvardh solle nur auf solchen Vergleich (mit seinen Gegnern) 
eingehen, daß Thorgils damit einverstanden sein und sich davon geehrt 


1 1,69,12—70,2. * 1, 177,16; 178,1. 

s 1, 240,25. 4 1, 45,5. 
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fühlen könne 1 «. Derselbe Thorgils erklärt, als man ihn mit Hrafn ver¬ 
söhnen will, »um Vergleich bitten werde er den Hrafn nicht, nur nach 
seinem Gutdünken antworten, wenn inan ihm die $a*tt an trüge*«. 


30 . 

Das själfdunni (das freie Verfügungsrecht des Klagers) ist ganz wie in 

der Sagazeit das Ziel des Ehrgeizes. Nicht selten lautet die Bedingung: 

# 

ich will keinen Vergleich oder das Selbsturteil — wie Orcekja sagt: der 
Ehre wegen, nicht aus Geldgier 1 — und an verweigertem sjalfdcrmi scheitern 
manche Friedensverhandlungen 4 . 

Das »Abtrotzen des Selbsturteils« (knya r-n til själfdannis) ist bisweilen 
kaum etwas anderes als ein Name für Erpressung, Raub; das »Einhändigen 
(selja) des själfdunni « kann sehr unfreiwillige Unterwerfung sein *. Aber es 
gibt auch Fälle, wo der Beklagte ohne Zwang diese Auszeichnung dein 
andern zugesteht; einmal, bei einem Handel zwischen Thorgils und Sturla, 
sogar in der Weise, daß jener einen Dritten als unparteiischen Schlichter 
vorschlägt, aber Sturla lieber dem Thorgils das själfdxmi anvertraut 0 (die 
beiden sind Neffe und Oheim). 

Schon bei dem alten Hvamm-Sturla, a. 1174, begegnet der Zug von 
Hochherzigkeit: als Thörhall, der mit Sturlas Sohn einen Hader gehabt 
hat, den Sturla aufsucht und ihm das Selbsturteil anträgt, fragt der Vater 
den Sohn, was man verhängen solle, und der Sohn wünscht nicht weniger 
als 120 (var. 1 .: 60) Hunderte; das habe Thörhall verdient. Aber Sturla 
verfügt, zur Zufriedenheit Thörhalls, nur 10 Hunderte, »da er die Sache 
doch unter mich gelegt hat 7 «. 

Bei Thorgils skardhi in den 1250er Jahren geht diese edlere Auffäsun^ 
noch weiter. Als Egil ihm nach langem Zögern das Selbsturteil eingeräumt 
hat, berechnet er die beidseitigen Schulden so sachlich wie ein Unbeteiligter 
und verzichtet auf Bußentrichtung\ Ein andermal, da er seinen Oheim 
Sturla mit Hrafn vergleichen will und beide Teile alles seinem Urteil unter¬ 
breiten, lehnt er dies ab: es solle kein Zwangsvergleich (tiaudascett) werden, 

1 2, 255,32 (a. 1255). * 2, 178,9. 

* 1,466,4. 4 1, 381, 15; 495, 31; 2, 91,15; 1 77,23. 

u 1, 289,7: 451,14; 2, 179,14.29; Bisk. Ss. 1, 286,6; vgi. Sturl. 1, 134,8; 370, 14; 
3#3< 3; 47«; 2, 119, 4. 

* 2, 183,29. : i, 99,26. 4 2, 252,7—253,9. 
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vielmehr wollten sie sich aufrichtig versöhnen; daher läßt er von jedem 
drei Schlichter ernennen — womit er nach der Anschauung der Zeit eine 
vielbegehrte Ehre fahren ließ 1 . 

Zweimal findet sich der den Familiensagas unbekannte Zug: die beiden 
Streitenden beschließen, daß der eine von ihnen den Schiedsspruch in 
seine Hand bekommen soll, und nun wird erwürfelt oder erlöst, welchem 
das Recht zufalle*. So kommt Siemund Ormsson durch die Gunst des Los- 
stabs zu dem Schiedsspruch, der seinen Gegnern wahre Vermögen abnimmt 1 . 

31 . 

Daß die beiden Parteien gemeinsam den Schiedsspruch ausmachen, 
ist auch in der Sturlungenzeit, wie früher 4 , seltene Ausnahme. Einmal 
heißt es bei einem Vergleiche ausdrücklich: »es wurden dort keine Männer 
zum Schiedsspruch gewählt, sondern alles an Ort und Stelle beredet 5 «. 
Als Gizur im Jahr 1253 seine Mißhelligkeiten mit Ilrafn und mit Sturla 
ausgleichen will, wählen er und Hrafn für ihre Sache einen abwesenden 
Schiedsmann ; Gizur und Sturla aber »sollten ihre sa>ttir selbst bereinigen, 
und Hrafn sollte den Stichentscheid geben, wenn sie uneins würden 0 «. 
Dieser »Stichentscheidsmann«, oddamadr , ist auch der Gnigäs, nicht den 
Familiengeschichten, bekannt 7 . 

Die häufigste Art des Vergleichs ist immer nocli die, daß man einen 
Dritten oder Dritte mit dem Schiedsspruch betraut. Dabei kann etwa dem 

einen der Streitenden der Vorzug gewährt werden, daß er die nefna , die 

# 

Ernennung der Schlichter erlange 8 . Sighvat sagt zu Orirkja: wenn mein 
Sohn Sturla sich mit dir vertragen soll, muß er die ihm zusagenden 
nefnur ok handsol, Ernennung und Sicherheit bekommen 9 . 

Ein Ausnahmefall ist es, daß man um die Beschaffung von Schlichtern 
in Verlegenheit kommt. So schreibt Brand im Jahr 1246 an Gizur: »es 
fällt uns gar schwer, Schiedsleute zu erlangen (um die Versöhnung mit 
Thördh kakali zu bewirken); man findet es mißlich, die Verantwortung auf 
sich zu nehmen 10 «. Dazu halte man zwei weitere Stellen, wo die Friedens- 

1 2, 290,28. * 1,462,21; 2, 119,11. * 2, 119,11. 

4 Str. d. Isl. S. 75. 4 1, 162, 5. 

* 2, 186, 15. 7 Str. d. Isl. S. 82. 

h llrafns s. 663, 31. * 1, 478,26. 10 2, 89,11. 
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makler von ilirein Bemühen ablassen, weil sie sehen, xlaß ihre Worte 
iiir nichts geachtet werden«; daß der eine oder der andre der Streitenden 
vor dem Gegner werde unterliegen müssen 1 . 

32 . 

Das Kinleiten des Vergleichs, die Vermittlungsversuche der Nachbarn, 
Freunde, der Goden: dies bietet die gleichen Bilder dar wie in den Ge¬ 
schichten der Sagazeit, nur daß jetzt auch hier der Geistlichkeit eine Rolle 
zufällt (o. § 7). Als Einzelheit sei hervorgehoben, daß der um seinen 
Bruder klagende Orm Bjamarson dem Nordlandshäuptling Kolbein den 
Kaufpreis von 120 Hunderten erlegt, damit Kolbein »ihm verhelfe zu 
einem ihm zusagenden Vergleiche, sowohl Geldbuße wie Ächtung 2 «. 

Auch der schroffe Übergang vom Klageweg zum V ergleichsweg kehrt 
in unsem Erzählungen wieder 3 . Einmal heißt es von drei Häuptlingen, 
daß sie die Vorladungsfahrt gegen Svein Sturluson unternahmen und ihn 
vor Gericht luden, dann aber, im selben Atemzug fortfahrend: »und es 
kam diese ganze Sache auf dem Ding unter Jön Loptsson, und er ent¬ 
schied nach seinem Gutbefinden 4 «: an die Vorladung schließt der Erzähler 
gleich das Selbsturteil mit Überspringen der Dingklage. 


33 . 

Mit den älteren Geschichten gehen unsre jüngeren zusammen, gegen 
die Rechtsbücher, in diesen drei wichtigeren Punkten’: 

1. Die schicdliche Beilegung bedarf nicht der Erlaubnis der gesetz¬ 
gebenden Behörde. Auch die größten Händel werden geschlichtet nach 
der freien Vereinbarung der Parteien. Daß die Befragung der logretta etwa 
nur zufällig, als eine bloße Formsache, verschwiegen würde, wird oft 
durch den Zusammenhang ausgeschlossen. 

2. Auch die Wahl der Schlichter, ihre Anzahl, ihr Verfahren liegt 
ganz in der Hand der Beteiligten, wird nicht nach der Art des Delikts 
durch die gesetzgebende Kammer geregelt. Da unsre Urkunden den ganzen 
Zeitraum bestreichen, der die Gragas in Kraft sali, darf man wohl folgern, 

1 1, 444, 11; 2, 34,32. 1 1, 5 6 7. *3« 

3 z. B. 1, 16,16; 26,32; 93, 13; 182,21: 535,19; vgl. Str. < 1 . lsl. S. 79 f. 

4 1, 106,20. ‘ Str. d. Isl. 8. 73 f. 87. 144. 216. 
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(laß diese unter i uml 2 genannten Vorschriften Oberhaupt nie Wirklich¬ 
keit geworden sind. 

3. Der Schiedsspruch verhängt keine schwere Acht: sein Macht¬ 
bereich geht nur bis zur lebenslänglichen Landesverweisung; dies ist die 
höchste Strafe, die außergerichtlich bewirkt werden kann. Vgl. u. § 44. 55 - 

Anderseits die Unterschiede im Vergleichs wesen zwischen Stur- 
lungen- und Sagazeit sind zwar recht zahlreich, haben aber weniger grund¬ 
sätzliche Bedeutung, betreffen mehr den äußern Hergang bei der scrtl. 
Erwähnen wir folgende Abweichungen. 

34 . 

Der Aufwand (Apparat) beim schiedlichen Verfahren ist umständlicher 
geworden. Man wurde eigentlich das Gegenteil erwarten, da die Zügel¬ 
losigkeit der Zustände im großen und ganzen zu-, nicht abgenommen hat. 
Den Unterschied stilistisch zu erklären — daraus, daß die Familiensagas 
bei ihren Vergleichen vereinfachte Modelle befolgen —, erschiene mir 
nicht überzeugend. Man wird anzunehmen haben, daß die größeren Macht¬ 
mittel der Parteien und die höheren Preise, die auf dem Spiele standen, 
zu einer sorgfältigeren Handhabung der satl drängten. 

Der einaktige Vergleich an Ort und Stelle ist jetzt die Ausnahme 1 . 
Das Übliche ist, daß der Hergang in mindestens zwei zeitlich und ört¬ 
lich getrennte Handlungen zerfällt. 

Entweder in der Weise, daß man sich zuerst, am Orte der Tat oder 
durch nachfolgende Vermittlung, auf den Vergleich einigt und den Schlichter 
wählt, und daß später dieser Schiedsmann seinen Spruch fällt ’. 

Oder, und zwar viel häufiger, so, daß man zunächst eine eigne Zu¬ 
sammenkunft verabredet und alsdann auf diesem fundr die ganzen Ver¬ 
handlungen zu Ende fuhrt: Beratung der Streitpunkte, Wahl der Schlichter, 
deren Verkündigung des Spruches 3 . 

Gar nicht selten aber weitet es sich aus zu einem dreiaktigen 
Verlaufe (was die Familiensagas kaum kennen). Z. B. 1, 242, 26: die 
Vermittler suchen bei dem Beklagten um Vergleich nach und bewirken, 

1 Z. B. 1, 13,20; 16,12; 224,20. 

8 So 1, 114, 12; 182, 21; 277, 5; 325, 13; 2, 20, 2. 

8 So i, 112, 12 (113, 18); 165, 18; 196, 11; 349, 6; 549 * 9 ! 2 * l8 3 * 21 ! 2 93 * 1 » 3 ° 6 * 6 ? 
3 2 3 * 34 * 
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(laß man sich gegenseitig Waffenstillstand zusichert — man trifft sich an 
bestimmter Stelle und vertragt sich darauf, daß Bischof Pal auf dem 
nächsten Ding den Spruch fällen soll — beide Teile besuchen das Din#, 
»und der Bischof eröffnet dort den Schiedsspruch unter dem Beirat der 
angesehensten Männer«. Oder 2, 290, 21—291, 11: man erreicht es 
bei dem klagenden Teil, daß er dem Gegner förmlich die Zusammenkunft 
bewilligt — der Gegner stellt sich selbzwölft zur Beratung, nach längerem 
Hin und Iler wählt jede Partei drei Schiedsmänner — den Tag darauf 
findet man sich an andrer Stelle zu verabredeter Zeit zu einem zweiten 
fundr zusammen, nach langem Reden einigen sich die Schlichter und pro¬ 
klamieren ihren Spruch 1 . 

35 . 

Diese mttarfundir , die »Vergleichszusammenkünfte«, die in unserm 
Zeitraum eine so viel größere Rolle spielen, werden aucli mit mehr 
Förmlichkeit behandelt. Man legt Gewicht darauf, daß vorher von hüben 
und drüben der zeitweilige Friede »gesetzt« oder »überreicht« wird (grid 
seit oder seid); wie es einmal heißt*: »es wurden grid eingehändigt zu 
der Versammlung und von ihr weg« (criru grid seid til fundar ok af fundi ); 
oder: »es wurden grid gesetzt, bis beide Parteien nach Hause gekehrt 
seien 3 «. Der eine Teil schickt zwei Männer voraus, die in seinem Namen 

die grid überbringen und von dem Gegenpart die grid in Empfang nehmen 4 . 

$ 

Bei der großen Vergleichsberatung zwischen Gizur und Oroekjas Partei 
»wurde dies zuerst abgemacht, daß man sich Geiseln einhändigte«, je 
einen Vornehmen von beiden Seiten ’. 

Eine Stelle gebraucht den Ausdruck: »diese Zusammenkunft leitete 
Hrafn« mit drei anderen \ Und einmal heißt es, es sollten bei dein 
Schiedsspruch gleich viele von beiden Seiten beteiligt sein, aber Abt Brand 
die Oberaufsicht (yfirsynd) haben 7 . 

Die Hrafns saga spricht von der Verhandlung einer sali auf dem All¬ 
ding in Wendungen, die man zunächst auf eine Gerichtsklage beziehen 
würde: ». . . es wurde der Handel Thorvalds und Hrafns erörtert ( kniat ); 

1 Ferner dreiaktige Vergleiche: 1, 69, 12; 211,4—214,8; 462, 19—463.2; 483, 21; 
2, 186, 10; 303, 10; Hrafns s. 649, 1—650, 15; 675, 2 (= Sturl. 1, 315, 24). 1, 79, 4 wird 

die zweite Versammlung nur deshalb einberufen, weil die erste kein Ergebnis gehabt hat. 

a 2 , *93* 3- 3 t 3 3 4* **• 4 306,28. * 1, 569,1. 

8 Fyrir peim futuli rtd Hrafn Hrafns s. 649, 1. 7 2, 303, 13. 
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es wurden zuerst alle Zeugenaussagen zu Hrafns Gunsten erbracht . . 
aber als Tliorvald seine Leute zu falschem Zeugnis und zur Parteinahme 
für sich drängte, ... da sagten sie alle in seinem Sinne aus ...'«. 

Zuweilen wird auch Sorge getragen, daß beide Parteien mit gleich 
viel Mann zu dem fundr kommen 2 . Zwischen Gizur und Hrafn a. 1254 
war ausgemacht, daß beide selbzwölft erscheinen sollten; als Gizur mit 
Vierzig kam, fanden es die andern nicht geheuer, und Hrafn muß nun 
wohl oder übel die Bedingungen Gizurs annehmen 3 . Eine Zusammenkunft 
zwischen Sturla Sighvatsson und den zwei Thorvaldssöhnen bleibt ergebnis¬ 
los, weil Sturla, scheint es, die andern zu zahlreich findet; man verab¬ 
redet sogleich ein zweites Stelldichein, von beiden mit je 30 Mann zu 
besuchen, diesmal aber schreckt Sturla mit seiner vierfachen Mannschaft 
die Gegenpartei zurück; bis es nach vielen Umstanden endlich zum Schieds¬ 
sprüche kommt 1 . 

Allein steht der Fall, daß die beiden Vertragschließenden, Thördh 
kakali und Gizur, sich nicht persönlich trafen, sondern durch je zwölf 
Mann ihre satt beschwören ließen ‘. Sonst bildet das Fernbleiben der einen 
Partei von dem sättarfundr oder von der Fällung des Schiedsspruches 
eine Kreuzung des Vergleichs 6 ; wie einmal auch der Abschluß daran 
scheitert, daß der ausbedungene Schlichter die Versammlung versitzt 7 . 


Auch der Fall wird mitunter vorgesehen, daß sich die beiden Schieds- 
leute über den Spruch nicht einigen. Zwischen Thördh kakali und seinen 
Gegnern soll der Vergleich so bewirkt werden, daß die Schwester Thördhs, 
Steinvör, und im Namen der andern der Bischof Sigvardh als Schieds¬ 
richter walten; »aber worin die beiden nicht einig würden, darüber sollte 
Steinvör allein verhängen*«. Als Bödhvar und Einar über ihren Schieds¬ 
spruch nicht eins wurden, entschieden sie durch das Los, »und Bödhvar 
erlöste das Recht des Spruches*«. Diese Einrichtung, wie auch die des 
oddamadr (o. § 31), kennen die Geschichten der Sagazeit nicht. 


1 Hrafns s. 665, 25. * 1, 483,24; 2, 186,14; 3« 8. * 2, 216.17. 

4 i, 419, 13—420, 13. 4 2, 99, 19. * 1, 462, 15; Hrafns s. 669, 12. 19. 

7 1, 484, 14. * 2, 20,2 (a. 1242). 

* 1, 95,22; vgl. das Losen in anderem Zusammenhänge o. § 30. 

Phil.-hixt. Klaxxe. 1912 . Abti. 7 T r . 7 
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Zu dem Aufwande des Schiedsspruchs gehört auch an vier Stellen, 
daß der mit der Entscheidung Betraute »einen Eid schwört zu seinem 
Spruch« (svrrr eid nt gent stnni) des Inhalts, daß er einen unparteiischen, 
ebenmäßigen Spruch ( jnfnsatti ) abgebe . Dreimal wird dieses Verlangen 
von der beklagten Partei erhoben. So erklärt der Bischofssohn Lopt, er 
fuge sich der im Gange befindlichen satt nur dann, wenn der angesehene 
Thorvald, der Inhaber des Selbsturteils, diesen Gerechtigkeitseid leiste; 
man sucht Lopt vergebens von der Forderung abzubringen; Thorvald schwört 
zwar den Eid, aber sie gehen verstimmt auseinander". Gudhmund dvri 
erklärt vollends den Tätern, der Eid, den sie von ihm wünschten, solle 
gleich teuer (jufndyrr) sein wie die Buße selbst, die er über sie verhängt hat, 
also ihre Buße sollte sich verdoppeln; worauf sie auf den Schwur verzichten 11 . 

Auch die Zahl der ernannten Schlichter übersteigt jetzt hin und 
wieder die frühere Grenze. In der Sagazeit sind es, die eine Njäla aus¬ 
genommen, nie mehr als vier, zwei von jeder Seite 4 : die Sturl. geht zwei¬ 
mal bis zu 3 4- 3 (* 8 ex manna dömr*) \ zweimal bis zu 6 -4- 6* 1 ; an der zweiten 
dieser Stellen heißt es: »es wurde der Vergleich vereinbart, daß die ganze 
Angelegenheit unter das Urteil von 12 Männern kommen solle, Männern, 
die dazu am besten geeignet schienen in ganz Island«. Der hier gebrauchte 
Ausdruck tölf manna dömr sieht nach einer technischen Prägung aus. Die 
Grägäs verwendet ihn nicht, kennt aber die Zwölfzahl von Schlichtern für 
den Fall, daß auf Ächtung des Schuldigen erkannt werden soll 7 . Doch 
werden hier die zw r ölf Männer einseitig von dem ernannt, dem der Täter 
das Recht des Schiedsspruchs eingehändigt hat, wogegen von den zwei 
Sturlungastellen die erste ausdrücklich, die zweite wahrscheinlich die beid¬ 
seitige, gleichmäßige Ernennung der Zwölfe meint, also ein jafnsatti , einen 
ebenmäßigen Vertrag. Von diesem Unterschiede abgesehen, haben wir hier 
einen der Punkte, worin die jüngere Praxis mit dem Rechtsbuche zusam¬ 
mengeht gegen die Bräuche der Familiengeschichten. Denn die Fälle von 
Zwölfmännerurteil in der Njäla darf man zu dem jüngeren Aufputz dieser 
Saga rechnen 8 . 


1 i, 69,16; 225,14; 342,20; 2, 119,26. * 1, 342,20. * 1, 225, 14. 

4 Str. d. Isl. S. 75. 82. 1 2,172,20; 290,32. • 2, 17, 31; 87, 22. 

7 Gräg. 2, 281, 6. 

8 Njäla 155, 26 werden die Zwölf einseitig ernannt, 283, 16—27 und vermutlich auch 
1 Ö3, 3; 377,9 von beideu Parteien. 
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37 . 

Die bisher aufgefährten Dinge fallen unter den Gesichtspunkt des 
gesteigerten Aufwandes. Auch in anderem unterscheidet sich der Ver¬ 
gleich des jüngeren von dem des älteren Zeitraums. 

Viel häufiger betraut man jetzt abwesende Häuptlinge, einen oder 
mehrere, mit dem Rechte des Schiedsspruchs; zuweilen Häuptlinge aus 
einem fremden Landesviertel. Allein in der Ilrafns saga geschieht es fünf¬ 
mal. Es äußert sich darin der oligarchische Zustand, der den wenigen 
auserlesenen Geschlechtern Ansehen und Einfluß über ihren Bezirk hinaus 
verleiht. 

Gab es schon in der Sagazeit die geschätzten Friedensstifter für die 
Händel ihres Gaues 1 , so erscheint jetzt der uns schon bekannte Jon Loptsson 
als gewohnheitsmäßiger Schiedsmann für die ganze Insel in dein Zeitraum 
von 1174 bis zu seinem Tode 1197 2 ; »es gab keinen, der seine Sache 
nicht gut aufgehoben fand, wenn er darin erkennen sollte 1 «. Auch z. B. 
nach einem der größten Händel des Nordviertels, dem Mordbrande an 
önund a. 1197, wird er, der unbeteiligte Südlandshäuptling, als Schlichter 
angerufen; inan muß ihn zum Dingritt drängen: »es ist nicht abzusehen, 
wer dann den Spruch abgeben kann, wenn du dirs nicht zutraust!« Und 
so zieht der alte Mann aufs Ding »und sollte allein, unbeschränkt, den 
ganzen Schiedsspruch verhängen 1 «. 

Als dieser letzte von Jons Schiedssprüchen durch die klägerische 
Partei gröblich gebrochen wird, empfindet dies der Sohn des verstorbenen 
Weisen, Orm, als einen Schimpf, der ihm und den Seinen angetan ist: 
er widerrät seinem Bruder Saemund, den Handel jener Partei zu unter¬ 
stützen »und so die Worte unsres Vaters zu verunehren und ihn selbst 
und uns alle, seine Söhne 5 «. 

Neben den weltlichen Großen sind es die Priester, die jetzt oft von 
den Vergleichschließenden zu Schlichtem ernannt werden. Unter den 
sechs Männern, die im Jahr 1257 in der Sache Hrafn gegen Sturla den 
Spruch tun sollen, befinden sich vier Geistliche“. Den Abt Brand Jönsson 
will man in schweren Fehdesachen zu den Friedensverhandlungen zuge- 

1 Str. d. Isl. S. 82 f. 

* 1,105,8; 106,2.21; 110,19; 118,7.15; 196,11; Ilrafns s. 650, 6. 

* 1, 206,11. 4 1,196,22—197,8. 5 1, 206,7. * *1 a 9°» 35* 

7 * 
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zogen wissen 1 . Namentlich aber die Landesbischöfe ruft man häufig als 
Schiedsmänner an". Ein paarmal hat der Bischof zugleich das Gottesurteil 
mit dem Beklagten vorzunehmen, und sein Schiedsspruch soll sich nach 
dem Ausfall der Eisenprobe richten*. 

Wir haben in § Bf. gesehen, daß man aueli dem Vorgesetzten dieser 
heimischen Prälaten, dem landfremden Erzbischof, das Schlichteramt zu¬ 
denken kann, und daß endlich, in den letzten Jahrzehnten des Freistaats, 
der norwegische König zum vornehmsten yvrdarmadr geworden ist. Die 
alte Institution des Vergleichs wächst aus der republikanischen Ilalbanarchie 
in die neue monarchische Staatsform hinüber. 


38 . 

Die schiedlich verhängten Leistungen sind im ganzen die gleichen 
wie in der Sagazeit 1 . 

Ein Prachtsstück einer y 0 nt i die im Jahr 1213 gegen die Töter des 
Hrafn Sveinbjarnarson gefällte, verhängt: vier Landesverweisungen auf 
Lebenszeit, eine fünf- bzw. dreijährige, verbunden mit Bezirksacht, weitere 
Bezirksverweisungen in ungenannter Zahl, zum Teil mit Ix>skaufsbußen ver¬ 
knüpft, endlich eine Sühnbuße im Betrage von 240 Kuhwerten 5 . 

Zum Befolgen eines Vergleichs gehört mehrmals auch das Zurück¬ 
zahlen des geraubten Gutes*. Einmal begegnet der ungewöhnliche Inhalt 
eines Schiedsspruchs, daß dem Betroffenen ein Teil seiner Dingleute ab¬ 
erkannt wird 7 . Die zugleich mit der strlt beschlossene Heiratspartie * findet 
sich 1, 162, 2; 444, 20. 

Eine Neuerung, der Sagazeit gegenüber, sind die Treueide (trunadareidar), 
die gradezu zum Inhalt eines Schiedsspruches, zur Leistung des Beklagten 
gehören und sich damit unterscheiden von den altgewohnten Friedens¬ 
gelübden, dem formalen Abschluß der Vergleiche. Saemunds Gegner, zur 
Übergabe gezwungen, »schritten zur satt und schwuren dem Saemund 
Treueide; sie sicherten ihm zu, daß er von ihrem Vermögen erheben könne, 
so viel und wann er wolle«; wenn sie sich mit den Feinden Ssemunds 

1 1, 568,17; 2, 130,15. 

* 1, 69,13; 84,18; 365, 17; 382,6; 459, 17; 563,12; 565,19; 569,4. 

1 1, 66,5; 175,6. 4 Sieh Str. d. lal. S. 87. 1 lirafns s. 775, 3; vgl. ti. §62. 

B 1, 69, 20; 213, 19; 214, 10; UrafiiN s. 676,3. 7 lirafns s. 675, 17. 

* Str. d. lal. S. 88. 
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zusammentäten, wollten sie ihre Güter räumen 1 . Nach Thördh kakalis 
Siege bei Haugsnes finden sich die Bauern der Landschaft bei ihm ein, 
»alle übergaben ihm das Selbsturteil und schwuren ihm Treueide «. Ilrafn, 
a. 1254, wird genötigt, sich von Gizur den Vergleich diktieren zu lassen: 
»da schwur er dem Gizur Eide, er werde es nie mit seinen Feinden halten . . . 3 «. 
In diesen beiden Fällen sind die Eide der einzige Inhalt der y 0 rd. 

Auch die Unterwürfigkeitseide, die sich Kolbein d. J. im Jahr 1242 
von Sturla und seinen Parteigenossen schwören läßt 4 , ersetzen die Strafe, 
die Kolbein als Inhaber des Schiedsspruches hätte verhängen können. Er 
erlaubt dem Sturla, daß seine Verwandten ihn »lösen« von der drei¬ 
jährigen Landesverweisung. Nach den sonstigen Analogien würde man 
nun eine Geldzahlung erwarten, eine »Loskaufsbuße« (u. § 62). Aber einer 
solchen wird nicht gedacht; die Eide vertreten sie; es heißt: Sturla sollte 
entweder das Land räumen oder elf Vornehme aus den WestfÖhrden stellen 
zur Eidesleistung, daß weder Sturla noch sie jemals gegen Kolbein auf- 
treten würden. 

An andern Stellen stehen die Eidesleistungen außerhalb des förmlichen 
Vergleichs, haben mehr den Charakter von Untertaneneiden, wie sie einem 
Landesherrn geschworen werden 5 . 

Die Fälle gehören sämtlich den zwei letzten Jahrzehnten des Freistaats 
an; sie bezeugen die jüngeren Anschauungen von der Machtstellung der 
regierenden Herren auf Island. 


39 . 

Dem unbeschrankten, »unbeschnittenen« Verfugungsrechte des Schlich¬ 
ters" steht einigemal gegenüber, daß der Beklagte von vornherein seine 
Bedingungen stellt, die härteren Strafen von dem zu gewärtigenden Schieds¬ 
spruch ausschließt 7 . 

Als zwischen Kolbein und Thördh kakali Friede geschlossen werden 
soll, »wurde zuvor ausgemacht, auf welche Bedingungen Thördh eingehen 
wolle 8 «. Sjemund als Schiedsmann zwischen Snorri Sturluson und dem 

1 2, 117,1. * 2, 98,17. * 2, 216,24; ähnlich 2, 134,22. 

4 1, 575, 20; 2, 1,17. 6 2, 81,13; 86,8; 103,17; 115,22. 

6 Emn y 0 ra (1 rdda ) oskorat i, 42,3; 45,8; 197,7; 563,12; 565,19; 2, 18,1; 149,6; 
207, 16. 

7 Sieh Str. d. Isl. S. 89. * 2, 27, 18. 
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Alldingsgoden Magnus »sollte Geld verhangen, so hoch wie ihm beliebte, 
aber alle Ächtungen waren ausgeschieden (frä skildar)* l . Von dem Selbst¬ 
urteil, das Thorgils dem Haflidhi bewilligt, »wurden ausgeschieden ( undan 
ski/dar) alle Mannesächtungen sowie das Godentum und der Wohnsitz (des 
Thorgils) 2 «. Dieses dreifache Reservat kehrt mehrmals wieder. Danach 
ist wohl die Stelle 1,369,17 zu berichtigen: wenn Thorvald alsykn , »frei 
von aller Acht« bleiben soll und außerdem weder Geld noch Godentum 
(fr ne mannaforrdd) einbüßen soll: was bleibt dann dein Schlichter nocli 
zu verhängen? Für fr wird man, wie in den verwandten Stellen, stadfestur , 
»Heimwesen« einzusetzen haben. 

Dem undan skilja des Beklagten kann der Kläger begegnen mit einem 
skora d mdt , einem »Dawiderbedingen«. Z. B. der Täter soll sich mit fünf 
Mitschuldigen alsbald, noch vor der Fällung des Spruches, in die Gewalt 
der klagenden Partei geben 3 . Oder es werden von seiten des Klägers die 
härteren Strafen — Landesacht, Verlust des Godords und Anwesens — 
von vornherein zu dem Schiedsspruch »hinzubedungen« (til skildar)*. Auf 
einer Vergleichszusammenkunft einigt man sich, daß der abwesende Jon 
Loptsson die Geldbußen nach eigenem Belieben verhängen solle; eine 
lebenslängliche Landesverweisung dagegen und mehrere Gauächtungen be¬ 
dingt man sofort unter den Vergleich ein (skilr undir satt). Wenn es dann 
heißt, daß Jon auf dem nächsten Allding »in dieser Sache den Spruch 
fällte, so wie man es ausgemacht hatte«, so kann dieser Spruch für den 
schwereren Teil der Strafen, die Ächtungen, nur noch bestätigende Kraft 
gehabt haben ’. 

Auch dadurch kann man den Inhaber des Selbsturteils einschränken, 
daß Beklagter oder Kläger gewisse Streitpunkte von seinem Spruche 
ausschließen. Thorgils skardhi unterbreitet dem Urteil des Bischofs Heinrek 
seine Verstoße gegen »das Recht der Kirche und der Geistlichkeit«, eine 
andere Gewaltkit aber will er durch einen Weltlichen, Broddi, beurteilt 
sehen*. Auch bei früherem Anlaß erklären Thorgils und sein Verbündeter 
dem Bischof: die Händel zwischen den Laien scheiden wir von cuerm 
Urteil aus 7 . 

1 1, 3 2 7» *• 

2 I, 42, 1 (44. 13); sehr ähnlich 1, 349, 18; 569, 14, etwas abweichend 2, 264, 33. 

3 1» 349» *9- 4 l» 571» 8; ähnlich 2, 264,36; 265,11. 1 1 Imins s. 650,6. 

6 2, 283,12. 7 2, 276,36; vgl. 1, 277,20; 279,20. 
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Nachdem Gizur als Haupt der Partei den ganzen Streithandel mit 
Snorris Rächern dem Schiedssprüche Bischof Sigvardhs unterstellt hat, er¬ 
klärt ihm sein Neffe Orm, die Tötung seines Bruders Khrng wolle er nicht 
• unter dem Bischof haben«, so daß sie ohne Ächtung (sekpalnust) ausginge; 
er, Orm, sei der Klagebereehtigte in dieser Sache, und Gizur könne sicli 
darüber nicht vertragen, wenn er die Sache nicht von ihm (dem Neffen) 

abgetreten bekomme. Gizur erwidert, für diese Sache habe er auch keinen 

# 

Vergleich angenommen; auch der Gegner Ormkja ist bereit, diese An¬ 
gelegenheit durch ein besonderes schiedliches Verfahren beizulegen 1 . 

40 . 

Hier schließt noch die Erscheinung an, daß bei oder nach Abschluß 
eines Vergleichs gefragt wird, wer dieser satt beitreten wolle, wen der 
Schiedsspruch einbegreifen solle“. 

Hvamm-Sturla ist von Pfarrer Päls Frau in die Backe gestochen worden 
und hat dafür von Pal das Selbsturteil erhalten. Im Frühling darauf be¬ 
schickt er den Pal, damit er seinen Schiedsspruch anhöre. Er fragt ihn: 
»wieviel Leute willst du unter unsern Vergleich einbeziehen, so daß du 
dich für sie verbürgst? — Pal antwortete: mich und meine Söhne und 
meine Frau. — Da fragte Sturla: noch weitere Leute?« — Pal nennt 
darauf ein paar Männer, die bei jenem Attentat nicht beteiligt waren, die 
aber Sturla offenbar im Verdacht hatte, denn er entgegnet: »willst du 
diese einbeziehen, so will ich sie ausschließen; denn hiermit bezeugst du, 
wer hinter dem Anschlag gegen mich gestanden hat!« P;il versichert, er 
habe diese Männer nur deshalb genannt, weil er immer dienstbereite Helfer 
in ihnen habe: »du wirst doch nicht beides verlangen, die Leute von dem 
Vergleich auszuschließen und doch allein die Ehre des Schiedsspruchs zu 
haben!« Es scheint, daß Sturla sich hierin fügt 3 . 

Die Familiensagas bringen keine derartigen Erörterungen, wen ein 
Vergleich zu umspannen habe. Die satt zeigt sich hierbei als ein Friedens¬ 
vertrag, der nicht nur den Tätern eine Strafe zumißt, sondern zugleich 
die unbeteiligten Parteigenossen gegen allfällige Fehde des Verletzten sicher¬ 
stellen will. 


1 I, 566,20; 567,5. 1 Sieh 1, 543, 5; 2, 18,6; 280,17. 

a 1, 114, 12 —115, 6. 
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41 . 

Oh die Verrechnung der beidseitigen Todschläge und andern Ver¬ 
luste in der Sturlungenzeit viel seltener geworden ist, oder oh die Erzähler 
die Teilnahme an diesem Geschäfte verloren haben, wüßte ich nicht zu 
entscheiden; für die eine wie die andere Annahme wäre es schwer, Gründe 
zu finden. Tatsache ist, daß die etwa 30, oft so inhaltreichen, ins einzelne 
gehenden Verrechnungen der Familiensagas in unsem Geschichten nur 6—9 
kurzgefäßte Gegenstücke haben', die von der alten reichen Terminologie 
wenig aufweisen 2 und die das charakteristische Verebnen des Toten durch den 
Toten nur in der Gestalt bringen, daß sie gleich hohes Wergeid festsetzen 3 . 

An der zweiten der letztgenannten Stellen werden zwei der Mord- 

# 

brenner gleich gerechnet dem einen Verbrannten. Gizur und Oroekja, er¬ 
klärt der schlichtende Kolbein 4 , erschienen ihm zwar nicht als gleichwertige 
Männer (jafnir mmn), doch wolle er das hier nicht zur Geltung bringen, 
sondern setze ihren gegenseitigen Anschlag auf das Leben des andern 

gleich. Im übrigen weiß er seine Bußberechnung mit Geschick so ein- 

# 

zurichten, daß Gizur für seinen Fehdezug 360 Hunderte, Oroekja für den 
seinen 600 Hunderte schulde, und daß der skakki, die Differenz von 240 Hun¬ 
derten, durch Gizurs Wergeid für Snorri Sturluson gedeckt werde; so daß 
dieser Teil der Fehde ohne Zahlung beigelegt wird. 

Die übrigen Stellen sagen nur summarisch aus, daß sich die beid¬ 
seitigen Forderungen aufwogen oder daß auf der einen Seite ein Uber¬ 
schuß blieb. 

42 . 

Häufiger als in der Sagazeit wird jetzt das Aufgeben des Schieds¬ 
spruchs berichtet, der freiwillige Verzicht auf die Strafe seitens des Klägers, 
dem das Verfiigungsrecht zuerkannt war 5 . Dieser Akt der Großmut er¬ 
scheint zum erstenmal um das Jahr 1185”, dann wieder im Jahr 1232 7 
und noch drei- bzw. fünfmal in diesem letzten Menschenalter des Freistaats*. 

1 Zu den 6 Stellen Str. d. Isl. S. 90 3 kann inan noch nehmen die knappen Bemerkungen 1, 
165,21 (Lesart von eod. 1 ); 197,14; 2, 246,1. 

* Ilervorzuhebcn: kalladi fxi ja/nmmni hinnn 1,214.9; mi*jafna (verschieden hoch ein- 
schätzen) I, 574, 7; var birttr skakki 2, 291,9, fara at skakka I, 574, 5; fallaz i fadma 2, 140, 36. 

* 1, 165,21; 213,16; 214.8. 4 1, 574,6. * Vgl. Str. d. Isl. S. 95r. 

* Bisk. Ss. 1, 287, 38. 1 1, 444, 1. 

s 1, 467.5; *> '84.5; »83,32; weniger ausgeprägt 2, 155,12; 217,11. 
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Zufall ist dies kaum; man darf in dem Vorgang eine der spärlichen Ein¬ 
wirkungen des neuen Rittergeistes erblicken, der den Sieger von der vollen 
Ausnützung seines Vorteils abstellen läßt. 

Aber auch die Vergleichsbrüche dürften an Zahl eher zugenom¬ 
men haben. 

Ein eigenartiger Fall, der noch an der Grenze des Rechtsförmlichen 
steht, ist der zwischen dem Priester Pal und dem Häuptling Sturla im 
Jahr i 181 ‘. Sturla hat das ihm zuerkannte Selbsturteil verkündigt und 
über Pal 240 Hunderte verhängt, eine Buße von kaum erhörter Höhe, zu¬ 
mal für eine bloße Leibes Verletzung. Alle Anwesenden sind betroffen über 
dieses Ansinnen, und Pal erklärt, damit habe Sturlas Ungebühr ihren Gipfel 
erreicht. Seinen Söhnen stellt er vor, sie müßten nun ihr ganzes Vermögen 
drangeben oder aber bei andern um Hilfe werben. Man schickt zu Jön 
Loptsson, und er verspricht für das nächste Ding seinen Beistand. Hier 
läßt er dem Sturla sagen, es sei nicht in der Ordnung, daß mächtige 
Häuptlinge so maßlos vorgingen gegen alte, vornehme Geistliche, und droht: 
»für jeden Mann, den Sturla dem Pal erschlagen läßt, werde ich dem 
Sturla dreie erschlagen lassen«. Friedliebende Vergleichssucher machen 
sich an Sturla und legen ihm dar, sein Ansehen fahre noch am besten, 
wenn er in den Urteilsspruch Jons einwillige. Da hält Sturla vor der 
Dinggemeinde eine Rede: es sei wohl ohne Beispiel, daß man eine Sache 
einem Schiedsspruch unterbreite, die zuvor unter ein Selbsturteil gekommen 
sei 2 . Dennoch wolle er es darauf ankommen lassen, wieviel Ehre Jön ihm 
zudenke. Jön belobigt ihn dafür und erklärt, mit ihm, nicht mit Pal, 
habe Sturla nun den Handel zu Ende zu bringen. Die Erniedrigung der 
Bußsumme auf ein Achtel des Betrags, 30 Hunderte, versüßt er dem Sturla 
damit, daß er dessen Sohn, den dreijährigen Snorri, als Pflegekind zu sich 
nimmt, den Vater selbst zur Kirchweih nach Oddi lädt und ihn mit an¬ 
ständigen Gaben entläßt. 

Formloser Bruch der satt geschieht teils dadurch, daß man die ver¬ 
hängten Bußen oder Verbannungen versitzt, teils dadurch, daß eine der 
Parteien zu neuen Fehdetaten schreitet 8 . 

1 1, 115 — 118, 20. * • . . . at [>etta mal skyli nü i gerd leggja, er ndr kom i sjnlf- 

d<pini« (1, 118,2): tjfrd und själfdami sind hier als Gegensätze gebraucht. 

* Z. B. r, 180, 1; 181,5; 198,4; 2 °°» 201, aoff.; 362, 16; 433,9; 460,5; Urafns s. 

650,18; 659,8; 676,6. Ein tückischer pricf-Bruch durch Jarl Gizur 2, 316,10; 317,6. 

Phil.-hist. Klaste. 1912. Abh. IV. 8 
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Mitunter nennt der Schuldige besondre Gründe für den Bruch. »Snorri 
Thördharson bezahlte kein Geld, denn er fand, aus dem Vergleich würde 
doch nichts, wenn er einen Teil bezahlte, aber das übrige (von den Mit- 
betroffenen) ungezählt bliebe« 1 ! Kolbein d. Ä. hört nach einem Jahr mit 
den Zahlungen auf, weil der Gegner mittlerweile einen — wirkungslosen — 
Meuchelmörder gegen ihn entsandt hat". Daß man einen Zwangsvergleich 
( naudascctt) nicht für bindend erklärte, sahen wir in § 18. 

Aus den Familiengeschichten sind mir keine Fälle erinnerlich, daß 
um Vergleichsbruch gerichtlich geklagt wird. Die Sturlungasammlung 
bietet vier Beispiele dafür, und zwar alle aus dem Zeitraum 1159—*195» 
Einar Thorgilsson hat die Zahlung an Sturla unterlassen, die ein Schieds¬ 
spruch Bischof Klrengs auf dem Allding über ihn verhängt hatte 1 ; deshalb 
»machte Sturla die Klage anhängig um den versäumten Termin in der 
Beobachtung des Alldings-Vergleichs«, und zwar klagt er auf I^andesver- 
weisung, fjgrbauysgard (u. § 54 Nr. 46)*. Es ist der einzige dieser Fälle, 
wo die Klage zu gerichtlicher Verurteilung führt; die übrigen drei Male 
lenkt man zu einer satt um ', an der ersten Stelle wird ausdrücklich an¬ 
gegeben, daß die y 0 nt auf eine Buße erkannte wegen nicht gehaltenen Ver¬ 
gleichs (fyrir scettar hold), üb in diesen drei Fällen die Dingklage auf 
strenge oder milde Acht gelautet hatte, wird verschwiegen; das sonst zu 
beobachtende Zahlenverhältnis (u. § 55) spräche für strenge Acht. 

VI. Die Dingklage. 

43 . 

Die Dingklage haben wir als einen der drei Wege zur Genugtuung 
neben die Rache und den Vergleich gestellt (§ 1 1). Man kann die. Sach¬ 
lage auch anders beleuchten. 

Es gibt zunächst die Zweiteilung: dem Gekränkten bieten sich die 
zwei entgegengesetzten Arten der Reaktion, die friedliche und die krie¬ 
gerische, Versöhnung und Feindschaft. Die erste Art ist der Vergleich; 
sein Inhalt ist Buße oder Landesverweisung; selten wird auch auf Buße 
verzichtet, dann ist es »Versöhnung« in höchster Potenz. 

1 1, 86, 21. * 1, 200, 1. 

3 Es ist der Str. d. Isl. S. 173* sujipuniertc Fall. 4 1, 67, 15. 

* 1, 86,4; 111,1.15 (112,11; 113,18); 180,13. 
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Die zweite Art, die kriegerische Reaktion, zerfallt in zwei Unterarten: 
a) die private Fehde, die nur von der Partei geführt wird, die Gesamtheit 
und die Gerichte nicht in Anspruch nimmt; h) eine Feindschaft, die den 
Staat als Parteigänger zu Hilfe ruft und mit dieser Hilfe den Gegner ver¬ 
nichten will. Dieses Zuhilferufen ist die Klage vor einem öffentlichen 
Gericht. Das Ziel der Dingklage ist ursprünglich stets, in der Sturlungen¬ 
zeit noch weit überwiegend die Friedloslegung des Täters. Diese gericht¬ 
liche Ächtung ist die einzige Hilfe, die der Staat auf dieser Stufe ge¬ 
währen kann. 

Also wer vor Gericht klagt, erklärt damit, daß er die Feindschaft 
gegen den andern zwar weiterführen will, aber nicht rein privat, sondern 
mit Unterstützung der Gemeinde. Diese Unterstützung erlangt der Ver¬ 
letzte dann, wenn er seine Achtklage siegreich, bis zum Urteil, durch¬ 
geführt hat; also wenn er erstens die erforderten Beweismittel aufgebracht 
und den vorgeschriebenen Formen des Klageverfahrens genügt hat und 
zweitens die allfälligen tätlichen Widerstände der Gegenpartei überwunden 
hat. Mit dem Achturteil ist die Hilfeleistung der Gemeinde erschöpft; 
die Vollstreckung liegt ganz der Klagepartei ob. Also nach ergangenem 
Urteil hat der Kläger die Feindschaft fortzusetzen — aber unter veränderten, 
günstigeren Bedingungen. Denn der Täter ist nun — dies ist der Inhalt 
des Achturteils — moralisch losgerissen von seiner Sippe und von den 
weiteren Volksgenossen; niemand darf ihn mehr unterstützen, jeder darf 
ihn bußlos töten. Der Gekränkte hat somit durch die Anrufung des staat¬ 
lichen Gerichts den Vorteil erlangt, daß er nur noch gegen den einzelnen 
Gegner zu kämpfen hat, nicht mehr gegen seine ganze Partei, die unter 
Umständen von beliebigem Volksgenossen Beistand erhielte. 

Durch diese Anrufung der Staatshilfe kommt in die Feindschaft des 
Verletzten ein Element von Rechtsform. Es ist nicht mehr bloß die Waffe, 
womit man die Sache führt, sondern zugleich die Gesetzeskenntnis, die 
Erfahrung in den gültigen Rechtsformen. Auch in einer Zeit wie der 
der Sturlungen hat »der Gesetzeskundige, der in Dinghändeln bewandert 
ist 1 «, seine Geltung, und man unterscheidet klar, ob man einen Handel 
»aufs Gesetz« oder »aufs Ungesetz« hinleitet". Das letzte Ziel freilich, die 

1 9,18. 

* Y r gl. veita til laya , tn eiyi til olaya llrafns s. 659, 10; die gerichtliche Klage i.st ein 
•Verfolgen nach dein Gesetz«, sirkja at lyyum el>d. 666, 5. 

8 * 
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Vernichtung des Gegners, hat man nach wie vor durcli die Waffentüchtig¬ 
keit der eignen Partei zu erreichen. Immerhin begreift man, daß bei 
leidenschaftlichem Vergeltungsverlangen die unstilisierte Rache, die ohne 
die Gerichtshilfe, als das geradere, heldenhaftere, würdigere Verfahren 
empfunden werden konnte. 

Für die Partei des Täters macht es einen tiefen Unterschied, ob der 
Verletzte den Weg der privaten oder der staatlich unterstützten Feindschaft 
beschreitet. Sobald A friedlos gemacht ist, scheidet die A-Partei aus 
der Feindschaft mit B aus; sie ist fortan passiv. Die Ächtung ihres Mit¬ 
gliedes bedeutet einen Verlust fiir sie, ein Opfer; aber mit diesem Opfer 
schafft sie sich zugleich die Angriffe der B vom Halse. Daß sie daneben 
noch Magsühne zu zahlen hätte, ist erst Grägäsdoktrin. Anders bei privater 
Fehde. Da haftet die Sippe mit, d. h. es ist tatsächliche, nicht rechts¬ 
förmliche Voraussetzung, daß die Verwandten und Freunde des Täters — 
seine Partei — ihm helfen und daß sie den Racheschlägen der B aus¬ 
gesetzt sind. Auch wenn es zum Vergleich kommt, hat die A-Partei ver¬ 
mutlich, bei Todschlag, die Magsühne zu tragen, also sich die Fehde ab¬ 
zukaufen: bloße Büßung oder Verbannung des Täters selbst befreit seine 
Partei noch nicht 1 . 

Fassen wir es kürzer so: während im Falle der Rache die A-Genossen 
mitkämpfen, im Falle des Bußvergleichs mitzahlen, erleiden sie dann, wenn 
A friedlos wird, nur die Macht- und Ehrverminderung, die im Verluste 
ihres Genossen liegt. Helfen sie aber dem friedlosen Genossen, verweigern 
sie ihn der Rache der Gegner, dann ist es Auflehnung gegen einen öffent¬ 
lichen Dingspruch, und dann müssen sie die Fehde der andern Partei ge¬ 
wärtigen, mag diese nun den Weg des Vergleiches, des Kampfes oder der 
Klage nehmen. 

So stellt sich, im großen gesehen, das Triebwerk der strafrechtlichen 
Kräfte auf Island dar, und zwar in den Erzählungen beider Zeiträume, 
wogegen die Rechtsbücher auf einen ganz andern Boden hinübertreten. 
Man vergleiche damit die Formulierung, wie sie för das älteste südgermanische 
Recht Köstlin vor sechzig Jahren versucht hat 2 . 

1 Ich sage »vermutlich«, weil die Vettembuße in den Sagas so undeutlich auftritt, 
s. Str. d. Isl. § 134. 

* Zeitschrift fiir deutsches Recht 14,378 (Tübingen 1853). 
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Zum isländischen Fehdewesen in der Sturlungrnzeit. 

44 . 

Nach dem Gesagten wird man der Dingklage ihre rechte Stelle im 
Getriebe des altisländischen Fehdewesens geben. Wenn die Parteien vors 
Gericht treten, heben sie ihre Feindschaft nicht auf, sie fuhren sie in etwas 
anderen Formen weiter; dieser Dingstreit ist keine gedankliche Beweis¬ 
führung, am wenigsten zur Überzeugung der Richter. 

Die Zahl der Dingklagen ist schwerlich niedriger als in den älteren 
Geschichten, die Zahl der bis zum Urteil durchgefuhrten Klagen (40) ist 
sogar, im Verhältnis zu der Menge des Stoffes, höher. Aber dies bedingt 
nicht den Eindruck, daß das gerichthaltende Staats wesen erstarkt sei; denn 
dies hängt ab auch von der Art, wie die Urteile erlangt und wie sie 
befolgt werden. Aus jenem Zahlenverhältnis kann man nur schließen, daß 
man nach wie vor Gewicht darauf legte, einen Gegner mit Hilfe der Ge¬ 
meinde zu bekämpfen, d. h. ihn friedlos zu machen. 

Denn von den vierzig zustandegekommenen Urteilen lauten nicht 
weniger als 36 auf strenge Acht. Nur 3 gehen auf Landesverweisung oder 
milde Acht (u. § 55). Für sich steht das Urteil, das im Frühjahr 1240 
auf dem Bezirksding der Dorschföhrde erlassen und auf dem folgenden 
Allding revidiert wird 1 . Dieses Urteil besteht nur darin, daß dem Kläger 
ein gewisser Grundbesitz zuerkannt wird; es ist das einzige öffentliche 
Gerichtsurteil in unsern Quellen, das keinen Strafinhalt hat*. Eine nicht 
zum Urteil führende Klage auf bloße Bußzahlung ist vielleicht noch an 
zwei Stellen zu erkennen 3 . 

Eine Dingklage kann ein vierfaches Schicksal haben: sie wird 1. zum 
Vergleich umgebogen, 2. gewaltsam, durch Dingsprengung oder andern 
Widerstand, durchkreuzt, 3. rechtsförmlich abgewehrt, also was wir Frei¬ 
sprechung nennen, was aber nach altnordischer Weise nur in einem Unter- 

1 it 545»®—* 8 » 547i 8 — 548 , 3 . 

* Vgl. Maurer, Vorlesungen 5, 356. Der skuldadomr^ das • Schuldengericht-, i, 535,6 
(= 2, 6, 2), das den Nachlaß des Sighvat seinen Krben aberkennt, gehört zu den Privat¬ 
gerichten, s. Maurer 5, 363. 

8 I, 99,8—10 .t lefndi . . . Jjörum stefnum . . . ok let jafnan varcta sex rnrrkr ; aber 
diese Vorladung kann, wie die unmittelhnr vorangehende, zugleich auf Jjyrbauysgard gegangen 
sein. Meint das scelcja til se/c/mr 1, 392, 1 eine Klage auf (Gcld-)Strafe? sieh u. § 53 Note 3. 
Wenn 1, 374, 15 Bödhvar fÖr die Hrafnssohne eine ßußsumine zahlt, so ist die vorausgehende 
Klage gegen die Hrafnssohne zu einem Vergleich unigclenkt worden; die Klage seihst hätte 
auf Acht gelautet. 
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lassen des Urteils besteht, 4. bis zum Urteil — also der Verurteilung des 
Beklagten — durchgefuhrt. 

Das letzte geschieht, wie wir sahen, in 40 Fällen. Das erste wird 
wohl noch etwas häufiger sein (vgl. §11). Das zweite ist immerhin als 
Seltenheit zu betrachten (u. § 48). Wenn ich Abschlüsse der dritten Art 
nur zweimal finde 1 , so darf man daraus nicht schließen, daß nur zweimal 
in all diesen Gerichtsh&ndeln der Verklagte unschuldig war, sondern daß 
nur zweimal er oder seine Beschützer zur wirksamen rechtsförmlichen Ab¬ 
wehr (vorn) gelangten. 

45 . 

Daß die Dingklage ein Angriff ist wie ein anderer, beleuchtet gut der 
gelegentliche Ausspruch des Erzählers zum Jahr 1197: als ein Dingmann 
und Freund des Saun und aus dem Oddigeschlecht einen Todschlag verübt 
hat und der Sturlung Sighvat sich erbitten läßt, die Klage am Allding zu 
fuhren, da »war diese Sache in aller Munde, denn man fand es die größte 
Neuigkeit, wenn irgendwer zu dieser Zeit sicli in einen Dingstreit ein¬ 
lassen wollte mit dem Oddigeschlecht «. Und der Kläger Sighvat erntet 
hohe Ehre damit, daß er — nicht ohne den Beistand zweier Goden aus 
Nord und Ost — die lebenslängliche Verbannung des Schuldigen durchsetzt. 

Für das Ehrenkränkende, das man an der gerichtlichen Klage empfand, 

nehme man diesen Beleg aus dem Jahr 1149. Ein Vetter des Hvamm- 

# 

Sturla, Gils, wird verklagt, »darum daß er Kinder hatte mit Asny«, einem 
Mädchen aus guter Familie. Umsonst bietet Sturla eine Geldbuße an: die 
andern bringen ihre Klage vors Gericht auf dem Allding. »Da warb Sturla 
um Streitkräfle und erklärte es für dringlich, daß man Verwandten von 
ihm nicht zu nahe trete«. Er ging gegen die Gerichtskammer vor und 
sprengte sie. Dann wiederholte er das frühere Angebot, die Kläger möchten 
sich mit einer ehrenvollen Summe für seinen Vetter begnügen; denn Un¬ 
billigkeit liege ihm hier fern. Jetzt gehen die andern darauf ein; man 
schließt einen Vergleich auf achtlose Buße 3 . 

Einen Antrieb, um ein Delikt zu klagen, empfindet man nicht mehr, 
wenn man anderweitig auf seine Kosten gekommen ist. Der Häuptling 

1 1, 42,27; 199, 1; beide Stellen gebrauchen das Wort wiyta^ -unnütz machen, ver¬ 
eiteln-; ausgeschlossen ist nicht, daß an rechtswidrige Hemmung des Handels gedacht sei. 

* 1, 240,3. * 1, 59,20—60,4. 
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Einar Thorgilsson liat einen Vermögensanspruch gegen den begüterten 
Bauer Birning käuflich an sich gebracht; da er damit nicht durchdringt, * 
schickt er seine Knechte auf die Hoch weide und läßt dem Birning 70 Ilämmel 
rauben. Jetzt sucht Birning den Häuptling Sturla auf, den Rivalen Einars, 
und tritt ihm durch Handschlag sein Vermögen ab gegen freie Wohnung 
in Sturla* Herrenhof und unter seinem Schutze. Damit hat Sturla dem 
Gegner das abgejagt, worauf dieser sich Hoffnung gemacht hatte, und 
findet es nicht mehr nötig, für seinen Schützling um den Hammelraub zu 
klagen. Einar seinerseits läßt es bei dem Geschehenen bewenden, »und 
so gaben sich beide Teile mit dem zufrieden, was sie an sich gebracht 
hatten 1 «. Jahre später, nach Sturlas Tode, fangt der Streit freilich von 
neuem an, indem Einar seinen Anspruch auf die Habe von ßirnings Frau 
geltend macht“. 

46 . 

Umgekehrt betrachtet man eine gerichtliche Klage als eine Waffe, die 
man mit Vorteil wider einen Gegner gebrauchen kann: die Frage, ob die 
Klage gerecht ist, und ob man Ursache hat, als Kläger sich des Handels 
anzunehmen, kann dabei völlig zurücktreten. 

Gudhmund dyri ist seinen Nachbarshäuptlingen zu mächtig geworden. 
Als nun einmal sein Neffe Häkon einen Todschlag an Hrafn begangen hat, 
»versprachen sich die Häuptlinge viel davon, die Todschlagsklage (von 
dem nächsten Klageberechtigten, dem Bruder des Toten) zu übernehmen«; 
denn Gudhmund, als der mächtige Oheim, erscheint ohne weiteres als der 
Vertreter des Schuldigen, eine erfolgreiche Klage würde also ihn schädigen. 
Diesmal aber kommt Gudhmund dem Anschlag zuvor, indem er den klage- 
berechtigten Bruder eilends zu sich beschickt, einen Vergleich mit ihm 
vereinbart und auf der Stelle die letzte Unze erlegt; die Friedensgelübde 
sind schon beschworen, eh die klagelustigen Häuptlinge dahinter kommen l . 

Der reiche Bauer Thorhall ist in Mißhelligkeiten geraten mit dem 
Goden Sturla und seinem Sohne Svein. Svein schmiedet einen Anschlag 
gegen Thörhall, und sein erster Schritt ist der, daß er eines Tages mit 
neun Mann vor das Haus des Gegners zieht und erklärt, er wolle ihn vor 
Gericht laden. In aller Form bringt er die Ladung vor; diese aber geht 
nicht etwa auf die Unehre, die Svein selbst und sein V ater von Thörhall 

1 1, 103, 15—104, 3. * i, 231,25; 232,9. * 1, 168,13—169,12. 
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erfahren haben, sondern darauf, daß Thorhall einen 'Feil seines kirchlichen 
Zehnten hinterzogen, daß er bei seinen Käufen falsches Gewicht und Ellenmaß 
verwendet habe: also eine Klage unpersönlicher Art als Waffe gegen einen 
Feind benützt. Nach dieser Ladung hält es Thörh&ll für das klügste, 
klein beizugeben und den Vater Sturla zu ersuchen, er möge sich mit 
einem Selbsturteil auf Buße begnügen 1 . Diese nun von Sturla erkannte 
Buße ist natürlich wieder eine rein private Einnahme: die Sorge um den 
Kirchenzehnten und um Maß und Gewicht ist begraben“! 

Den Thorgils Oddason bittet die Witwe Björg, er möge sich ihrer 
Klage annehmen gegen den mächtigen Ilaflidhi, der den Schuldigen in 
seinen Schutz genommen hat. Thorgils erwidert, die Sache gehe ihn nichts 
an, da sie zwischen Dingleuten des Haflidhi spiele. Aber endlich zahlt 
er der Frau eine Todschlagsbuße für ihren Mann; »mir aber soll das ge¬ 
hören, was bei der Klage gegen Haflidhi herauskommt«. Dann klagt 
er ans Allding, und er macht seinen Profit dabei: die dem Haflidhi schied¬ 
lich auferlegte Buße ist fast doppelt so hoch, als die der Witwe gezahlte*. 

Eine der Machenschaften, womit sich Snorri Sturluson zu Ansehen 
brachte, ist diese. Bei einer Zänkerei auf dem Dingfelde hatte Snorri 
den kürzeren gezogen vor Magnus, dem Alldingsgoden. Da ersieht er eine 
Gelegenheit, sich zu rehabilitieren. Die reiche Jörun ist gestorben ohne 
gesetzliche Erben, und Magnus, als ihr Dingherr, gedenkt ihr Vermögen an 
sich zu bringen. Snorri aber läßt sich einen gewissen Kodhrän, einen 
Landstreicher, Zufuhren: den erklärt er für den rechtmäßigen Erben der 
Verstorbenen und läßt sich von ihm den Erbanspruch abtreten. Er lädt 
den Goden Magnus vors Ding mit einer Waldgangsklage (weil er sich eine 
fremde Erbschaft erlisten wollte) und führt in der Tat die Klage bis zum 
Urteil durch. Wie zu erwarten, läßt die vornehme Verwandtschaft den 
Magnus nicht im Stich, und nach einer stürmischen Dingtagung endet es 
mit einem Vergleich, wonach Snorri von der Erbschaft zwar etwas los¬ 
lassen muß, aber doch Grund hat, sich des geglückten Beutezugs zu freuen 4 . 

Steht man unter der Klage eines andern, so bietet sich als Waffe 
gegen ihn die gagnspk, die Gegenklage, dar, und die braucht mit der ersten 
Streitsache in keiner Weise zusammenzuhängen. Wie wenig wählerisch 

1 Die Fortsetzung oben § 30. ’ 1, 98, 18—100, 1. 

5 Von den 30 Hunderten gehen ab die 9 für Miis Verwundung gezahlten; 1, 15,5—16,14. 

* 1, 327. »o—328, 7. 
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man bei der Beschaffung dieser yagnspk verfahren konnte, zeigt der Fall 
Ingi-Marküs in der Hrafns saga 646, 10. Ingi hat eine Kapelle auf seinem 
Gehöft zerfallen lassen; darauf stand eine Zahlung an die vorgeordnete 
Kirche, und der Eigentümer der Kirche, Markus, suchte die Zahlung ver¬ 
geblich einzutreiben. Um der drohenden Klage zu begegnen, richtet Ingi 
es so ein, daß eines seiner Schafe in die Herde des Markus gerät und 
versehentlich dort geschlachtet wird. Die von Markus angebotene Ent¬ 
schädigung lehnt Ingi ab: jetzt sei die Klage gegen Markus gerüstet um die 
Schafschlachtung, entgegen der Klage, die er gegen Ingi erhoben habe 
um die Kapellensteuer. 

Wo man sich eine fremde Klage aneignet (wie in mehreren unsrer 
Beispiele) 1 , da ist die Voraussetzung wohl immer, daß man die Klage von 
ihrem gesetzlichen Inhaber förmlich abgetreten bekomme. Jene Vorladung 
um den Kirchenzehnten, um Wage und Ellenmaß macht naturgemäß eine 
Ausnahme: es ist dies, wenn ich recht sehe, der einzige Fall in unsern 
Geschichten, der den Grundsatz der Popularklage zeigt, des • sd d spk, er 
rill* der Graugans (»die Klage hat, wer will 5 «). Im übrigen tritt das 
Einhändigen und Entgegennehmen der Dingklagen oft ausdrücklich und 
umständlich zutage. Um einen Fall zu erwähnen: Als Kolbein erfahrt, 
der Gegner Thördh kakali habe mit seiner Mannschaft einen Ilof im Süd¬ 
viertel feindlich heimgesucht, ist ihm dies eine willkommene Handhabe 
zu einer Achtklage. Er schickt Leute aus seinem Nordland hinüber, damit 
sie von Thora, die dem Hofe vorsteht, die Brandschatzungsklage ( hernadarsgk ) 
übernehmen gegen Thördh und seine 14 Genossen. Mit dieser Achtklage 
reiten sie aufs Ding und führen sie, unter Kolbeins stützender Anwesenheit, 
bis zum Urteil durch 3 . 

47 . 

Das Fehdemäßige am Rechtsgange offenbart sich in unserm jüngern 
Zeiträume wohl noch öfter und, entsprechend den veränderten Machtver¬ 
hältnissen, in größerem Maßstabe als in den Familiensagas 4 . 

Selbst einen Thorgils skardhi können die Gegner, indem sie die zu 
durchreitende Landschaft besetzen, vom Dingbesuche abschrecken 5 . Ein 

1 Auch in Bisk. 8s. 1, 286, q. 1 Vgl. Str. d. Isl. S. 102. * 2, 17, 2; 31, 19. 

4 Sieh Str. d. Isl. S. 105fl’.; Maurer, Vorlesungen 4, 314—25. 

* 2, 246, 15 (a. 1255). 

PAi/.-Aw/. Klasse. 1912 . Abh. IV. 9 
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paar Jahre früher kam es vor, (laß der Gesetzsprecher der Insel, dessen 
Amtstätigkeit recht eigentlich dem Allding angehört, nicht hinritt »von 
wegen des Unfriedens 1 «. Trotz seinem eifrigen Mannschaftswerben getraut 
sich Lopt nicht auf das Ding, auf welchem sein Handel zum Austrag kommen 
soll, sondern überläßt dem truppenstarken Gegner Thorvald die Bühne 5 . 
Als dem Thordh kakali zwei Parteigenossen die versprochene Hilfe für die 
Dingfahrt ausschlagen, »da erklärte Sturla, wie es auch richtig war, Thordh 
und die Seinen hätten nicht die Macht zum Dingritt gegenüber den Massen 
des Kolbein und der Südviertelleute«; und so bleibt Thordh dem All¬ 
ding fern*. 

Von einem Machthaber wie Ilaflidhi kann es denn auch heißen: »es 
ging so ziemlich nach seinem Kopfe in allen Prozessen, mit wem er's 
auch zu tun hatte; denn er hatte beides, viel Mannschaft und vornehme 
Verwandte 4 «. Der Einfluß des einzelnen Goden, des Gudhmund dyri, auf 
das betreffende Bezirksding geht so weit, daß er die Gerichtshaltung an 
diesem Frühjahrsding abschaffen kann ’, weil »er findet, es gebe dabei ernst¬ 
liche Kämpfe wie auf dem Allding«. 

Von der »Dingheiligkeit« ist wohl einmal die Rede, und wäre es auch 
nur in heuchlerischem Sinne 6 . Aber man hält sich gefaßt, daß dieses 
gefriedete Feld aucli einmal zum Schlachtfeld werden kann. Das fjglmenm 
til pingsinsj til alp mg in, »Truppen werben fürs Ding, Allding«, ist stehende 
Wendung 7 ; es gilt nicht nur von den zwei streitenden Parteien, sondern 
auch von andern großen Herren, die jederzeit damit rechnen, daß ihnen 
eine entscheidende und ruhmmehrende Rolle zufallen kann. 

So heißt es, um ein anschauliches Beispiel herauszugreifen, von Thorgils 
skardhi im Jahr 1257: »diesen Sommer rüstete er einen großen Dingritt 
zu. Er benachrichtigte alle angeseheneren Männer in seiner Landschaft, 
sie sollten aufs Ding reiten. Man folgte dem gern, und so brachte Thorgils 
eine stärke Schar zusammen, eine ausgezeichnete Kerntruppe. Er benach¬ 
richtigte auch den Einar, er möge aufs Ding reiten und nach Kräften 

1 2, 135,29. * 1,347,4. * 2, 60,17. 4 i* 28,7. 

14 So sind zu verstehen die Worte: hann ha/fti aftekit Vgdtaf>ing : sJcyidi [tar riyi söknarfting 
h*>ita t, 168, 14. Sieh auch 2, 175,36—176,5, wo Thorleif aus Gardhar dem Stellvertreter 
des Thorgils skardhi auf dem Allding die ihm gesetzlich zustehende Richterernennung al>- 
schneidet. 

Ä 1, 27,29.35. 7 Vgl. die Angaben über die Kopfzahl o. § 22. 
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Mannschaft werben; ( 1 er sammelte 120 Mann. Audi Sturla stieß zu ihm 
mit denen von Saurboe und von den Strandar und was er aus der Borg- 
föhrde auftrieb. Auf dem Dinge traf er auf Tliorvardh . . .: sie hatten durch 
Botschaft verabredet, sie wollten beide in einem Heerhaufen aufs Ding¬ 
feld reiten. Das Ding blieb ruhig; das meiste ging nach dem Willen des 
Thorgils 1 «. 

Andre Male aber ist zu berichten, daß die ganze Dinggemeinde in 
zwei Lager gespalten war 2 ; oder daß die Parteibildung, das Truppen werben 
hin und her wogte *. Es kommt zu großem Gedränge um die Gerichts¬ 
kammern her 4 . Der zuerst Eintreffende läßt einmal dem Gegner die Baracke 
niederreißen". Es kann Schlägereien zwischen einzelnen setzen ", ausnahms¬ 
weise auch einen Kampf, zu dem die ganze Dingmenge zusammenströmt 
und Partei ergreift — bis ein friedliebender Häuptling einen Waffenstill¬ 
stand zunächst auf ein paar Tage durchsetzt 7 . Eine so vorbereitete und 
verlustreiche Feldschlacht, wie sie die Njäla auf der Landsgemeinde spielen 
läßt (c. 145), kennen unsere nüchternen Chronisten nicht. 

48 . 

Auch das gewaltsame Sprengen des Gerichtes (hleypa upp dominum) 

darf man sich nicht etwa als alltäglichen Vorgang denken, in der Sturl. 

# 

so wenig wie in den Islendinga sögur*. Immerhin gehörte es zu der Taktik 
des Dingstreits, auf die man sich leidend oder handelnd einrichtete. Be¬ 
zeichnend ist die Äußerung 1, 568, 1: die Häuptlinge Kolbein und Gizur, 
die als Beschützer des Klägers Orm mit Mannschaft aufs Allding gekommen 
sind, »besetzten das Ding so, daß sie ihre Klagen gesetzmäßig Vorbringen 
könnten«. Es verstand sich nicht von selbst, daß der Kläger seinen 
Richter fand. 

Auf dem berühmten Allding des Jahres 1 120° ist zuerst die Klage 
des Thorgils durch die Schar des Haflidlii stundenlang hintangehalten 
worden. Nachdem dann Thorgils seinen Axthieb auf die Hand des Gegners 

1 2, 287,4. * 1, 196,17 (a. 1197). * 1, 237,9; 460125. 

4 I» 237,16; Kristni saga 54, 6. s 1, 33, 22. 

® I, 237, 16—28; 125, 13 (bariz i t^grdUu, mart manna sdrt). 

7 So hei dein Zwiste Snorris mit dem Alldingsgoden Magnus im .iaht* 1215 1, 326. 

* Zu den im Text genannten Fällen s. 1, 28,27 (beabsichtigt); 59,28; 508, 10 (hier 
verbunden mit Plünderung der Gegner). 

• Sieh Kristni s. 54, 2. 6; ein Jahr später fällt der große Dingritt o. § 22 (Kode), u. § 59. 

9* 
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geführt hat, löst sich die Versammlung fürs erste auf, bis Haflidhi den 
Gesetzesfelsen betritt, die erlittene Verwundung kundmacht und das er¬ 
neute Zusammentreten der Gerichtskammer fordert. Dreimal versuchen er 
und die Seinen, die Richter an der gewohnten Stelle zur Sitzung zu ver¬ 
sammeln — vergebens; »da ernannte sich Haflidhi Zeugen, daß er das 
Gericht nicht zustande bringen könne wegen der Übermacht des Thorgils, 
und dann führten sie die Richter ostwärts auf den Lavagrund«, an eine 
geschirmte Stelle, und hier konnten sie endlich den Thorgils zum fried¬ 
losen Waldmann verurteilen lassen 1 . Die Stelle veranschaulicht gut, wie 
man sich's sauer werden läßt, um das Gerichtsurteil und damit die Fried¬ 
loslegung des Gegners zu erreichen. Bei diesem gewaltsamen Herumstoßen 
der Dingmenge und der Gerichtskammern kamen auch all die übrigen 
Prozesse zu kurz; die Saga fügt bei: »nur diese Sache kam zum Austrag 
(zum Urteil) von allen, die vor Gericht gebracht worden waren« 2 . 

Auf dem Allding des Sommers 1234 hat Svein Jönsson, der Schützling 
Snorris, eine Gewalttat verübt; die Streitkräfte scharen sich hüben und 
drüben, es kommt hart an den Massenkampf: da legen sich Bischof Magnus 
und der angesehene Thorvald Gizurarson ins Mittel, »und Thorvald schlug 
vor, sie wollten ein Gericht einsetzen und Svein friedlos legen. Und das 
taten sie auch. Man brachte es dahin, daß man sich im Waffenstillstand 
versprach, es sollten alle ohne Tätlichkeit auf diesem Dinge auseinander¬ 
gehen; aber Vergleich schloß man keinen« 5 . Das Gericht, welches Thorvald 
einzusetzen vorschlägt, kann nur das ordentliche Viertelsgericht sein; dessen 
Abhaltung wird auch hier durch die kriegerische Zusammenrottung ge¬ 
fährdet, so daß der friedenstiftende Häuptling eigens dafür eintreten muß. 

Das Jahr 1163 brachte eine blutige Schlägerei in der gesetzgebenden 
Kammer des Alldings; auch die Annalen finden den Vorfall der Auf¬ 
zeichnung würdig 4 . Alsdann »schien es einigen Häuptlingen nötig, das 


1 1, 28,26—29,28. 

8 Das nämliche incint gewiß auch die Kristni s. 54, 7 mit den Worten: »damals 
wurde keine Sache gesetzmäßig abgeurteilt-; man ergänze: mit Ausnahme von Haflidhis 
Achtklage. Daß auch diese »nicht ganz genau in den gesetzlichen Können« erledigt 
wurde, (»raucht man nicht mit Kahle z. St., gegen den so genauen Bericht der Sturl., her* 
auszulcsen. Dagegen die Hungrvaka 103, 12: «... wurde Haflidhi auf dem Allding verwundet, 
und die Sache kam in diesem Sommer nicht zum Urteil« vertritt eine abweichende, ver¬ 
mutlich irrige Fassung. 

* 1, 462,7. 4 Annales regii 1163 (Isl. Annaler S. ü6): Lygrettu hardagi. 
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Ding zu verlängern (auka pingit )«, damit man diese neu entstandenen Klage- 
saehen, die Verwundungen durch Waffen und Steinwurfe, sogleich gericht¬ 
lich verfolgen könne. Aber als man den Vorschlag eifrig erörterte, riet 
einer der Großen von dieser Verlängerung des Dinges ab: der Unfriede 
wurde dadurch nur wachsen; man solle für diesmal lieber heimziehen und 
die Sachen später vornehmen. Damit drang er durch 1 . 


49 . 

Man vergesse nicht, daß solche Durchkreuzungen des Gerichtsganges 
wohl nur in großen Häuptlingsfehden vorkamen, und daß sie von den 
Erzählern als denkwürdige Ausnahmen festgehalten werden. In den vielen 
Fällen, wo die Saga kurz berichtet: »sie verklagten den NN auf dem Ding, 
und er wurde geächtet« oder ähnlich, da ist es aller Wahrscheinlichkeit 
nach ordnungsgemäß hergegangen. 

Wenn Munch sagt", in dem Island der Sturlungenzeit seien die Zwistig¬ 
keiten der großen Herren für gewöhnlich durch Fehde oder durch Privat¬ 
vergleich ausgetragen worden, selten durch gerichtliches Urteil, dieses sei 
im ganzen nur für den kleineren Mann vorhanden gewesen: so ist darauf 
hinzuweisen, daß in der Liste der durchgeführten Dingklagen 3 die er¬ 
lauchtesten Namen der Insel (als verurteilte Ächter) begegnen, und rechnet 
man, wie billig, die Parteigänger und Schützlinge der Vornehmen mit, so 
bleibt überhaupt nur ein geringer Rest für den kleinen Mann übrig. Hatte 
ein Großer gegen einen alleinstehenden Niedrigen einzuschreiten, so lag 
ihm formlose Waffentat oder halb gewaltsames Abnötigen des Selbsturteils 
wohl näher als die umständliche Dingklage. Ob da, wo kleine Leute 
unter sich haderten, der Gerichtsgang häufig war, ist zu bezweifeln; die 
private Beilegung dürfte auch hier überwogen haben. Doch pflegen solche 
Händel nur da in die Sagas einzudringen, wo ein Mächtiger eingreift und 
die Sache zu der seinen macht. Auch die Mißachtung des gerichtlichen 
Urteils und die private Aufhebung der Friedlosigkeit (u. § 58fr.) beschränkt 
sich nicht auf Fälle, wo große Herren die Betroffenen sind. Ständisch 
ungerecht war dieses Strafrecht nur darin, daß der Kleinbauer ohne höheren 
Schutz nie gegen den Häuptling hätte erfolgreich klagen können. Die 


1 1, 125,13—126,11. 

* Det norske Folks Hist. 3, 782. * Sieh u. § 54 Nr. 1 bis 36. 45. 46. 
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Dingklage war, wie gesagt, eine Art Fehdezug, der seine Machtmittel er¬ 
heischte wie jede andere Fehde. Aber wo die Großbauern und Goden 
mit ihresgleichen stritten, da fanden sie sich über Gesetz und Recht nicht 
erhaben — oder vorsichtiger gesagt: sie wußten auch die gesetzlichen 
Kampfrnitttel, die Dingklage, gar wohl zu schätzen. Daß sie auch auf 
dem Klagewege die formlose Gewalt zu Hilfe riefen, war freilich wieder 
ein tatsächliches Vorrecht der Mächtigen'. 

50 . 

Auf die äußern Formen des Gerichtsganges gehen unsre Sagas ver¬ 
hältnismäßig wenig ein, weil sie sie als bekannt voraussetzen'. Detail¬ 
reiche, kennerhaft ausgeführte Prozeßschilderungen, wie wir sie z. B. in 
der Eyrbyggja, Glüina, Ljösvetninga, ßandamanna saga treffen, gehen der 
Sturl. ab; denn auch seitenfüllende Dingszenen, wie i, 28ff., sind arm an 
zustiindlichen, technischen Einzelheiten. 

Ich zähle eine Reihe von Erscheinungen auf, die sich mit dem aus 
den Familiengeschichten bekannten nicht ohne weiteres decken. 

Die Bezirks- oder Frühjahrsdinge ( vcirßing ), die von drei Godorden 
gemeinsam beschickt wurden, treten jetzt hinter dem Allding stärker zurück 
als in der Sagazeit. Ich finde nur sieben an das vdr/)iny gerichtete Klagen 3 , 
auch diese zum Teil mit lebhaftem Truppenaufgebot; sie erstrecken sich über 
die Jahre 1 187 bis 1255. Auch sonst wird der Besuch des Frühjahrsdings 
gelegentlich erwähnt 4 ; aus der Stelle 1, 473,2 ersieht man, daß Thdrdh 
Sturluson sein värping auf Thorsnes regelmäßig aufsuchte. Das eine Mal, 
bei Snorris Klage gegen Magnus a. 1216, verwahrt sich der Beklagte gegen 
diese Gerichtsstätte, das Thverarthing; die Saga meldet nur lakonisch: 
»Magnus erklärte, er stehe außerhalb dieses Dings; aber Snorri sagte, er 
müsse dort seine Verteidigung führen «; wirklich erreicht Snorri die Ächtung 
des Gegners: ob sich Magnus gar nicht zur Verteidigung gestellt habe, 
erfahren wir nicht. Als einen Bruch des gesetzlichen Dingbereiches scheint 
es auch der Erzähler Sturla zu fassen. 

Einmal kommt es vor, daß die Kläger »ihre Sache ans Allding 
wiesen, da man sie nicht rechtmäßig auf dem Frühjahrsding verfolgen 

1 Mhu nehme zu der Krage noch die Stellen o. § 17. 1 Vgl. Str. d. lal. S. 109 

3 t, 158,18; 242,11; 278,5; 327,24; 545, 8; 2, 248,10; llrnfns s. 666,8. 

4 *, 3<>5i 3 » 3 1 *' IO (»> Hs«, llp). * 1, 327,25. 
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konnte 1 «, < 1 . h. weil hier die Beklagten tätlichen Widerstand leisteten. Und 
einmal klagt Sturla (der Verfasser dieser Erzählung selbst) auf Aufhebung 
eines Urteils, das auf dem vdrping der DorschfÖhrde gefallt worden ist: 
er bringt diese Klage vors Allding und erreicht, daß »das Urteil zerrissen 
wurde« (raufz ddmrinn) und ein neues Urteil ihm den umstrittenen Land¬ 
besitz zuerkennt. Denn dieser einzige Fall von Kassationsklage ist zu¬ 
gleich der alleinstehende Fall einer Klage zivilrechtlichen Inhalts, s. o. § 44. 
Die Berufungsklage geschieht in der Weise, daß Sturla einen einzelnen der 
Richter, die auf dem Bezirksding den Spruch gefallt haben, »vors Allding 
lädt, darum, daß er gesetzwidrig geurteilt habe«. Da jedoch Sturla keine 
persönliche Rancune hat gegen den also Beklagten, »wurde dessen Sache 
vom Urteil ausgeschieden«, und das Erkenntnis des Alldingsgerichtes geht 
nur auf die Landfrage 2 . 

Die Herbstversammlung der Dinggenossen, die leid , die keine 
Rechtsprechung enthielt, kommt nur einmal zur Sprache, als Thorgils 1253 
einen Anhänger auf diese Versammlung hinschickt gleichsam zur Kraft¬ 
probe, um seine Godenrechte den Bauern in Erinnerung zu bringen 3 . 


51 . 

Auf Island gab es zweierlei lysa , »kundmachen«: die vom Todschläger 
geübte Anzeige der eigenen Tat und die vom Kläger ausgehende Kund¬ 
machung des Deliktes. Die erste Art ist die alte, aus Norwegen mitge¬ 
brachte, die zweite ist isländische Neuerung. In den Geschichten aus dem 
10./1 1. Jahrhundert fanden wir die ältere Art 16 mal vertreten, die jüngere 
nur 5 mal 4 . Dagegen in den Geschichten aus dem 12./13. Jahrhundert zähle 
ich für die ältere Art nur einen Beleg 5 6 , für die jüngere Art 10 Belege". 
Bei diesem Zahlenverhältnis ist Zufall ausgeschlossen, und so zeigt diese 
Einzelheit, wie treu die isländische Saga kulturgeschichtliche Nebendinge 
spiegeln kann. Das jüngere hjsa hat im jüngern Zeitraum an Verbreitung 

1 r, 159,10. 

* 1, 547,8—548,3. Ul>er Berufungsklagen nach der Gragas s. Maurer, Vorlesungen 
4, 427 f. 

* 2, 178, 20. 

4 Str. d. Isl. 8 . 113 . 

s Und zwar aus dein Anfang des Zeitraums, a. 1120: 1, 26, 14. 

6 1, 29, 21; 72, 15: 78, 25; 368, 22; 381, 5; 412, 1; 447, 12; 2, 136, 4; 305, 4 v. 11.; 
llralns s. 648, 28. 
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gewonnen, das ältere ist selten geworden: ob es aus der Praxis je ver¬ 
schwunden ist? Die Graugans wie die norwegischen Gesetze kennen es 
in voller Kraft. 

Die stefnufgr, der Zug zur Vorladung des Gegners, kann ähnlich 
kriegerische Mienen annehmen, wie in den ältern Sagas 1 . Etwas Neues 
sind die mehrfachen stefnur , die gleichzeitig gegen eine Partei gerichtet 
werden 2 . Als Hvamm-Sturla den Angriff auf die überlegene Schar der Vor¬ 
ladenden bedenklich findet, erklärt er, man solle ihnen lieber mit ebenso 
vielen stefnur erwidern und dazu aus wählen, was einem passe 3 . 

Von dem Berufen der Geschworenen und ihrer Aussage vor Gericht 
ist nur ein paarmal die Rede 4 . 

Kein Gegenstück in den ältern Sagas hat diese Verwendung des Eides 
durch den Beklagten. Einar klagt gegen Sturla auf milde Acht, weil er 
einem Manne geholfen habe, die Vaterschaft bei einem unehelichen Kinde 
einem Dritten anzuhängen. »Aber Sturla bot einen Eid in der Sache, daß 
er diesem Anschlag fern stehe. Da sagte Einar: schalle zw'ölf Männer zur 
Bekräftigung des Eides, dann werde ich die Klage fallen lassen«. Sturla 
gellt darauf ein, aber über den Wortlaut des Eides veruneinigen sie sich, 
sodaß Einar seine gerichtliche Klage wieder aufnimmt 5 . Dieser Eidschwur 
steht aber außerhalb des gerichtlichen Verfahrens; er wird als ein Versuch 
zu schiedlicher Versöhnung bezeichnet ft . Auch das eidliche Ableugnen einer 
Beschuldigung i, 64, 7 ( fceraz umhin med eidum) gehört nicht zu den Ding- 
handlungen. 

52 . 

An Einzelheiten des Verfahrens bzw. der juristischen Sprache, die 
außerdem in unsern Quellen gelegentlich an die Oberfläche kommen, seien 
diese aufgefuhrt. 

Der term. techn. adili, »Klageberechtigter«, ist einer der häufigeren 7 . 
Bei Orcpkja wird hervorgehoben, daß er der rechte adili war für seinen 
ermordeten Vater Snorri »nach dem Rechte, das damals hierzulande be- 


1 1, 94, 20; in, 15, vgl. 2, 109, 19—24; Sir. d. Isl. S. 105. 

1 1, 99i*— io» * i* 1 IU* 3 - 

4 1, 220,4; 3 * 218,6; 222,7. 

6 1, 66, 24— 67, 18. 0 1, 67, i4f. 

7 1, 66, 12; 240,26; 296,6; 443,5; 459* x 5; 554>*6; attUdarmadr 2, 262,19; 3^7* 26. 
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stand 1 «: dies ist vom Standpunkt des norwegischen Rechts gesprochen, 
das seit 1272 auf Island galt*. 

Tök hann söhn ok vgm hennar mdla , »er übernahm ihre Sachen zu 
Klage und Verteidigung 3 «. Vera fyrir svprum, »die Verteidigung führen‘«. 
Hafa fyrirsygn (i mdlinu , »den Vortrag einer Klage (vor Gericht) übernehmen ü « 
(der Kläger kann damit einen andern betrauen). 

Dömur fara üt 9 »die Gerichtskammern ziehen aus«, nämlich an die 
Stelle auf dem Dingplatze, wo sie tagen sollen: begegnet nur 2, 287, 19. 
Reifa mdlü 9 »die Klagepunkte zusammenfassen« vor dem Urteil, seitens 
eines Richters: findet sich nur 1, 545, 16. 

Untechnisch sind: vela um dominn 9 »sich mit dem Urteilsspruch be¬ 
fassen, ihn überlegen« (von den Richtern 0 ); telja e-n undan spkum , »einen 
aus der Klage hinausreden, für schuldlos erklären« (nicht von den Richtern 
gebraucht 7 ). 

Seltene Ausnahme ist es, daß unsere Erzähler zu den gehobenen, 
halbdichterischen Formeln der Rechtssprache greifen. Auch unter den 
Familiengeschichten stellt der Njalaverfasser mit dieser Neigung allein. Be¬ 
zeichnenderweise sind vier von den hier zu nennenden Stellen, in direkter 
oder abhängiger Rede, einem Bischof in den Mund gelegt. 

»Und nicht soll euch die Erde gewährt sein zu betreten, nicht der 
Himmel anzublicken, und kein Ding gewährt außer der Hölle"«. 

»Aber das wissen alle, daß Mordbrenner (Brandwölfe, hrennuvargar) 
die Verstoßensten sind so nach göttlichem wie menschlichem Rechte'«. 

Bischof Heinrek sagte, »sie seien Vertragsneidinge, hätten gebrochen 
die Verträge und die geschlossenen Vergleiche 10 «. 

Bischof Gudhmund »verbot allen denen, die in diesem Gericht gesessen 
hatten und dort mit Eiden Zeugnis oder Urkunde erbracht hatten, allen 
Gottesdienst"«. 


1 i* 554, 16. Orcpkja war, nach der Graugans, als unehelicher Sohn des Getöteten 
an fünfter Stelle klageberechtigt, und die vier nähern Verwandtschaftsgrade waren in dein 
vorliegenden Falle nicht vertreten. 

1 Bj. M. Olsen, Safn 3, 433. 

* 1, 66,11; vgl. die Formeln Str. d. Isl. S. 72*. 4 r, 234,6. ‘ I, 545,15. 

* 1, 276,23. 7 2, 287,17. * 2, 277,19; vgl. Grag. la, 206,20. 

* 2, 277,34. 10 2, 214,15; vgl. Gräg. 2, 404,14; 4 <> 5 * 3 - 

0 

" 1, *76,25; vgl. Gräg. 18, 46,24; Islcndinga Sögur i, 335,16. 

Phil.-hi.it. Klatsr. 1912 . Abh. IV. 10 
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H kuslkk: 


Eine letzte Stelle, die nicht bischöflicher Rede, sondern dem Berichte 

des Erzählers selbst angehört, hebt sicli aus der sonst herrschenden Schmuck- 

# 

losigkeit fühlbar ab. Die Friedlosigkeit Arons bezeichnet seine Saga mit 
den volltönenden Formel Worten: »er war Waldmann geworden und un¬ 
heilig und unfuhrbar und ausgeschlossen von aller bergenden Hilfe, und 
alle die unter schwerer Anklage, die ihm irgend bergende Hilfe gewährten 1 «. 


VH. Die Acht. 

53 . 

Die umfassenden Vokabeln wlcr, sekp erscheinen nahezu in denselben 

# 

Bedeutungen wie in den Islendinga sögur \ Vereinzelt ist der Sinn »schuldig, 
Verschuldung «. Für »Strafe« im allgemeinen kann man vielleicht eine 
Stelle nennen 1 ; die daraus verengte, jüngste Bedeutung »Bußsumme« hat 
sekp 2, 223,13; den Übergang dazu zeigt die Stelle 1, 165,21. Der 
gewöhnliche Sinn ist »geächtet, Acht«; und zwar finde ich in den Ge¬ 
schichten der Sturl. Band 2 nur noch die strenge Acht mit diesen Wörtern 
bezeichnet; in den Sagas von Band 1 stehen sie mehrmals für die milde 5 , 
aber bei einem *sekr« ohne alle nähere Angabe spricht die Wahrscheinlichkeit 
immer für strenge Acht. 

Größer ist der Unterschied im Gebrauch der Sippe von ütlayr , »exlex*. 
Den ursprünglichen Sinn »friedlos«, der in den Familiensagas oft vorliegt, 
fordert die Sturl. nur an einer Stelle 0 ; auch die in der Grägas herrschende 

0 

1 Arons s. 330, 22; vgl. Grng. 2, 198,18; 359, 7. 

* Str. d. Id. S. 124 fr. 

* 2, 177,14 hvertu f)u ert sekr um tilg 0 rdir; 2, 155,4 eigi mun sekf» metri vrra, en ftrUa 
mun r et bodit , »die Verschuldung ist wohl nicht so groß, daß dieses Anerbieten nicht genügte-. 

4 1, 392,1 Snorri ... ha/di latit sctkja kann til sekpar um /(mit femdl: es wäre seltsam, 
wenn Snorri seinen Schwestersohn auf Acht verklagt hätte, dazu uni eine Geldschuld. 
Rftlund i, 352 fibersetzt: »...sagsoge til straf-. Vgl. die Fortsetzung des Handels 1, 398.7. 

h 1, 16,14; 67,20; 197,23; 234,8; 240,9; 297,8; 316, 3. 20. 22. — In den Ver¬ 
bindungen sekr sk/igarmadr , sehr Jjgrbauysmadr l>edeutet sehr nicht, wie Golther zu Ari, bib. 
Isl. 13,1 angibt, »für schuldig erklärt«: cs hat den gewöhnlichen Sinn »geächtet«, und das 
folgende Hauptwort spezifiziert es: »ein Verfolgbarer, und zwar ein Waldmann«. Daß man 
die Verbindung so verstand, beweisen Ausdrücke wie: verdr NN gyrr sekr skogarmadr 
(1, 29,28): hier kann sekr nur Attribut zu skdgarmadr sein. 

* 1, 276,21 Nh serkir Kolbeinn prestinn til dauda ok ütlegdar , »... verklagt ihn auf 
Tod und Friedlosigkeit«. Aber da es eine besondere Klage auf Todesstrafe nicht gibt 
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jüngste Bedeutung »bußfällig (zu drei Mark)« ist unsern Geschichten un¬ 
bekannt. Wenn es von Bischof Gudhmund heißt, Angesichts der Drohungen 
der nordländischen Bauern entschloß er sich, lieber in die utlegd zu ziehen 
als seine Leute an die Waffen der Gegner auszuliefern l , so ist klar, daß 
das Wort weder auf Waldgang noch auf Landesverweisung zielt: gemeint 
ist eine formlose Verbannung, eine Flucht aus dem Wohnsitz, weder durcli 
Dingurteil noch durch Schiedsspruch verhängt. Damit stimmen zwei 
weitere Stellen: i, 350, 21 »die Leute im Kreise wollten ihn (den Bischof) 
da wiederum utlaya von seinem Gute«; 2, 117,5 die sich Unterwerfenden 
versprechen, falls sie untreu würden, at fara utlaya af eignum , »Wohnsitz 
und Eigentum zu räumen«; Friedlosigkeit oder Landflucht schwebt hier 
nicht vor, nur eine (freiwillige) Bezirksacht. Daraus erklärt sich aucli die 
Bedeutung »Einöde, Wildnis«, die dem Worte einmal zukommt“. Nach 
Maßgabe dieser Stellen möchte ich einen letzten, an sicli mehrdeutigen 
Ort der Sturl. erklären: 1, 289, 11 Suma menn yorrtu pcir utlaya Malausa 
heißt nicht »einige machten sie zu unbüßbaren Friedlosen 3 «; denn dies 
hätte nur durch Dingklage geschehen können, und an eine solche ist bei 
der vorliegenden Aufzählung von Gewalttaten sicher nicht gedacht; aucli 
wäre die pleonastische Beifügung von »unbüßbar« zur Kennzeichnung des 
Friedlosen sehr ungewöhnlich. Das y 0 ra utlaya meint, wie vorhin, das 
Vertreiben aus dem Wohnsitz, und zwar auf Grund eines ertrotzten Selbst¬ 
urteils. Das Ixitalausa kann man übersetzen mit »ohne daß sie sich mit 
Bußen befreien durften« oder mit »ohne ihnen Bußen abzupressen«: der 
zweite Sinn, obwohl sonst meines Wissens nicht belegt, paßt hier am besten 
in den Zusammenhang, da gleich vorher von unterschiedlichen Büßungen die 

Rede war und zuletzt von einer mit Buße verbundenen Gauvertreibung. 

# 

Auch Arons saga 313, 37 : »viele büßten Geld und Obdach ein und empfingen 
statt dessen utlegd «, faßt man das Wort am besten gleichbedeutend mit 
»Verlust des Obdachs«. 


bilden hier daudi uml ülUyit eine tautologische Formel und zwar von halb dichterischer 
Haltung. Technischer Ausdruck für (strenge) Acht ist somit ütleytt auch liier nicht. 

1 1» 35 *i f 3 * 

* Gttdimindar saga biskups, Bisk. Ss. 1, 598, 2: var bann ok lengi a Eidi um suinarit, 
pat var dhyggd ok ütleyd ok vnru f)ar furdu iniklir reimlcikar. .. 

* 80 übersetzt Kälund 1, 261: Nogle mamd gjorde de fredlese, sä at ingen beder 
kuiule kraeves for deres drah. 

10 * 
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Hevsler: 


Die im Ausländischen vorhandenen Bedeutungen des Wortes iälegd 
sind demnach so zu gruppieren (die Wörterbücher sind hier recht mangelhaft): 


2 a. 


3 a * 


i. Friedlosigkeit 



Vertreibung, 

Heimatlosigkeit 

Kinode 


ab. Verurteilung, 

Strafe im allgemeinen 

3 b. bestimmte Geldstrafe 


(2 b ist nur erschlossen als notwendige Vorstufe von 3b). Die Belege der 
Sturl. entfallen, mit Ausnahme eines I, auf 2a. 


54 . 

Die Fälle von Ächtung in den Sagas des 1 2./13. Jahrhunderts sind diese 1 . 

1. i, 9, 30: Ilildir, Auf. I 2. Jahrhunderts. 

2. 1, 29,28: ThorgiU Oddason, a. 1120. 

3. 1, 94,9: Thorgeir Arnöruson, a. 1171. 

4. 1, 143,5.11: Koll-Oddr, a. 1182. 

5. 1, 280,4 (vgl. 282, 7): sechs Hausgenossen des Bischofs Gudh- 
mund, a. 1 208. 

6. Hrafnss. 663, 26 (= Sturl. 1, 304, 20): Jon Thorsteinsson, um 1 2 10. 

7. Hrafhs s. 666, 16 (— Sturl. 1, 307, 23): Thorvald Snorrason mit 
neun anderen, a. 1 2 11. 

8. 1, 327,24.27: Magnus der Alldingsgode, a. 1216. 

# # 

9. Arons s. 330, 21 (vgl. Sturl. 1, 374, 1 1): Aron Hjörleifsson, a. 1222. 

10. 1, 368, 24: Thorvald Snorrason, a. 1223. 

11. 1, 543, 20: Gisli af Sandi nebst einigen Genossen, a. 1239. 

12. 2, 131, 13: Hrani Kodhransson, a. 1251. 

Bis hierher werden die unzweideutigen Ausdrücke ($rkr) skdgarvuutr 
oder skoyganyr gebraucht. 

13. Eine Spielart des Waldgangs. 1, 102,9: Bergthdr Snartarson 
wird sekr skf/garmadr, er vor ok ferjandi , um 1172 (s. u. § 57). 

14. 1, 100,7: Thorstein Thorleifsson, um 1172. 

15. 1, 101,5: Kar i Dölum, um 1172. 

16. 2, 305, 3. v. u.: Thorvardh Thörarinsson und viele Mitschuldige, 
a. 1259. 


1 


Die Liste lierichtigt in einigen 


Punkten die Angaben im Str. ( 1 . Isl. 8. 1433. 
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In Nr. 14—16 haben wir den Ausdruck full sekp ; die Begleitumstände 
machen Waldgang gewiß. 

§ 

17. 1, 276,21—25: Asbjörn, ein Priester bei Bischof Gudhmund, 
a. 1203: scekja til dauda ok utlegdor (s. o.); daß strenge Acht gemeint ist, 
bestätigt 277, 2, die Waldgangsklage gegen die Bischofsmannen, die in 

9 

Gemeinschaft mit Asbjörn blieben. 

18. I, 59, 15: Odhalrik, a. 1149. 

19. 1, 80,7: fünf mit Namen Genannte, um 1170. Es heißt: f)eir 
vdru kaUadir Skdgwigar , »sie waren Wäldler genannt«: ist das eine Kurz¬ 
form zu skdgarmenn? 

20. 1, 84, 1 5 : Einar Thorgilsson und Hvamm-Sturla ächten sich gegen¬ 
seitig, um 1170. 

21. 1, 130,3: Thorkel Flosason, um 1165. 

22. 1, 145,10: Jon Hunrödharson, a. 1184. 

23. *> önund Thorkelsson und Thorvardh Thorgeirsson, 

a. 1 187. 

24. 1, 173,12: Brand ürnölfsson, a. 1188. 

25. 1, 242,22: Sigurdh Ormsson, a. 1200. 

26. 1, 279, 23: klerk Skscring, a. 1208. 

27. Hrafns s. 67 1, 1 3 (= Sturl. 1, 312,3): Joseph und sein Sohn Einar, 
a. 1212; gehört zu Nr. 7. 

28. 1, 323, 12: Thorberg und Gudhmund, zwei Mannen des Eyjölf 
Karsson, a. 1215. 

29. 1, 347,8: Lopt biskupsson und mehrere Mitschuldige, a. 1221. 

30. 1, 412, 1 — 5: die Ilrafnssöhne und ihre Gegner, die Thorvalds- 
söhne, a. 1229. 

31. 1, 462,11: Svein Jönsson, a. 1234. 

32. 2, 31,25: Thördh kakali mit 14 Genossen, a. 1243. 

33. 2, 1 19, 7: Thorvardh Thorarinsson mit drei Gefährten, a. 1 250. 

34. 2, 120,8: ügmund von Kirkjuboc, a. 1250. 

35. 2, 222,4: Eyjolf Thorsteinsson mit 15 Mitschuldigen, a. 1254. 

36. 2, 248,10: Gisli Markusson und seine Söhne, a. 1255. 

Die Fälle 18—36 verwenden die Ausdrucke sehr, sekf), die an und 
für sich auch auf milde Acht, Landesverweisung gehen können. Daß in 
diesen 19 Fällen strenge Acht gemeint ist, ergibt sich mit ziemlicher Sicherheit 
aus dem Zusammenhang: die Verurteilung erfolgt immer durch das Gericht 
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(nur in Nr. 19 und 21 wird dies nicht angegeben); mehrmals vollzieht 
oder beabsichtigt man Frohnung; mehrmals lebt der Ächter verborgen und 
unstät oder wird er heimlich weggeschafft oder sucht er Begnadigung bei 
dem Achtleger 1 . Es tritt fast durchweg deutlich hervor, daß die Ächtung 
als fortdauernde Feindseligkeit, nicht als Friedensvertrag gedacht ist; was 
eben die strenge Acht, den Waldgang, voraussetzt. 

Milde Acht liegt vor in den folgenden Fällen. 

Lebenslängliche Landesverweisung: 

37. 1, 197,23: der eine der Arnthrüdhssöhne, a. 1197. 

38. 1, 198,1: der eine der Thordlissöhne, a. 1197. 

39. 1, 240,9: Markus Skeggjason, a. 1197. 

40. Hrafns s. 650,9: Ingi Magnüsson, a. 1197. 

41. Hrafns s. 675, 20 (= Sturl. 1, 316, 15): vier benannte Mitschuldige 
an Ilrafn Sveinbjarnarsons Tötung, a. 1213. 

42. 2, 130, 20: Arni und Thorstein, zwei Gehilfen Ügmunds, a. 1252. 

43* 2 * 307, 19: Jön usti, a. 1262. 

Nur angeboten wird Landesräumung auf Lebenszeit: Ilrafns s. 673, 23 
(-= Sturl. 1, 314,7); 1, 531,17; nur vorgeschlagen: 2, 162,19. 

Landesräumung auf bedingte Zeit, 

nämlich solange der Kläger am Leben sei, wird nur einmal von dem Be¬ 
drohten angeboten: 2, 129,15. 

Fünfjährige Lande sVerweisung: 

44. Hrafns s. 675, 8 (— Sturl. 1, 316, 4): Thorvald Snorrason »sollte 
fünf Jahre außer Landes sein, außer wenn er den Papst aufsuchte und 
mit ihm seinen Frieden schlösse und es von ihm erlangte, nur drei Jahre 
außer Landes zu sein«, a. 1213. 

Dreijährige Landesverweisung: 

45. 1, 67,3. 19: Hvamm-Sturla, um 1160. 

46. 1, 67,17. 19: Einar Thorgilsson, um 1160. Hier und in Nr. 45 
werden die term. techn. fjorfxiuysyanlr und fiprlxiugsmaftr gebraucht, die 
nach der Gragäs dreijährige Verweisung bedeuten; ganz sicher ist es 

1 Sich Sir. (1. l.xl. S. 1 44 fl". 
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nicht, ob die Sturlu saga diesen Ausdrücken denselben Sinn gibt (s. Str. d. Isl. 
S. 160). 

47. 1, 102,10: Tjörfi Snartarson, um 1172. 

48. 1, 197,23: der eine der Arnthnidhssöhne, a. 1197. 

49. 1, 198,1: der eine der Thördhssöhne, a. 1197. 

50. 1, 198,3: Thördli aus Laufas, a. 1197. 

51. 1, 297,7: Kalf Guthormsson, a. 1212. 

52. 1, 349, 19 (vgl. 350, 8; 371,14—17): Lopt biskupsson mit (drei) 
Helfern, a. 1221. 

53. 1, 574,9: Oroekja, Sturla und die Dufgussöhne, a. 1242. 

54. 2, 130,19: Jön karl, a. 1252. 

55. 2, 307,17: die des Angriffs auf Thorgils skardhi Oberfuhrten, 
a. 1 262. 

Bloße Klage auf fjprbaugsgard : 1, 99,6.8. 

Landesverweisung ohne Angabe der Dauer: 

# 

56. 1, 16,14: Olaf Ilildisson, a. 1118. 

57. 1, 76,21: den Kjartan Hallddrsson »schafften Verwandte außer 
Landes und zaldten Geld, daß er freie Einschiffung habe«: dies setzt eine 
förmliche, auf Landesverweisung lautende satt voraus; a. 1161. 

58. 1, 234, 8: Thorleik und Snorri, die Töter des Einar Thorgilsson, 
a. 1186. 

59. 1, 498, 1 : mehrere der Gegner Sturla Sighvatssons beim Bcrjarfund, 
a. 1237. 

60. 1, 505,23: Gizur Thorvaldsson, a. 1238. 

61. 2, 117,11: Philippus Siemumlarson, a. 1249. 

62. 2, 117,18: Harald Sremundarson, a. 1249. 

63. 2, 324,1: Sturla Thördharson, a. 1263'. 

Nur angetragen wird I^andesräumung auf ungenannte Zeit: 1, 171,21; 
438,7; 2, 46,19; 55,19; 3°7, 23; vom Kläger gewünscht: 2, 264,36. 

Freiwilliges Verlassen des Landes (im Zusammenhang mit einer Fehde) 
findet sich Hrafns s. 652, 18; 661,3; wohl auch Sturl. 1, 419,4. 

* Der Fall 1, 316.19 gehört, nach der richtigeren Lesart der Hrafns s. zu den heradsxekpiry 
11. Nr. 75. Die Ächtung von Arons Genossen habe ich als imsicher ausgeschieden; s. o. § 14. 
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Bezirksverweisung, heradssekp l . 

64. 1, 173, 12: »Snorri (Grimsson) wurde aus dem Skagafjördhlamle 
wegverwiesen, und er zog ins Südland . . .«, a. 1191. 

65. 1, 173, 13: Björn Olafsson wurde heradssekr , a. 1191. 

66. 1, 184,5: »Riinolf wurde heradssekr und sollte sich nirgends 
aufhalten im Bereich von Gudhmunds oder Kolbeins Godentum«, a. 1 196. 

67. Hrafns s. 650, 10. 17: »Gudhlaug und die Söhne Ingis sollten weg¬ 
ziehen aus dem Westviertel und dort nie künftig Herberge nehmen«, a. 1 197. 

0 

68. Hrafns s. 650, 12. 19: »Arni Surtsson wurde heradssekr im Be¬ 
reiche von Bardhaströnd und Raudhisand, von Yik und Patreksfjördh«, a. 1 197. 

69. 1, 218,5: Gudhmund dyri »verwies aus der Landschaft Thorstein 
Jönsson und Thorlak Ketilsson, und es zog dieser südwärts hinüber ins 
Hitartal, denn dort hatte er Anwartschaft auf ein Heimwesen«, a. 1199. 

70. Hrafns s. 661, 18: ». . . Sighvat (als Schiedsmann) verwies den 
Lopt und seine Gefährten weg aus den Westfohrden . . .« (nach Sturl. 1, 
302,9 aus dem Westviertel), a. 1208. 

71. 1, 289, 10: »Ögmund büßte 120 Hunderte ein und den Auf¬ 
enthalt in der Landschaft; er zog da hinüber nach Hofsteig«, a. 1209. 

72. 1,289, Il: * einige Leute vertrieben sie (die Mannen Kolbeins) 
aus dem Wohnsitz, ohne Buße zu nehmen« (s. o. §53), a. 1209. 

73. i> 2 97 » 7 : »Ralf sollte drei Jahre außer Landes sein (o. Nr. 51) 
und heradssekr aus der Inselföhrde«, a. 1212. 

74. Hrafns s. 675, 1 1 (= Sturl. 1, 316, 7): Thorvald soll nach Rückkehr 
aus seinem Exil (o. Nr. 44) freies Wohnen und Godenamt haben in seinem 
Erbhofe Vatnsfjördh, dagegen unheilig sein in benachbarten Teilen der Nord¬ 
westhalbinsel, der Heimat der verletzten Familie, a. 1213. 

75. Hrafns s. 675, 23: »Hilfspriester Bjami und Kolbein Bergsson 
sollten geächtet sein im ganzen Lande, nur nicht in den OstfÖhrden« (diese 
Einschränkung ist weggefallen in dem auch sonst kürzenden Texte, Sturl. 1, 
316, 19), a. 1213. 

76. Hrafns s. 675, 25 (ähnlich Sturl. 1, 316,20): Orm Skeggjason und 
Thördh Steinsson »sollten sich nicht in der Dyrafohrde aufhalten und auch 
nicht in der Eisföhrde«, a. 1213. 

1 Die meisten dieser Fälle bespricht Lehmann, Der Konigsfriede der Nordgermanen 
8. 250 fr. 
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77. Hrafns s. 675, 15. 27 (= Sturl. 1, 316, 10.21): die übrigen 
Teilnehmer an Thorvalds Zuge sollen aus demselben Umkreise verwiesen 
sein wie er (o. Nr. 74) und »sollen nie in diesen Bereich kommen, außer 
wenn die See sie wider Willen antriebe: dann sollten sie in vollen Tage¬ 
reisen davonziehen«; a. 1213. 

78. 1, 371, 16: Lopt biskupsson ist außer seiner dreijährigen Landes¬ 
verweisung (o. Nr. 52) noch gauverwiesen »dort im Südland*, d. h. in seinem 
Heimatskreise, sodaß er nach der Rückkehr das Westviertel aufsucht und 
dort ein Anwesen erwirbt, a. 1221/23. 

79. 1, 386,3: »Thorgisl sollte auch herudssekr sein aus der Land¬ 
schaft Strönd«, a. 1226. 

80. 2, 130, 18: »Ögmund sollte nicht länger als drei Tage in Sidha 
(seinem Heimatskreise) Aufenthalt nehmen, außer wenn er das Kloster in 
Thykkviboe besuche«, a. 1252. 

81. 2, 291,9: »es wurden da viele her<utssekir , doch niemand des 
Landes verwiesen, und ihre Godentümer behielten sie«, a. 1257. 

82. 2, 307,21: »keiner von denen, die des Angriffs auf Thorgils 
skardhi überführt wurden, sollte im Westviertel Herberge nehmen, solange 
Sighvat und Gudhmund am Leben seien«; zugleich trifft sie (durch Buße 
ablösbare) dreijährige Verbannung (o. Nr. 55), a. 1262. 

Sieh noch den nur beabsichtigten Fall 2, 264, 37: der Kläger Thorvardh 
wünscht (bei der Verhandlung der satt), »llrafn solle seine (ihm pflichtigen) 
Landschaften in den Westfifthrden behalten, aber nicht Herberge nehmen 
südlich von der Gilsföhrde«, d. h. er soll auf die Nordwest-Halbinsel be¬ 
schränkt sein, a. 1255. 

55 . 

Die Liste zeigt: 

Waldgang36mal — Landesverweisung 27mal —Bezirksacht I9mal. 

Die Zahlen aus der Sagazeit waren diese: 

Waldgang32 (33)mal — Landesverweisung34 (35)mal — Bezirksacht 
24 mal. 

Also die beiden Arten der milden Acht haben abgenommen, die Zahl 
der Waldgänge ist gestiegen. Da die jungem Geschichten an Masse weit 
zurückstehen hinter den 40 altern Sagas, haben die Achtfälle insgesamt 
PhiL-hist. Klasse. 1912 . Abh. IV. 11 
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zugenommen. Doch darf man daraus keinen kulturgeschichtlichen Schluß 
ziehen; denn den Stoffen aus der fernen Sagazeit mögen viele Rechtshändel 
mit ihren Ächtungen verloren gegangen sein. Nur die verhältnismäßige 
Zunahme der strengen Acht bleibt bemerkenswert und beleuchtet die 
Stellung der öffentlichen Klage im isländischen Fehdewesen (s. § 44). 

In diesem Hauptpunkte nämlich gehen die altem und die jungem 
Geschichten zusammen gegen die Graugans: strenge Acht wird nur durch 
Dingurteil, nie durch Vergleich verhängt. 

Eine zweite Übereinstimmung ist diese: die altern wie die jungem 
Sagas kennen die der Graugans fehlende Bezirksacht; diese entspringt stets 
einem Schiedsspruch. 

Noch einen dritten Posten kann man auf dieses Blatt der Rechnung 
schreiben. Landesverweisung erfolgt nach der Graugans normalerweise 
durch Gerichtsspruch: nach den Familiensagas weit überwiegend, 31 mal, 
durch Vergleich, nur in 3 Fällen (wovon 2 nicht ganz eindeutig) durch 
Urteil. Von den 27 Landesverweisungen der Sturl. werden zwei, Nr. 45 
und 46, ganz deutlich durch Dingklage und Dingurteil herbeigefuhrt: 
Kinar »verfolgte die Sache vor Gericht . . . und ließ fj^rbaugagard darauf 
stehen« ; Sturlaerhebt Gegenklage um Vergleichsbruch »und ließ fjgrbaugsgard 
darauf stehen; und es gingen die beiden Klagen ans Gericht . . . und beide 
drangen durch, und Sturla wie Einar wurden geächtete Lebensringmänner 
(sekir fjyrbauysmenri )*. Nicht ganz so sicher ist ein dritter Fall, Nr. 47. 
Die Landesverweisung des Tjörfi steht liier neben einer gerichtlichen Wald¬ 
gangs- und einer schiedlichen Geldstrafe; doch so, daß man sie eher auf 
die Seite der gerichtlichen Entscheidungen rechnen wird. Diese 2 oder 
3 Landesverweisungen sind die einzigen, die einem dom entspringen: die 
24 (25) übrigen hat man mit Bestimmtheit oder großer Wahrscheinlichkeit 
auf einen Schiedsspruch zurückzuführen 1 . Hierin also gehen die jüngern 
Sagas mit den altern zusammen; sofern dort der Bruchteil der rfom-Fälle 
ein wenig größer ist, nähert es sich dem Stande der Rechtsbücher. 

Deutlicher zeigt sich eine solche Annäherung in folgendem Punkte. 
Frohnung, ferrinsdt>mr 9 gehört nach der Grägäs zur milden Ächtung eben¬ 
sogut wie zur strengen: die 8 oder 9 Frohnungen der Familiengeschichten 


1 Bei Nr. 39 ist die Lesart der IIss. II p zu beachten (urdu pirr sa'ttir . . at); doch 
einigt sich auch der andere Text sehr wohl mit Schiedsspruch. 
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entfallen sämtlich auf die Waldgänge. Von den 17 Frohnungen der Sturl. 
nun 1 stellen sich zwei zu den Landesverweisungen, in Nr. 45 und 46. 

Es wird kein Zufall sein, daß gerade diese zwei milden Ächtungen 
auf Dingurteil beruhen. Die Frohnung kann sich zwar in unserm jüngern 
Zeitalter schon mit milder Acht verbinden, aber nur dann, wenn diese 
Acht gerichtlich verhängt worden ist. Mit diesem Grundsatz vermittelt 
die Sturl. zwischen den Familiensagas und den Rechtsbüchern: jene binden 
die Frohnung an die gerichtlich verhängte strenge Acht, diese verknüpfen 
sie auch mit milder und schiedlich verhängter Acht. 

Fügen wir gleich noch einen weitern Punkt bei, worin die Sagas 
von den Rechtsbüchern abweichen. Die Landesverweisung ist nicht be¬ 
schränkt auf die eine Form, die des »Lebensringzauns«; es herrscht noch 
größere Mannigfaltigkeit. Außer der dreijährigen Verbannung (11 Fälle) 
gibt es die fünfjährige (Nr. 44), die lebenslängliche (7 Fälle); auch die auf 
bedingte Zeit wird noch vorausgesetzt (s. vor Nr. 44). Die fünfjährige 
Dauer kennen die Isländergeschichten nicht; bezeichnend für die Sturlungen¬ 
zeit ist die Klausel mit dem Papste, der zwei Jahre ablassen kann. Die 
Rompilgerfahrt erscheint noch 4mal mit der Landesverweisung verbunden, 
das eine Mal wird sie beim Vergleiche zur Bedingung gemacht 2 . Auch die 
Frist bis zur Landesräumung wechselt 3 . Eigenartig ist die in Nr. 56 ge¬ 
stellte Forderung: während der dreijährigen Frist soll der Ächter Olaf un¬ 
verletzlich sein in der Begleitung des Goden Thorgils (seines Beschützers) 
und auf dessen Landeigentum, überall sonst bußlos erschlagbar. Sofern 
hier der Ächter auf eine bestimmte Zone begrenzt ist, ähnelt es der 
selteneren Art der Gauverweisung (u. § 65). Daß ein Ächter nur in Be¬ 
gleitung eines genannten Häuptlings friedheilig einen gewissen Bezirk be¬ 
treten darf, kennt auch die Reykdoda saga 13, 176. Weshalb die term. 
techn. fjyrbauysmadr und fjyrbauysyardr so spärlich Vorkommen, suchte 
ich Str. d. Isl. S. i6o a zu erklären. 


1 Zu den Stellen Str. d. Isl. S. 147* kommen noch: 1, 368, 25; 2, 223, 24. 26. Der 
Kall 1, 67, 20 enthält zwei, von den beiden gegnerischen Parteien unternommene Frol in ungen. 

* 2, 130,19; sonst: 1, 297,9; 438,7; Drains s. 673, 23. Die Fälle ohne Landesver¬ 
weisung o. § 6. 

* Str. d. Isl. S. 158 f. 


11 * 
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56 . 

Daß Waldgang und Landesverweisung auf verschiedenem Wege zu¬ 
stande kommen, verdeutlichen Stellen wie die folgenden. »Die Klagen 
kamen alle ans Ding . . . und man verglich sich über die Sachen, nur 
nicht über die Tötung des X: für den Todschläger antwortete niemand, 
und so wurde er geächtet (Waldmann) 1 «. Als man auf dem stürmischen 
Allding 1234 den Svein friedlos machen will, muß man, so schwer es 
auch hält, ein Gericht zusammenbringen '. Wie rasch dagegen, ohne allen 
Aufwand, die Landesverweisung improvisiert werden kann, zeigen Berichte 
wie 1, 498, 1; 2, 1 17, 11; 324, 1. Sturla Sighvatsson hat Gizur gefangen 
genommen und ihm auseinandergesetzt, daß er, Sturla, der erste Mann 
auf Island sein wolle; »darauf wurde eine Bibel geholt und dem Gizur 
gegeben: Sturla sagte, er solle darauf seine Landesräumung beschwören 3 «. 

Nachdem Odhalrik, der Todschläger, geächtet worden ist (o. Nr. 18), 
»wurde nachgesucht, was man bieten wolle für die Unterstützung und 
Planung der Tat«; d. h. nach der gerichtlichen Aktion, der Friedloslegung, 
ordnet man schiedlich die von den vornehmen Helfern zu leistenden Bußen. 

Die Stelle 1, 130, 1—4 verstehe ich so: Thorvardh und sein Bruder 
klagen gegen die von der SeefÖhrde; für den Verüber der Wunde, Thorkel 
Flosason, erwirken sie gerichtliche Ächtung (o. Nr. 21), von den Herren 
Pal und Snorri aber lassen sie sich Selbsturteil zuerkennen: hier ersetzt 
die scbtt den dom. 

57 . 

Die strenge Acht, der Waldgang, trägt etliche Züge, die den Familien¬ 
sagas nicht oder weniger ausgeprägt eignen. 

Der shiyarmadr ferjandi , der Waldmann, den man ungestraft einschiflen 
darf, den man also nach dem Auslande abschieben will, liegt vor in Nr. 13, 
leider nur in wortkargen Andeutungen, die die genauere Stellung dieser 
Art Ächter im Dunkeln lassen 4 . Hat das Gericht geradenwegs auf diese 
mildere Form erkannt? Oder hat man gerichtlich verhängten Waldgang 
durch nachfolgenden Vergleich zur »Führbarkeit« gemildert? 

Öfter als in den Familiensagas werden nicht nur einzelne, benannte 
Personen mit Acht belegt, sondern ganze Gruppen Namenloser; die Zahl 
steigt bis 15 und i6 s . 

1 1, 173, 10 (o. Nr. 24). * 1, 462, 10, 8. o. §48. * 1, 505, 23. 

4 Sieh Str. d. Isl. S. 162. 4 Sieh o. Nr. 5. 7. 11. 16. (19) 29. (30) 32. 33. 35. 
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Daß mit der weltlichen Friedlosigkeit das kirchliche Interdikt ver¬ 
bunden war, folgt aus Stellen wie i, 323, 26: der Ächter Uudhmund 
»durfte die Kirche nicht betreten (dtti eigi kirkjugengt )«; 1, 280, 1 1 : Bischof 
Gudhmund »kehrte sich nicht an die Acht der von Kolbein Geächteten, 
sondern ließ sie wie freie Leute die Kirchen besuchen«; 2, 89, 4: Thdrdh 
kakali tut Schritte bei Bischof Sigvardh, und dieser beordert einen Geist¬ 
lichen seines Sprengels, ihn »in die Kirche zu fiihren (at leiftn kann i kirkju )«. 
Das Recht des Kirchenbesuchs hatte Thdrdh jedenfalls durch seine Ächtung 
(o. Nr. 32) verloren'. Dazu kommt 1, 288, 16: Kolbeins Mannen lassen die 
Ächter aus den Gefallenen der Bischofspartei unbestattet liegen, ihre Leute 
aber, die ohne kirchliche Absolution gefallen waren, begruben sie neben 
der Kirche »und erklärten, das machten sie alles dem Bischof nach, der 
ja friedlose Leute in die Kirche lasse«; also die Mißachtung des Interdikts 
vergilt die Mißachtung der sekp . 

Der schon angeführte Brief des norwegischen Metropoliten vom Jahr 1 180 
wünscht von den isländischen Häuptlingen, sie möchten die Strafgewalt 
ihrer Bischöfe stärken, dadurch daß die Bischöfe auch auf Ächtung klagen 
könnten bei kirchlichen Vergehen 2 . Woraus zu schließen ist, daß die kirch¬ 
lichen Strafmittel, Interdikt und Bann, schwächeren Eindruck machten als 

das weltliche, die Ächtung 3 . 

# 

58 . 

Mißachtung der Friedlosigkeit tritt wohl noch stärker hervor als in 
den Geschichten aus der Sagazeit. 

Zunächst ist das gewaltsame Hindern der Frohnung 4 eine deutliche 
Auflehnung gegen das staatliche Achturteil. Dem reiht sich an das heim¬ 
liche Wegbugsieren des Ächters durch seine Beschützer, sei es ins Ausland, 
sei es nur in eine andre Gegend der Insel 5 . Einen ratsuchenden Fried¬ 
losen stattet selbst Bischof Brand d. Ä. mit Waffen aus, »so daß er sich 
unter andern Leuten bewegen konnte”«. 

Zur »Bergung« (bjargir) des Ächters gehört ferner, daß man ihm Auf¬ 
nahme gewährt, ihn als Hausgenossen annimmt 7 . Der Häuptling Thorgils 

1 Kal und, Ubers. 2, 82. 

* . . . at sekpir se stttar til biskupa söknar um krifitnixpell Dipl. Isl. i, 263. 

* Vgl. o. § 6. 4 Str. ( 1 . Isl. 8. 150*. 

‘ i, 59,16; 94,11; 100,9; 3 * 3 * l6 >‘ Arons s. 331,38; 339, 32. 

4 1, 209,26. : 1, 25,19; 26,9; 323, 18. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





8f> 


II E U 8 L E R I 


verwendet einen solchen Schützling als fhupunafir (o. § 28), d. h. er schickt 
ihn zu dein Gegner Haflidhi: dort gibt sich der Mann als einen von Thorgils 
Geachteten aus, und bei Gelegenheit entleibt er einen von Haflidhi be¬ 
schützten Ächter, einen, der an den Streitigkeiten mit Thorgils gar keinen 
Anteil hatte; dennoch ist Thorgils mit diesem Erfolge der Sendung zu¬ 
frieden 1 ; es ist doch immer eine »Ehrverminderung« für den Rivalen. 

Wiederholt führt der Achtleger Klage gegen die Berger*. Kolbein lädt 
die Hausgenossen B. Gudhmunds mit Waldgangsklagen vor Gericht, weil 
sie mit dem geächteten Pfarrer Gemeinschaft pflogen 1 * . 

Auch die Unterstützung eines Todschlägers vor dem Achturteil heißt 
bjarcjir und kann von dem Verletzten als feindliche Tat verfolgt werden 4 * : 
dies ist ohne weiteres verständlich und zeugt nicht etwa für die angebliche 
»Friedlosigkeit vor dem Urteil«. Auch der Umstand, daß ein Verbrecher, 
ohne daß Klage oder Urteil gegen ihn ergangen ist, unstät herumschweift\ 
erklärt sich genügend daraus, daß er sich mit einer Partei verfeindet weiß 
und ihre Nachstellung furchtet: Feind der Gesamtheit, verstoßen aus dem 
Rechtsverbande wird er erst durch den Spruch des Gerichtes. 


Am offenkundigsten wird die sekf) mißachtet, wenn der Waldmann 
sich keines Schutzes bedürftig findet und ungescheut unter die Menschen tritt. 

Der Ächter Odd begleitet seinen Hauswirt Jon zu einer vielbesuchten 
Pferdehatz. Sein Achtleger, der nachmalige Bischof Gudhmund, sieht schon 
voraus, daß er da »seinen Waldmann« und dessen Helfer treffen wird und 
daß dies eine bittere Prüfung für ihn gibt. Es entsteht eine Schlägerei, 
dabei führt Jon, um die Verwundung seines friedlosen Gastes zu rächen, 
einen Hieb gegen seinen eignen Vetter, und dieser schlägt versehentlich 
Jons Sohn zu Tode. Der kirchliche Erzähler fühlt eine erbauliche Freude, 
daß Gott den Gudhmund so an seinen Unfreunden rächte, ohne daß Gudhmund 
selbst »weder Wort noch Werk dazu beitrug« 6 . 

1 1, 25,25—26,16. 

2 Die Stellen Str. d. Isl. S. 183, dazu 1, 377, 26. * 1, 277, 2, vgl. 280.4. 

4 59,6—18; 2 33* 2 8; vgl. 1, 62, 1; 63, 14; Ilrafiis s. 649, 10. 

6 *«. 63,5; 64,4; 417,25; 476,2. Vorbauende AußerlandesschafTung ist häufig: 

1, 15,19; 24,28; 64,5; 198,23; 449,18; 488,20. 

6 1, 144, 12 — 145, 5- 
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Große Herren, wie Thorvald Snorrason und der Alldingsgode Magnus, 
reiten unbeschadet ihrer frischen Friedlosigkeit mit stattlichem Gefolge ans 
nächste Allding 1 . Daß dem Thorvald hier etwas zustoße, verlautet nicht; 
im Falle Magnus setzt es allerdings »große Feindseligkeiten« auf dem 
Dingfelde, d. h. die Parteien rotten sich zusammen; aber es läuft aus in 
einen Vergleich, der dem Waldgange des Magnus ein frühes Knde setzt. 

Der friedlose Häuptling Thorgils Oddason * bleibt nichtsdestoweniger 
in seinem Hofe sitzen«, 80 Waffenfähige um sich; und wie nun sein 
Achtleger Haflidhi mit starker Mannschaft zur Frohnung heranreitet, schickt 
er ihm eine Schar entgegen und hindert ihn, auf seinem eigenen Grund 
und Boden die Förmlichkeiten der Frohnung vorzunehmen. Haflidhi »er¬ 
langte nichts weiter vom Ächtergute des Thorgils«, als daß er ihm von 
einer Schiffsfracht Bauholz i 20 Stämme abfing. Aber er empfindet es schwer, 
daß seine Ehre in Frage gestellt ist (denn für den Achtleger ist es Ehren¬ 
sache, das Urteil an dem Ächter zu vollstrecken), und so fordert er im 
nächsten Frühjahr Weltliche und Geistliche zur Hilfe auf und bezieht mit 
großer Streitmacht das Allding. Auch Thorgils kommt an der Spitze 
seiner Schar gezogen, obwohl die andern es »eine große Ungebühr und 
Gesetzwidrigkeit nennen, daß ein geächteter Mann auf das geheiligte Ding 
reite«. Dem Bischof Thorläk, der zum Vergleiche rät, hält Haflidhi ent¬ 
gegen: »man wird es schon noch erleben, daß manche das nachmachen 
werden, wenn es ihm durchgeht«. Der Geächtete seinerseits erklärt einem 
Freunde ganz arglos: »das ist mein Zweck auf dem Ding, dem Haflidhi 
einen guten und ehrenvollen Vergleich anzubieten, aber wenn der aus¬ 
geschlagen wird, mir meine vielen und vornehmen Freunde zunutze zu 
machen und meine starke Gefolgschaft!«; was der Freund durchaus zu 
billigen findet. Nach umständlichen Versuchen, dem Thorgils das Ding¬ 
feld zu verwehren, gibt Haflidhi endlich nach: der Friedlose darf das 
Ding betreten, seine zerstörte Baracke wieder aufrichten, und man begibt 
sich auf den Weg der schiedlichen Sühne 2 . 

Am weitesten geht wohl die Gleichgültigkeit gegen das Achturteil in 
dem Falle des Thördli kakali und seiner vierzehn Mitbetroffenen a. 1243 
(o. Nr. 32). Sie nennen es spottend die »Rahm-Acht« ( ßauta-sek [;), weil 
ihre vorgebliche Hofplünderung sich auf ein Nachtmahl mit Rahm be- 


1 llrafns 8. 666, 18; Sturl. 1, 327, 28. * 1, 30—41. 
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schränkte, und weder sie noch die Kläger nehmen weiterhin die mindeste 
Rücksicht auf diese Friedlosigkeit. Beim Volke hatte die Dingklage Miß¬ 
fallen erregt; man fand allgemein, die Kläger hätten hier eine rechte Maß¬ 
losigkeit bewiesen. Umso weniger war hier zu erwarten, daß die Gesamtheit 
Ernst machen würde mit dem Hegungsverbot und der Tötungserlauhnis 
des Achturteils! Der Fall ist daher nach den Umstanden nicht typisch 
und kaum geeignet, zu veranschaulichen, »wie aufgelöst und in Grund und 
Boden zerrüttet der Rechtszustand im Lande war 1 «. Nur zeigt er freilich, 
daß eine starke Partei die schwerste Dingstrafe durchsetzen konnte im 
Widerspruch mit dem Rechtsgefuhl des Volkes. 

(> 0 . 

Ist diese Mißachtung der sekp eine Unregelmäßigkeit, die zwar nicht 
das ganze Volk, aber doch die Klägerischen zu ahnden pflegen, so gibt 
es daneben das geduldete, ja durchaus unangefochtene Zurseitesetzen des 
öffentlichen Achturteils: der Achtleger kann, auf rein privatem Wege, die 
Friedlosigkeit aufheben, sei es, daß er sich zu schlichter Begnadigung 
herbeiläßt, sei es, daß die beiden Teile zu einem förmlichen Vergleich 
schreiten und dabei den Waldgang umwandeln in eine mildere Strafe, 
Landesverweisung oder reine Buße. Daß man dafür die Erlaubnis der 
gesetzgebenden Kammer nachgesucht hätte, wie dies die Graugans vor¬ 
schreibt, davon findet sich nirgends eine Spur. 

Die Fälle ziehen sich fast durch unsern ganzen Zeitraum hin und 
sind daher wohl anders zu werten als das ritterliche Erlassen des Schieds¬ 
spruches (o. § 42), umso mehr, als schon die Sagazeit den Brauch kennt*. 

Eigentümlich ist das mehrmalige »Darbringen des eigenen Kopfes« 
(fcrra hgfud sitt) an den Achtleger. Der im Sommer vorher geächtete 
Thorkel (o. Nr. 21) »überbrachte seinen Kopf am Vorabend des Grünen 
Donnerstags dem Thorvardh und legte ihn vor ihm auf den Tisch; aber 
Thorvardh schenkte ihm den Kopf und sagte, er möge in Frieden ziehen, 
wohin er wolle . . .; es solle sein Glück sein, daß er zu dieser Festzeit 
gekommen sei «. Nachdem Hrafh Sveinbjarnarson seinem Waldmann Jon 
»den Kopf aufgegeben hat«, trägt er auch noch die an die Sippe des Er- 

1 Munch, Det norske Folks IList. IV 1, 253. 

1 Str. d. Ist. S. 176. * 1, 130,4. 
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schlagenen zu zahlende Buße »und proklamierte selber seine Achtfreiheit«, 
vermutlich auf dem Dinge: ein Zugeständnis an die ächtende Behörde, 
das auch i, 84, 20; 86, 10 erwähnt wird 1 11 . Demselben Ilrafn werden ein¬ 
mal zwei seiner Ächter gewaltsam zugefiihrt: er schenkt beiden das Leben, 
denen aber weiß er keinen Dank, die ihm diesen Dienst erwiesen haben 2 . 
Das ist wohl so zu verstehen, daß es seiner milden Gemütsart wider¬ 
strebte, die Gefangenen abzutun, daß er aber von so aufdringlichen Groß¬ 
mutsproben lieber absah. Eine Strophe der nämlichen Saga 3 zeigt, daß 
man einen derartigen Bittgang auf Gnade und Ungnade als eine weiner¬ 
liche Sache verspotten konnte. 

Auch die Achtlösung, die Dälk berichtet, muß sehr glatt vor sich 
gegangen sein: ich hatte einen Waldmann des Tumi den Winter über 
bei mir, und im Frühjahr ritt ich mit ihm auf Tumis Hofplatz: er kam 
heraus — und als wir fortritten, war mein Mann achtfrei 4 . 

Umständlicher und förmlicher geht es in anderen Fällen zu. Nahe¬ 
stehende beteiligen sich, um den Vergleich herbeizuföhren\ Das eine Mal 
geschieht es schon auf eben dem Dinge, das die Acht verhängt hatte: 
». . und die Parteien machten sich gegenseitig friedlos. Aber als es auf 
den Dingschluß zuging, versprach man sich bösen Frieden, wenn der 
Handel so in die Landschaft hinausgehen sollte; und da mengte man sich 
ein, und so schloß man einen Vergleich 6 «. Ein andermal nimmt man die 
Wendung erst beim Frohnen 7 oder schon vorher beim Wegzuge vom Ding*. 
Wieder andere Male hat der Feldzug gegen den Ächter schon begonnen, 
als man sich zum Vergleich entschließt '. Erst nach zwanzig Jahren for¬ 
maler Friedlosigkeit — das meiste dieser Zeit hatte er im Auslande ge- 

# 

lebt — gelangt Aron Hjörleifsson zu scett ok sykn , Sühne und Achtfreiheit ,0 . 

Dieser Vergleich kann den in die Gesellschaft zurückgeföhrten Wald¬ 
mann belasten mit dreijähriger Verbannung nebst lebenslänglicher Gauver¬ 
weisung Sonst kommt wohl der Betroffene meist mit Buße davon. 

Zwei interessante Fälle von Achtaufhebung hat die Geschichte von 
den Svinfellbewohnern. Als Ssemund seinen angeheirateten Oheim ögmund 
geächtet und bereits die Frohnung bei ihm vollzogen hat, sucht Abt Brand 

1 Ilrafns s. 663,26. * El>d. 671,16. * Ebd. 648,34. 4 Sturl. t, 184,23. 

4 1, 369,2 — 19. • 1, 84,15. 7 1, 145,13. 8 1, 279,5. 

9 1, 242,22; 349, 4 (vgl. 347,8). 10 Aron» s. 346,28. 

11 Sturl. 1, 349, 18 (371, 14). 

PhiL-hist. Klasse. 1912 , Abh . IV, 12 
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seinen Neffen Sjemund auf »und wünschte, «laß er einen Vergleich von 
Ogmund annehme. Sspinuiul will das gern, wenn ögmund bescheiden sei; 
er bat also den Abt, einen Vergleich . . . und festen Frieden zwischen 
ihnen zu stiften«. Der Abt dankt ihm und erzählt es ögmunds Frau. Die 
ist überglücklich und läßt sogleich ihrem Mann melden, er könne heim¬ 
kehren. Da sie ihre Hälfte des Vermögens bei der Frohnung behalten hat, 
kann sie ihn trösten: das Nötige solle ihnen schon nicht abgehen. Und 
nun wurden, unter dem Beirat vieler wackrer Männer, Treuschwüre ge¬ 
tauscht 1 . Aus dem Waldgang ist ögmund nun zwar heraus, aber das 
halbe Vermögen, das ihm Sjemund gefrohnt hat, scheint er nicht wiederzu¬ 
sehen; das dient nun eben als »achtlose Buße« — wie es an anderen Stellen 
lautet — für sein Delikt. An dem zweiten (zeitlich vorangehenden) Falle 
hebe ich nur «lies hervor: vier Wahlgänge werden durch Bußen abgelöst; 
«liese Bußsuminen sind abgestuft, wohl nach der Vornehmheit: Thor- 
vardh und üdd zahlen »für ihre Acht« je 30 Hunderte, Lopt zahlt 25, 
Magnus 15 Hunderte 2 . Es ist logisch, daß, wo die Wergeider nach dem 
Werte des Toten wechseln, auch die Freiheit von dem Würdigeren teurer 
gekauft werden muß; nur liegen hier die Stufen viel näher beieinander. 


61 . 

So oft die Friedlosigkeit durchbrochen oder abgelöst wird, gewaltsam 
oder schiedlich: es blickt doch an manchen Stellen durch, daß der Wald- 
gang nicht zum bloßen Schatten o«ler Namen geworden war. Wie hätte 
man sonst auch immer wieder mit Aufgebot aller Kräfte gestrebt, die 
Klage zum gesetzlichen Ende, d. i. eben zur strengen Achtung, zu führen? 

Nicht nur ein Kar, ein Mann kleiner Abkunft, wird durch «lie Acht 
obdachlos und hilfsbedürftig 3 : auch der in seinem Bezirk so angesehene 
ögmund von Kirkjuboe findet es nötig, nach seiner Ächtung den eigenen 
Hof zu meiden; vielleicht hat er einen Schlupfwinkel aufgesucht. Seine 
Frau muß ihm, wie wir eben sahen, Botschaft schicken, er möge wieder 
heimreiten, als ein Vergleich mit dem Achtleger in Aussicht steht. 

Ihren großen Vertreter « 1 er Waldmänner stellt die Sturlungenzeit in 

# 

Aron Hjörleifsson. Die ihm gewi«lmete Saga ist in ihrem mittleren Teile 


1 2, !2f, 10—122, 2 (a. 1251). * 2, 119,17. 

* 1, io!, 5; 102, 7 (o. Nr. 15). 
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die Geschichte einer Friedlosigkeit, und die bezeichnenden Züge des Fried- 

9 

losen Schicksals treten ziemlich alle plastisch hervor. Aron ist der einzige, 
der an Deutlichkeit und Reichtum des Ächterbildes den Vergleich auf¬ 
nehmen kann mit den großen Waldmännern der Sagazeit, einem Hördh, 
Gisli und Gretti. Die ganze Beleuchtung ist nüchterner als bei jenen; 

9 

eine tragische Gestalt wird aus Aron nicht gemacht, und dazu bot sein 
Knde auch keinen Anlaß. Dafür klingen einige Töne von kirchlicher F.r- 
griflenheit herein, vielleicht Zutat des Verfassers, aber bei dem Dienstmann 

des halbheiligcn Bischofs nicht übel angebracht 1 . 

# 

Im ganzen stellt Aron dem Typus Gisli am nächsten, da er keine 
Räuber um sich schart und keine Abenteuer im öden Landesinnem erlebt. 
Aber sein Zustand erscheint noch gefährdeter und gehetzter. Nicht das 
Gesetz, aber der angesehene Achtleger, ein Mann aus Islands erster Familie, 
verbleitet mehr Scheu und Furcht um sich als eine der im io. Jahrhundert 
wirkenden Mächte. 

9 

Aron, ein streitbarer junger Mann aus gutem Hause, diente mit warmer 
Hingabe in der Gefolgschaft des Nordlandbischofs Gudhmund Arason. Im 
Februar 1222 war er mit bei dem nächtlichen Handstreich gegen den 
Bischofssitz Hdlar, den die Gegner besetzt hatten. Hierbei wurden mehrere 
durch die Bischofsmannen erschlagen oder verstümmelt; auch der Sturlung 
Tumi, ein Sohn Sighvats, ein jüngerer Bruder Sturlas, wurde gegriffen 
und formlos hingerichtet. Vater und Bruder des Toten machten einen 

Rachezug gegen die Leute des Bischofs. Nach tapferm Kampfe entrann 

• 

Aron wie durch ein Wunder und schlug sich durch allerlei Fährlichkeiten 
durch zu seiner Mutter und seinem Mutterbruder im Gebiet der Borgföhrde. 
Schon unterwegs hatte er die Nachstellungen der Freunde des Sturlungen¬ 
hauses zu kosten bekommen, und eh noch ein Urteil gegen ihn ergangen 
war, bargen ihn Mutter und Oheim in einer abgelegenen Höhle und ver- 

9 

sorgten ihn dort mit dem Nötigen. Da kam die Nachricht vom Ding, Aron 
sei zum Waldmann gemacht worden. Die Ächternöte, die er nun zwei 
Jahre lang auf Island zu bestehen hat, bis ihm die Flucht nach Norwegen 
gelingt, werden eingehend erzählt. 

Der Achtleger, Sturla, betreibt die Verwirklichung seines Urteils mit 
leidenschaftlichem Nachdruck. Ein Kopfgeld setzt er auf den Ächter nicht 


1 Besonders 339, 8. 

12 * 
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aus; er rechnet überhaupt nicht auf die tätige Hilfe Dritter, nur auf die 
eigenen Anordnungen. Er bestellt Leute zum Auflauern und richtet eineu 
Späherdienst ein. Aber auch er selbst kann sich bei Nacht und Nebel 
auf die Ächterjagd machen. Da er es als »großen Abbruch an seiner Ehre 
und Würdigkeit« ansieht, wenn inan seinen Waldmann birgt, schreitet er 
streng gegen die Berger ein. Kleineren Leuten, wie dem Vigfiis, dringt 
er ins Haus und läßt die Insassen greifen und schlagen, oder er macht 
einen richtigen Strafzug und nimmt den Bauern in den Westfohrden, wie 
man schätzt, reichlich zwei Hundert Kuh werte ab. Gegen Vornehmere, 
so die Ilrafnssöhne, strengt er eine bjargir -Klage an (vgl. § 58), die auch 
wieder in eine einträgliche Geld •satt ausläuft 1 . 

Die um Schutz Angegangenen haben denn auch ihre ängstlichen Be¬ 
denken; sie berufen sich auf die »festen Versprechen«, die ihnen Sturla 
abgenommen hat; sie weisen daraufhin, daß der Achtleger, wenn er Rache 
sucht, das Gesetz auf seiner Seite hat. Mit dem Versuch, eine Sühne ein- 
zufadeln, machen sie Sturla nur noch starrer. 

Betrieben also, verfolgt, wird das Achturteil nur durch die verletzte 
Partei; aber weil diese stark ist, wirkt auch auf die Gesamtheit der 
Spruch der richtenden Landsgemeinde kräftig ein. 

ä 

Aron selber will ungern seine Berger in Verruf bringen. Er zieht 
von einem zum andern. Wo es geht, hält er sich an die Verwandtschaft; 
auch die Anhänger seines Herrn, des Bischofs Gudlimund, kommen ihm 
entgegen. Er scheint in der Tat so gut wie immer in der Pflege irgend 
eines Hochherzigen zu stehen, mag er nun im Hofe selber hausen oder der 
Bauer ihm einen Schlupfwinkel draußen verschaffen. Aber es ist ein Leben 
huldu hpffti , »verhüllten Hauptes«: ein Gang zur warmen Quelle kann 
einen den Blicken des Nachbarknechts aussetzen, der dann daheim plaudert; 
oder wenn man sich einmal in die Stube wagt zu den arbeitenden Weibern, 
weil es dort weniger langweilig ist als in der Höhle oder im Heuschuppen, 
da liegt dort ein Landstreicher und tut, als ob er schlafe, — um sich dann 
nachts davonzustehlen und seine Kundschaft an Sturla zu überbringen. 
Die gelegentliche Flucht auf die Inselchen der Breitföhrde erinnert, im he- 
sondern an den 250 Jahre altern Waldmann Gisli. 


1 

war es 


80 nach dem echter anmutenden Berichte der Sturl. 1, 374, 14; nach Arons s. 331, 28 
nur ein Vergleich an Ort und Stelle; s. Bj. M. Olsen, Safn 3, 260. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Zum isländischen Fehdewesen in der Sturlungenzeit. 9 H 

Zweimal kommt Aron in unmittelbare Lebensnot und erwehrt sich 
der Angreifer, indem er einen Mann zur Strecke bringt. Ein Zwischenfall 

9 

mehr freiwilliger Art ist es, daß Aron einmal zur Weihnachtszeit den Sig¬ 
mund snagi, einen Sendling Sturlas, vor die Haustür locken und mit dem 

Schwerte durchrennen kann. Da gibt es nun auch Gelegenheit, sich aus 

# 

der Habe dieser feindlichen Gesellschaft zu verproviantieren: Aron und 
sein Gefährte — es schließt sich ihm ab und zu ein obskurer Begleiter an 
— treiben das führerlose Hausvolk in die Stube und »wirtschafteten, wie s 
ihnen gefiel«, bis zum Morgen — da müssen sie weiter 1 . 

Endlich schafft einer der zu B. Gudhmund haltenden Herren den Fried¬ 
losen aufs Schiff, und so kommt er nach Norwegen. Audi für diese 
Bergung hat der Betreffende an Sturla zu büßen, zwei Grundstücke, und 

zwar noch nach 14 Jahren 2 ! 

§ 

In Norwegen lebt Aron tatsächlich frei; er kommt sogar zu Ehren 
bei Jarl und König, und diese Hof kriegerkreise haben Verständnis für 
seine beherzten Streiche. Als er ins heilige Land pilgert, da feiert es 
ein dichtender Landsmann in einer Strophe, daß er »den Waldmannsnamen 

bis an den leuchtenden Jordan führte«. Nur als einmal Sturla, der Acht- 

• 

leger, nach Bergen kommt, da muß Aron auf der Hut sein. Mit einem 
andern Bruder des erschlagenen Tumi aber, Thördh kakali, gerät er all¬ 
mählich in gute Freundschaft, und als Thördh im Jahr 1242 nach Island 

# 

heimkehrt, da nimmt er Aron mit und hilft ihm — nach zwanzigjähriger 
Acht — in die sykna zurück. Ob dabei noch Bußen zu erlegen waren 
oder ob die »Unterstützung Thördhs und der Verwandten« darum hinweg- 

9 

half, wird nicht gesagt. Aron kehrt in seine zweite, norwegische Heimat 
zurück. Erst sechs Jahre später, hei einem neuen Besuche auf Island, 

kommt der letzte Nachklang des zweijährigen Ächterlebens zur Ruhe: 

# 

Aron vergleicht sich mit den Söhnen des von ihm erstochenen Sigmund 
snagi; zwei geistliche und zwei weltliche Spitzen der Insel helfen bei dem 

9 

Vertrage. »Damit war Aron versöhnt mit jedermann auf Island.« 


1 Diese räubere Episode steht bezeichnenderweise nur in der Sturl., 1, 378; die 
Arons s. 339, 17 huscht vorsichtig darüber weg. 

* Dieser Zug ebenfalls nur in der Sturl., 1, 50O, 17. 
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An der Landesverweisung bleibt uns noch weniges hervorzuheben. 

Das Verhältnis der milden Acht zu den Bußen ist grundsätzlich 

9 

das gleiche wie in den Islendingasögur 1 ; d. h. Buße steht i. nicht selten 
neben der Verbannung; vielleicht war diese Verbindung das regelmäßige 
und wird nur zufällig von den Erzählern oft verschwiegen; 2. kann Buße 
die Verbannung ablösen, als ihr Ersatz dienen, wenn sich nämlich der 
Kläger beim Vergleiche zu dieser Bedingung herbeiläßt. 

Ein paar Stellen unterscheiden in sonst nicht gewohnter Weise zwi¬ 
schen den Bußen, die den Schuldigen freikaufen, und denen, die dem Ver¬ 
letzten das Erlittene vergüten sollen; sagen wir Loskaufsbußen (oder Ah- 
lösungsbußen) und Sühnbußen (oder Erstattungsbußen). 

So Hrafns s. 675, 28 ff., Thordh Sturlusons postenreicher Schieds¬ 
spruch, der nach Ilrafns Tötung gegen Thorvald Snorrason und seine 
Helfer gefällt wird. Nach Aufzählung der Landes- und Gauverweisungen 
heißt es: die ungenannten Mitschuldigen, die mit einer bestimmten Gau¬ 
acht davonkamen, »sollten dazu noch Geld bezahlen, 3 C (C = ein Groß¬ 
hundert) auf den Mann, dafür, daß sie freies Bleiben im Lande erlangten« 
(til pess at peim se landvart) ; also eine deutliche Ablösungsbuße. Dann fahrt 
es fort: »Aber neben diesen Mannesächtungen verhängte Thordh für die 
Tötung Hrafns 120 C . . .; für die Verstümmelung Sturlas wurden ver¬ 
hängt 30 C, für die Verstümmelung Thordh Vifilssons 30 C, für den Mord- 
plan wider Petr Bardharson 30 C«. Die hier genannten Straftaten sind 
von denselben Männern vollführt worden, die die zuerst aufgezählten Landes¬ 
und Gauverweisungen erleiden. Die erwähnten Bußsummen werden aber 
nicht als Loskaufsgelder hingestellt, womit die Schuldigen einer schwereren 
Achtform entgehen; denn dafür müßten die einzelnen Zahler, nicht die 
Delikte namhaft gemacht werden. Diese Summen werden als Sühnbußen 
gefaßt. Es sieht so aus, als ob die Partei in globo diese Bußen zu tragen 
habe; irgendwie mußten sie doch auf die Einzelnen verteilt werden, aber 
darüber läßt sich der Schiedsspruch (oder wenigstens die Saga) nicht aus. 

Die weiter folgende Rückzahlung des geraubten Gutes schließt an die 
Sühnbuße an. Endlich werden noch 30 0 verhängt »für das Todschlags¬ 
klagerecht (adi/d vigsakar )«, d. h. Hrafns Schwestersohn, der gesetzliche Klage- 

1 Str. d. Isl. s. 15511*.; 164; 1 70 fl*. 
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berechtigte, erhalt als solcher die besondere Summe (ungeachtet die Sache 
durch Schiedsspruch eines Dritten ausgetragen wurde). Diese Sondersumme 
fallt ebenfalls unter die Sühnbußen. (Mit den viysbotr , der »Erbenbuße«, 
ist sie nicht zu verwechseln; denn die nächsten Erben sind in diesem Falle 
Hrafns unmündige Söhne. Die Erbenbuße muß enthalten sein in den i 20 0 , 
die für die Tötung Hrafns verhängt werden.) 

An zwei weiteren Stellen tritt die Doppelheit nicht so klar hervor. 
Sturla Sighvatsson 1 ist bei Nacht mit etlichen dreißig Mann in das Gehöft 
seines Oheims Thördh eingebrochen; zwei der Hofinsassen erlitten schwere 
Wunden, die übrigen kamen mit dem Schreck davon. Später schließt 
man Vergleich, und der Schiedsspruch verhängt: 60 G für den Mordplan 
wider Thördh, 20 C an jeden der beiden Verwundeten, 3 C von jedem 
Teilnehmer des Zuges. Die beiden ersten Posten sind Sühnbußen, der 
dritte sieht nach einer Loskaufsbuße aus: in der Tat werden Verbannun¬ 
gen hier nicht verhängt, die man doch nach einem solchen Gewaltstreich 
erwarten dürfte. Wieder werden, wie vorhin in der Hrafns saga, zu den 
Sühnbußen keine Zahlpfliclitigen namhaft gemacht; hat sie die Partei im 
ganzen zu tragen oder der allein verantwortliche Sturla? 

Ähnlich wird, drittens, in dem Schiedsspruch für den an önund 
verübten Mordbrand unterschieden 2 : 1. Bußen für die Umgekommenen, 
2. Bußen für den Sachschaden, 3. eine (kleinere) Buße für jeden der hun¬ 
dert Teilnehmer. Hier aber scheint auch dieser dritte Posten auf die An¬ 
führer zu entfallen (198, 7). Außerdem treten noch Landesverweisungen 
dazu; die Saga spricht es nicht aus, daß für die fünf Verwiesenen die 
Buße Nr. 3 wegfallt, aber man darf dies wohl annehmen. Der Haupt¬ 
schuldige erleidet hier keine Landesverweisung. 

Im Blick auf diese Stellen hat man wohl die im Str. d. Isl. S. 156 
bis 158 besprochenen Tatsachen etwas anders zu beurteilen. Die mit milder 
Acht verbundenen hohen Summen sind Sühnbußen; die niedrigeren Sum¬ 
men (das »Geld zur Beförderung«, der »Lebensring«) sind Loskaufsbußen, 
und zwar solche zweiten Grades, d. h. sie lösen dem Täter die schwere 
Acht ab und führen milde Acht herbei. Dazu treten die Loskaufsbußen 
ersten Grades, S. 1 70 f., d. h. solche, die von jeglicher Ächtung befreien 
(gefn Ul st/biu); sie erreichen wold immer einen höheren Betrag. In dem 


1 1, 391, n. * i, 197,9 —198, 8. 
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Schiedsspruch der Bjarnar saga 75, 8 liegen die drei Arten der Buße unter¬ 
scheidbar nebeneinander: 3 C Silbers an den Bruder des Erschlagenen: 
Suhnbuße; je 3 C Silbers til syknu für den Ilaupttater und einen Gehilfen: 
Loskaufsbuße ersten Grades; je 1 Mark für zwölf weitere Teilnehmer »zur 
Beförderung« (d. h. zur Erwirkung ungehemmter Landesräumung): Loskaufs¬ 
buße zweiten Grades. 

In der Gragas können sich diese verschiedenen Bußarten nicht mehr 
kenntlich spiegeln, weil 1. alle Fehdesachen strenge oder milde Acht nebst 
Frohnung nach sich ziehen, sodaß die Suhnbuße in dem Verluste der 
gesamten Ächterhabe untergeht; und weil 2. auf die Ablösung der Acht 
im allgemeinen keine Rücksicht genommen wird, sodaß die Loskaufsbußen 
ersten Grades fehlen. Nur die Loskaufsbußen zweiten Grades leben nach 
in dem »Lebensring«, den der Landesverwiesene zu zahlen hat, um nicht 
friedlos zu werden. 

Die Zweiteilung Erbenbuße: Vetternbuße (r igsbatr: nütgjpld) ist von 
der obigen Dreiteilung unabhängig. Dieser Zweiteilung unterliegt nur 
die Suhnbuße (und zwar bei Todschlagsfallen), d. h. sie wird teils von 
dem Täter an den nächsten Erben, teils von den Verwandten an die 
Verwandten entrichtet. Die Loskaufsbußen könnten zwar gleichfalls 
auf den nächsten Erben und seine Verwandten verteilt worden sein; aber 
entrichtet wurden sie, der Natur der Sache nach, nur von dem (oder im 
Namen des) Betroffenen, dem sie die Strafe ablösten, nicht von der Schar 
der Verwandten, die von keiner Acht bedroht waren. Deshalb ist die 
Teilung in Erben- und Vettembuße nicht anzuwenden auf die Ix>skaufsbuße. 


König llakon, so erzählte man sich, hatte dem Sturla Sighvatsson, 
als er 1235 nach Island zuröckfuhr, eingeschärft: er solle nicht die Tod¬ 
schläge auf der Insel vermehren, vielmehr die Leute aus dem Lande trei¬ 
ben 1 . Hierbei ist an schiedliche utanfrrft gedacht, die auch bei anderen 
Gelegenheiten als friedenforderndes Mittel geschätzt wird. Todschläge und 
Landesverweisung bilden den Gegensatz des gewaltsamen und des glimpf¬ 
lichen Vorgehens. Strenge Acht wurde dann auf die gewaltsame Seite 
treten; denn ihr Ziel ist Todschlag. Der scharfe Strich läuft zwischen Buße 

1 534^ i3- 
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und Verbannung auf der einen, Waldgang und schlichter Fehde auf der 
andern Seite. 

An manchem zeigt es sich, daß milde Acht ein Waffenstrecken, einen 
Friedensvertrag bedeutet 1 . So an dem Gelegenheitsbrauche, daß sich der 
Verwiesene bis zur Einschiffung unter die Gewalt seines Achtlegers stellt. 
Es wird dies zwar als eine Art Haft empfunden und entspringt beson¬ 
derem Mißtrauen des klagenden Teils; immerhin setzt es stillschweigend 
voraus, daß der Achtleger nicht mehr die Waffe gegen den andern kehren 

wird, nachdem der Schiedsspruch auf Landesräumung beschworen ist. 

$ 

Bei dem Vergleich von 1242 verlangt Gizur, die zwei Gegner, Orirkja 
und Sturla Thördharson, »sollten in der Gewalt Kolbeins sein, bis sie das 
Land verließen«. Wirklich werden die beiden dann in Kolbeins Gewahr¬ 
sam oder Aufsicht nach der Nordköste mitgenommen, und Kolbein ver- 

# 

schafft sorgfältig dem Oroekja die Fahrgelegenheit und »saß dabei, bis 
er abfuhr «; den Sturla gibt er bald darauf frei (o. § 38). 

Thördh Thorvaldsson läßt dem angreifenden Sturla Sighvatsson an¬ 
bieten, er wolle das Land räumen, und »ich will mein Godentum und 
mich selbst in seine Gewalt geben, bis ich in See gehe 3 «. 

Den Gizur, der seine utanferd beschworen hat, übernimmt Orm Svin- 
felling »und sollte ihn hüten bis zu seiner Abfahrt«; aber Kolbein führt 
ihn aus diesem Gewahrsam davon 4 . 

Ähnlich wird bei dem Vergleich zwischen Gizur und Thördh Andres- 
son ausbedungen, »daß Thördh den Winter über bei Gizur wohnen solle« 5 . 
Doch wird hier keine Landesverweisung verhängt. Die vorläufige Verein¬ 
barung zwischen Gizur und den Mordbrennern von Flugumyr bestimmt, 
daß vier der Schuldigen im kommenden Winter ihre Höfe meiden und 
bei bezeichneten Freunden Aufenthalt nehmen sollen 6 . Dies nähert sich 

t 

der Gauverweisung. Wenn Arni erwartet, Gizur werde den gefangenge¬ 
nommenen Andressöhnen »für den Winter Aufenthalt zu weisen bei guten 
Bauern «, so ist hier an eine Art Zwangseinquartierung gedacht, die dem 
erhofften Vergleiche vorangehen würde. 

Alle diese Fälle gehören dem letzten Menschenalter unseres Zeitraums 
an und bezeichnen eine für Island neue Sitte, die gewiß aus der Fremde 

1 Vgl. Str. d. Isl. S. 153 f. 167. * 1, 570, m— 575 » 7 * 

* 1, 43 8 » 7 - 4 I* 5 ° 6 » 25; 5 ° 7 » 3 - 5 2,310,16. 

7 2, 316,25. 
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kam; ich denke an die »verderbliche, mit dem Geiste des Rittertums eng¬ 
verwehte Sitte« des Einlagers, der Geiselschaft (J. Grimm, Rechtsalter- 
tiiiner 2, 172). 

64 . 

Verstöße gegen die verhängte Landesverweisung werden nicht oft 
erzählt. 

Daß die beiden Häuptlinge Einar und Sturla, die sich gegenseitig 
vor Gericht geächtet haben (o. § 54 Nr. 45 und 46), beide im nächsten 
Sommer aufs Ding reiten, wäre nach der Graugans ein schroffer Bruch des 
fjorbaugsgardr. Aber wir wissen nicht, ob unsere Saga bei ihrem Aus¬ 
druck fjprlxiugsgardr die besonderen Bestimmungen voraussetzt, womit das 
Rechtsbuch die Bewegungsfreiheit der fjprbaugsmrnn einschränkt. Als ge¬ 
setzwidrig wird dieser Dingritt nicht hingestellt; erst Einars überfall auf 
Sturlas Hof ist ein flagranter Vergleichsbruch, der einen erneuten Sühne¬ 
vertrag nötig macht 1 , und hierbei scheint nun der früher verhängte fjpr- 
huuysgaritr , seltsamerweise, in der Versenkung zu verschwinden: die Saga 
berührt ihn mit keiner Silbe mehr. 

Als Ausnahme fällt auf eine Widersetzlichkeit, wie die des Thördh 
aus Laufas, von dem es heißt: »es wurde auch verfügt, daß Thördh auf 
drei Jahre außer Landes fahren oder 15 C zahlen sollte, und er erklärte, 

er werde keines von beidein tun'«. 

# 

Von dem landesverwiesenen Olaf Hildisson wird erzählt, daß er noch 
im zweiten Sommer keinen Versuch zur Einschiffung gemacht habe 3 . Als 

er einmal zu einer Hochzeit kommt, erregt es Verdruß bei einem Mitgaste; 

§ 

aber Olafs Beschützer legt dar, daß der junge Mann in seiner Begleitung 
achtfrei sei (§55 Ende). Olaf wird später umgebracht, ehe er seiner Ver¬ 
bannung nachgekommen ist. 

Die andere Art des Achtverstoßes, die zu frühe Heimkehr aus der 
Fremde, wird nur von Lopt biskupsson berichtet 4 . Sie hat keine weitere 
Folge, als daß Lopt, der ohnedies im Süd viertel gauverwiesen ist, in diesem 
seinem Heimatsbezirke nicht zu bleiben wagt (o. § 54 Nr. 78). 

Da das Landesverweisungsgebot so selten verletzt wird, begreift man. 
daß die Ungehorsamsacht — die Verschärfung der gebrochenen mil- 

1 1, 69,12—70, 2. * 1, 198,3. 

* 1, 18, 13. 4 1, 371,16. 
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den sekj) zur strengen — unsern Geschichten völlig unbekannt ist; tritt 
sie doch auch in den Fainiliensagas nur zwei- bzw. viermal in Erschei¬ 
nung l . 

65 . 

Zum Schluß noch einiges über die Bezirksacht! 

Eine scharfe Grenze können wir nicht ziehen zwischen den Verwei¬ 
sungen, die rechtsförmlich, d. h. durch einen ordentlichen, beschworenen 
Schiedsspruch, zustande kommen, und der formlosen, gewalttätigen Ver¬ 
treibung oder Wegödung aus der Landschaft. Aus unserer Liste in § 54 
liegen Nr. 71 und 72 schon nach der zweiten Seite hinüber: es ist da 
zwar von einem »Selbsturteil* die Hede, aber dieses haben sieh die Kol- 
beinsmannen mit bewaffneter Hand erzwungen. Der Hergang ist ein merk¬ 
lich anderer, als wo der Ausdruck heradsse/cr gebraucht wird oder der 
feierliche Spruch eines berufenen Schiedsmanns vorliegt (wie z. B. in Nr. 74 
bis 77). Vollends formlose Fälle — die wir von der Liste ausschlossen — 
sind 1, 95, 13, wo Sturla einen mißliebigen Nachbar herausruft und ihm 
erklärt, einer von ihnen müsse umziehen; worauf der Nachbar sein L&iul 
an einen Dritten losschlägt; oder 1, 177,2, wo önund die Wirtschaft 
eines Thöri »aufliebt* (upp lehr ), »und an Macht waren sie einander so un¬ 
gleich, daß Thöri wohl oder übel wegziehen mußte«. 

Der Gegensatz mußte dann ans Licht kommen, wenn der Gebannte 
sich in der verbotenen Landschaft betreten ließ: w'ar er ein richtiger 
heraftssekr , so konnte ihn die Gegenpartei bußlos fällen; bei dein formlos 
Verjagten hätte sie dieses Recht schwerlich angesprochen! Doch kommen 
Fälle dieser Art in unsern Quellen nicht vor. 

Unsere neunzehn Gauverweisungen unterscheiden sich einerseits nach 
der Weite des Gebietes, das der Betroffene zu meiden hat 2 : gewöhnlich 
ist es ein engerer Bezirk, ein herad, das sich mit dem Goden tum des Ach¬ 
tenden decken kann; drei- oder viermal ist es ein ganzes Landesviertel: 
Nr. 67, 70 (var. 1 .), 78, 82; einmal, Nr. 75, ist es die ganze Insel mit Aus¬ 
nahme eines Viertels, und zwar desjenigen, das dem Bezirke der Verletzten 
am fernsten liegt 31 . liier nähert es sich der »Einbannung an einen be¬ 
stimmten Ort«, wie sie z. B. italienischen Statuten bekannt ist 4 . 

1 Str. d. Isl. 8. 168. * Sich Lehmann, Kfmigsfricde S. 264 flT. 

3 Dazu der nicht verwirklichte Fall nach Nr. 82. 4 Kollier, a. a. O. S. 165. 
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Heusler: 


Beachtenswert ist ein weiterer Unterschied. Gewöhnlich muß der Ge¬ 
bannte seinen eigenen Gau räumen, der zugleich die Heimat oder der 
Machtbereich des Gegners ist; er hat also seinen Ilof zu verlassen, sein 
unbewegliches Eigentum zu veräußern. In einer Minderzahl der Fälle bleibt 
der Ächter in seinem Heimwesen sitzen und ist aus einem andern Gau, 
dem des Gegners, verbannt. Dies liegt besonders deutlich vor in Nr. 74: der 
Gode Thorvald behält seinen Wohnsitz und seinen Herrschaftsbezirk, versagt 
ist ihm der westlich angrenzende Machtbereich der Hrafhssöhne. Ferner ge¬ 
hören hierher Nr. 76, 81 (denn ein Gode wohnt ja in seinem Godord bzw. in 
einem seiner Godorde) und 82 (denn Sighvat und Gudhmund sind heimisch 
im Westviertel, die Töter des Thorgils stammen meist aus dem Nordlande). 
Auch der nur beabsichtigte Fall, nach Nr. 82, vertritt diese seltenere Art 
der Bezirksverweisung. 

6G. 

Mit Landesverweisung verknöpft ist die Gauacht viermal, in Nr. 73 » 
74, 78, 82. 

Zeitlich begrenzt wird die Gauacht nur in dem einen Falle, Nr. 82: 
sie soll so lange dauern wie das Leben zweier Gegner. Ein Seitenstück 
bieten die Landesverweisung o. nach Nr. 43 und mehrere Belege in den 
Familiengeschichten (Str. d. Isl. S. 137). Darin liegt ein Hauptunterschied 
zwischen der Gau- und der Landesverbannung, daß diese überwiegend auf 
eine begrenzte Dauer, mit Vorliebe drei Jahre, verhängt wird, während jene 
beinah immer ohne Termin auftritt. Nur ausnahmsweise, wie in Nr. 67, 
wird ein »nie künftig« angemerkt; es scheint fast, als habe man bei der 
Bezirksacht die Lebenslänglichkeit nicht eigens stipuliert. Die Hauptsache 
war eben, daß der Ächter seinen Hof nicht nur verließ, sondern preisgab: 
dann konnte man erwarten, daß das neue Heimwesen in der andern Land¬ 
schaft ihn für absehbare Zeit festhalten würde. Hierin w*ar ja die Gau¬ 
verweisung härter als die Unndesacht, daß sie den Betroffenen zum Los¬ 
schlagen seines Gutes zwang. — Dies gilt für die gewöhnliche Art der 
hrrads&ekp . Bei jenen selteneren Fällen, wo eine fremde Landschaft unter¬ 
sagt wird, hatte man schon mehr Grund, die Dauer der Straft* zu betonen. 

Mißachtung der Bezirksacht wird dreimal erwähnt. 1, 386, 5 (Nr. 79) 
entweicht der Verwiesene für ein Jahr, aber nachher »kehrte er sich nicht 
mehr an die heradssekpir*. Keine Folgen. 1, 362, 16 schließen sich die 
Hrafnssöhne einem Zuge gegen Thorvald an, weil sie finden, mehrere der 
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Gegner hätten ihre Gauverweisung (Nr. 77) nicht befolgt (die entsprechende 
Stelle der Hrafns saga, 675, 8, redet nur von Versitzen der Buße). 

Ausführlicher wird der dritte Fall erzählt: 1, 184—186, zu o. Nr. 66; 
als eine Episode, die noch einmal auf die Kechtsbegrifle und das Ehr¬ 
gefühl des alten Island ein scharfes Licht wirft, mag er hier am Schlüsse 
unserer Darlegungen stehen. 

Runölf ist verwiesen worden aus den Godorden der beiden unter sieh 
befreundeten Häuptlinge Gudhmund dyri und Kolbein. Im nächsten Som¬ 
mer kehrt er zurück und nimmt Quartier bei Rödhvar, einem Dingmann 
Kolbeins, also in einem der zwei verbotenen Godentümer. Als Kolbein 
einmal in die Nachbarschaft kommt, beschickt er seinen Dingmann und 
nötigt ihn, den Runölf* fortzuweisen. Dieser sucht sich für den Winter 
eine andere Unterkunft in demselben Bezirk. Dann rät ihm Dälk, sein 
neuer Hauswirt, dem Kolbein Buße anzubieten für seinen Aufenthalt in 
der Gegend, und Runölf bietet eine Koppel Pferde. Aber Kolbein sagt 
ihm. er solle das zunächst dem Gudhmund anbieten («lern zweiten der Go¬ 
den, aus deren Bezirk er verwiesen ist). Gudhmund nimmt die Pferde an 
und beherbergt Runölf einige Tage. Als Runölf einmal den Onund, Gudh- 
inunds mächtigen Rivalen, besucht, wundert sich der über diese Pferde¬ 
schenkung, da Runölf doch nicht ordentlich in den Frieden aufgenommen 
sei. Und so holt Runölf die Rosse wieder weg und schenkt sie dem 
ünund; »dieser nahm beides entgegen, den Runölf und die Rosse . . . 
Gudhmund tat, als merke er nichts. Aber sein Ansehen, fand man, nahm 
sehr ab und schrumpfte zusammen durch diesen Vorfall, und önunds Leute 
erklärten, er sitze auf einem Friedensthron . . .«, und man werde nun bald 
sein Ansehen einsargen können. »Den Sommer ging Gudhmund zu keiner 
Versammlung, und niemand von seinen Leuten, und den Winter darauf 
zu keinen Spielen.« (So schwer hat seine Ehre gelitten darunter, daß der 
von ihm Geächtete zurückgekehrt ist und ihn mn die Loskaufsgabe ge¬ 
prellt hat!) In diesem Winter geschieht es einmal, daß dem Runölf eine 
arge Wunde gehauen wird. Der Täter, ein gewisser Olaf, kam vom Quar¬ 
tier beim Goden Kolbein. und das Haus, wo es sich zutrug, gehörte einem 
nahen Verwandten des Goden Gudhmund .... Damit verschwindet der 
Zankapfel Runölf von der Bildtläche; die Fehde zwischen den Großen aber, 
Gudhmund und önund, nimmt ihren Fortgang. 
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ln seinen Tableaux historiques de FAsie S. 124 hat uns Klaproth schon 
1826 ein Bild von der Civilisation der Uiguren entworfen, das auch heute 
nocli, nach so mannigfacher Bereicherung unseres Wissens auf diesem Felde, 
als wesentlich richtig bezeichnet werden muß. Die Zusammenfassung am 
Schlüsse seiner Ausführungen ist auch jetzt noch die beste Charakteri¬ 
sierung der uigurischen Civilisation. Was die Forschung seitdem geleistet 
hat, ist gewissermaßen nur die Ausmalung der von ihm schon entworfenen 
Umrisse. 

»Ein chinesischer Reisender, der am Ende des 10. Jahrhunderts in 
Si-tsehou war, fand in dieser Stadt mehr als fünfzig Buddhatempel, meist 
auf Befehl chinesischer Kaiser errichtet. In diesen Tempeln bewahrte man 
das Gesetzesbuch auf und chinesische Werke, wie das Tonwörterbuch der 
Thang-Dynastie, das Vokabular Yü-pien und die Kommentare zu den King 
oder klassischen Büchern. In anderen 'Feilen der Stadt sah man öffentliche 
Bibliotheken, wo sich die Erlasse des Kaisers Thai-tsung, des Gründers 
der Thang-Dynastie, befanden. Es gab auch Tempel der Religion des Mo ni 
oder Manes [!]*, der Priester aus Pho szn oder Persien, d. h. Anhänger 
des Zoroaster, und andere, wo jeder sein Gesetz befolgte, und welche in 
den Büchern der Buddhisten mit dem Namen ,äußere Lehren* bezeichnet 
werden. Die Sprache des Landes hieß damals ui-gu-el oder uigur usw. . . . 

1 Also schon i 8 a 6 die richtige Erklärung des Wortes. Der sichere Blick Klaproths 
verdient hervorgehoben zu werden, wenn inan sieht, wie noch 50 Jahre später Schott, 
der übrigens die chinesischen beiden Zeichen richtiger Ma-ni las, zur Übersetzung Mani¬ 
chäer ein Fragezeichen setzt. Erst 1897 , durch Deveria und Marquart, wurde die immer 
wieder angezweifelte (vleichsetzung endgültig bewiesen. — Auch bezüglich der rothaarigen 
und blauäugigen Centralasiaten hat Klaproth in der Sache wenigstens Hecht behalten, 
wenn auch seine Etymologien heute nur noch als Spielereien angesehen werden können. 
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Man ersieht aus dieser Erzählung, daß die eigentlich sogenannten 
Uiguren in dieser Epoche eine ( ivilisation chinesischen, indischen 
und abendländischen Ursprungs besaßen.« 

Die hier angeführte Stelle stammt aus dem Gesandtschaftsberichte des 
Wang Yen-tö, der nachmalig noch von Stau. Julien und Schott 1 be¬ 
arbeitet worden ist. 

Letzterer besonders hat versucht, ein anschauliches Bild von dem Leben 
und Treiben an dem Hofe des ligurentürsten in der Soinmerresidcnz Pe-thing 
zu entwerfen. 

»Am siebenten Tage der Ankunft war großer Empfang. Eine An¬ 
zahl Hofleute schlug den Takt der Begrüßungen auf Tafeln aus Klingstein, 
während König und Königskinder beiderlei Geschlechts um die Reihe vor¬ 
traten und mit gen Osten gewendetem Gesicht, den Huldigungsgruß dar¬ 
bringend, die für sie bestimmten Geschenke an sich nahmen. Dann gab 
es ein festliches Gelage mit Saitenspiel und theatralischen Auffiihrungen bis 
zum Abend. Des andern Tages machte man eine Lustfahrt auf einem 
kleinen See, während von allen Ufern her Musik ertönte. Am dritten Tage 
besuchte der Chakan mit seinen Gästen einen Buddhatempel, welcher vor 
mehr als drei Jahrhunderten (. . 640) erbaut war.« 

»Also« — sagt Schott — »feierliche Vorstellung, Festmahl, Theater, 
Lustfahrt mit Musik, und endlich Besuch eines der Religion geheiligten 
Gebäudes, als sollte dem Saus und Braus zweier Lage am dritten eine Art 
Aschermittwochbuße nachfolgen. Zur vollständigen Analogie mit abend¬ 
ländischen Sitten fehlte nur eine Truppenschau oder ein Scheintreffen.* 

Die Zeit, in die wir durch diesen Gesandtschaftsbericht versetzt werden, 
liegt fast zweihundert Jahre hinter der eigentlichen Glanzzeit des Uiguren- 
staates, die man die manichäische Epoche nennen könnte. 

Unmittelbar in diese Blütezeit nun fuhren uns zwei manichäische 
Fragmente, die beide den Hofstaat je eines Uigurenkönigs aufluhren und 
die durch die bunte Zusammensetzung der Eigennamen und Titel uns inter¬ 
essante Einblicke in die merkwürdigen Mischungen von Völkern, Sprachen 
und Kulturen an diesem mittelasiatischen Hofe ermöglichen. 

Es handelt sich um die beiden Bruchstücke T. II. I). 135 und M. 1 . 


1 Julien, Journal asiatique 1847, IV* Serie, tome IX, 8.50fr. — Schott, Zur 
tigurenl’rage 11 8. 44—45. Abhandlungen d. Berl. Akad. d. Wiss. 1875. 
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Ein Doppelblatt aus einem manichäkchen Hymnenbuch ( Mahrmimay ). 5 


Das erste und ältere ist in Umschreibung und Übersetzung vor kurzem 
mitgeteilt worden in der Thomsen-Festschrift 1 . Der darin erwähnte König 
ist, wie ich schon in Uigurica II S. 95 Ausgeführt habe, sicher identisch 
mit dem auf der Steininschrift von Kara Balgassun genannten ( hau 2 3 * , der 
die Religion Mänis im Uigurenstaat einführte. Dafür spricht auch das 
ehrende Epitheton »Emanation Mänis«, das denn auch diesem Konstantin 
des Manichäismus beigelegt worden ist, nicht aber dem ebenso mächtigen 
Herrscher in unserm zweiten Text, der dafür »das glänzende Glied des 
Lichtgesandten« genannt wird, wie übrigens auch einer seiner Untertanen 
(M. 1. Z. 30). Zu den a.a.O. besprochenen Titulaturen ist noch die wichtige 
Notiz bei Schlegel, Inschrift . . . Kara Balgassun, S. 56, nachzutragen: 

»Sie (die Uiguren) hatten, wie die Türken, sechs Minister des Äußeren 
und drei Minister des Inneren, und noch Ämter wie die eines Tutuks 
oder Zivilgouverneurs, eines Tsiang-kiun oder Generals und eines Sze-ma 
oder Präfekten.« Ebenda die Zitate aus Ma Tuan-lin und dem Pien-i-tien . . . 
»Als sich die Uiguren im Jahre 627 den Chinesen unterworfen hatten, 
baten sie um chinesische Beamten. Der Kaiser ernannte dazu ihre eigenen 
Häuptlinge und verlieh ihnen die 'Titel Tutuk (Gouverneur, General), 
Tsze-schi (Gouverneur einer Provinz), Tsehang-schi (Annalist) und 
Sze-ma (Präfekt jjl'lJ iS *»J Pien-i-tien i 26 II. 
fol. 6 recto; Ma Toan-lin, 347, fol. 7 recto].« Dadurch werden meine Ver¬ 
mutungen in der Thomsen-Festschrift bestätigt, bis auf jjjlJ, das in dieser 
Verbindung nicht cik sondern ei ausgesprochen wurde. Ich hatte allerdings 
an einen andern Titel gedacht, aber dieser wird in der obigen Stelle gerade 
nicht erwähnt. 

Das zweite und jüngere Fragment Hl. 1 , ein Doppelblatt, ist, was den 
Text an betrifft, so gut wie vollständig erhalten 5 . Wie der Inhalt lehrt, 


1 Festschrift, Vilhelm Thomsen zur Vollendung des siebzigsten Lebensjahres am 
25. Januar 1912 dargebracht von Freunden und Sclmlem. Leipzig 1912, S. 207—213. Den 
Originaltext siehe hier itu Anhang. 

1 Mou-yü, seit 764 n. Chr.: Tngridä qut biiluüs il tutmis alp kn lüg bilga % a 7 an ge¬ 
nannt, regierte 759—780. 

3 Nach den Anfangszeilen in der ersten Spalte fertigte ich 1904 eine Pause auf leider 
zu dünnem Häutchen an, das nach dem Trocknen der Fusche sich wellte und das unvoll¬ 
kommene Faksimile in den Sitzungsberichten vom 11. Februar 1904 S. 350 ergab. Eine 

Anzahl Verbesserungen wurde dann llrn. Salemann für die hebräische Translitteration seiner 

• Manichäischen Studien« 1 S. 33 (hier citiert mit Sigel s) übersandt. 
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gehörten die beiden Blätter an verschiedene Stellen der vollständigen Hand¬ 
schrift. Zwischen beiden sind einige Lagen ausgefallen. Das erste Blatt 
war wohl in Wirklichkeit das zweite, da ihm eine Miniatur — wie hei 
dein oben erwähnten Fragment T. II. 1 ). 135 noch sichtbar — mit Dar¬ 
stellung des manichäisch-türkischen Hofstaats voraufgegangen sein wird. 
Darauf müssen einige wenige Anfangszeilen in polychromer oder größerer 
Schrift den Anfang des Textes gebildet haben, denen sich dann die ersten 
Zeilen unseres ersten Blattes anschlossen. 

Dieses jetzige erste Blatt enthalt nun die Vorrede zu einem Mahr- 
namag oder Hymnenbuch, das zweite einen feil des Inhaltsverzeich¬ 
nisses ‘. 

Vorrede — Blatt i = Z. i—227. 

Die Vorrede besteht in ihrem größeren Teile Z. 1 —159 in einem 
Segensspruehc für den regierenden" Herrscher, sein ganzes Haus und 
seinen Hofstaat, in ihrem kleineren Teile, Z. 160—227, aus einem Bericht 
über die Entstehungsgeschichte des Buches, der wohl ziemlich voll¬ 
ständig erhalten ist. 

Inhaltsverzeichnis — Blatt 2 = Z. 228—445. 

Das Inhaltsverzeichnis zerfallt in vier durch Absätze und rote Schluß¬ 
titel deutlich geschiedene Teile, Z. 228 — 249, 244—321, 322—390, 39 * 
bis 445. Der Schluß samt dem Titel des vierten Abschnittes fehlt. 

Nach dieser allgemeinen Orientierung über den Inhalt möge jetzt erst 
der Text selbst nebst Umschreibung und Übersetzung folgen und alles andere 
dem Kommentar Vorbehalten bleiben. 


1 

zitieren 

2 


Trotzdem also die beiden Texthälften ganz ungleichartig sind, ist, mit bequemer 
zu können, eine Xciienzähhmg vom Anfänge bis zum Schlüsse dnrchgefulirt worden. 
Hs deutet wenigstens kein Wort ;mf das Gegenteil hin. 
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Ein Doppelblatt aus einem manichä'ischen Hymnenbuch (Mahrmhnag). 


M. 1. 

Erstes Blatt, Vorderseite = S. i. 
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Überschrift: MV OS AG AN PEVAMSN TIÜRER ANRUFUNG. 


(Inistiy t/d alte- 
ciziendiy dö parah cd 
dö panr/Jy 6 f imisdn 
sahreydrdn yjcaddydn 
s pad sar ’u zdddnfaruyj- 
dom handin bdmfc 
7 prestayröian 
niyökty 7 huracdn 
*ch»*r* ’dy fnyrtySd y^ut 
IO bnlrnis alp 
bilydh nyyur 
r Anyddn dastvar 7 
prestaydn parcardy 
7 * ’arddvdn pdkdn 
»5 ’abdy t 6 %m ’tId 
k/hreydriy 7 yjcH 
vispuhrdn vis - 
dtr/Jdn pad sar 6 
yltiizbdy tyin uyd 
*> pei'6z tyin r /j/sdr 
tyin vazrydn tyin 
tatdr ’apd tqin 
zireft tkin nfectkin 
«chn«r« 'imtSdn vispühr[d]n 

>3 ham yjcaddydn padr/frvd 
sßy Mtuy öiq 
tiiftcy cd /tarn öiykin 

tirdkdn ’iid ham 

• • 

'iliiydsty kddos 
3 ° niydkdylted handtn 
bdmfv 7 prestay - 
r 6 $an ham *ihiydsit 
3 tiytir vyd sdbdiy 
n>t mydtrkdn tiyd , 


[Sie mögen senden] Gesundheit und I n- 
Versehrtheit die beiden »Glorien* und 
die beiden Glückseligkeiten diesen unseren 
Herrschern, den Herren, 
s zuvördcrstdem glückseligsten der Geborenen, 
dem glänzenden »Gliede* 
des Lichtgesandten [vgl. Z. 30 — 33 ). 
dem frommen »Zuhörer« 

Ai tängridä chut 
»° bulmis alp 
bilgä Uigur 

ehangän, dem *Beschützer 

der Apostel, dem Pfleger (Schutzpatron) 

der Wahrhaften, lauteren (Klecti), 

«3 dazu seiner Nachkommenschaft und 
seinem Herrschergeschlecht, 
den Prinzen und 
Prinzessinnen, zuvörderst dem 
Yultuzbai Tegin, dem Ügä 
*° Peröz Tegin, dem Ghasär 
Tegin, dem Vazurgän Tegin, 
dem Tatar Apa Tekin, 
dem Zireft Tekin (und) dem Nev Tekin, 
diesen Prinzen, 

»3 dazu den Herren, den mächtigen [s. Z. 40] 
Savag Tutug, Tschiq 
Tutug, ferner den Tschigschis, 
den Tiräks, und weiter 
dem Il-Ggäsi Kadosch 
3° Niyösägbed (Herrn d. Auditores), dem Gliede, 
dem glänzenden, des Licht¬ 
gesandten [s.Z.6—7], dazu den 11 -C gäsis: 
ötür Ügä, Sawtschi 
Muga (= Buga? Magä?) Tartan Pgä, 


Phil.-hist. Klasse. 1912. Äbh. V. 
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35 bi/iy knnyubdnyun 
vfjcl bdhir sdnyiin 
vyd Üymydpryjin 
vyd ntzuk sdnyiin 

Zweite 9 4 4 f 4 * « i 

sp»itr uyu imlsdn 

schwarz 

40 y^raddyd n padr/Jardva nd[d\n 
ra prdy dy&ddn 
khn ndm nt ’aydst 
zirdnd rd vinerdnd 
9 6 zdyddn amen 
45 •• 'üd ham panSkanhiy 
%vaddy bay qtinkiy 
tdysdtngun sirtiti 
n.i yagdn-Apd niytädy 
' L bdmtv turlüy 
50 upd sdnsz pdödy 

ham niyöMydn d [^Vw I 
mn&iydn mahdrdt 
drqly zdryilS 
ttirk .. . ’üd ham 

• 41 

»rhwarx55 d /nundkanhiy %raddy 
fdpy/y sdnyün 
vyUrnar/^ fdpmts 
tr/jin 'isiq 

ayanyiy ( ingiy) itrdkiy 
60 vn&mdy^ töntr/jin 
körÜd tiir ttisi /2 
yaglfr/ßr *Indl 
vndäer ’dmal 
r»i '(imyii yrdm'ti 
*5 ‘izndtu pütydn 
ydv pdy 9 isty 
9 izndcu indthi 

dkipat yttd'varz 
sumak mdyjjdn 

i 


35 Bilig Köngul Sangun 
Pgä, ßatur Sangun 
( v gä, Tai Muga Tarclian 
(gä, Nizük Sangun 

( v gä, diesen 

40 Herren, den mächtigen. 

Und weiter diejenigen, 

deren Name von mir nicht 'erwähnt ist, 

mögen sie leben und gedeihen 

in Ewigkeit, Amen! 

45 Dazu der Pantschkandi (Peiltapolis) 
Herr, Beg Künki 
Taisangun Sirtusch 
Yägän Apa, der Auditor, 
der glänzende, Türlüg 
50 Apa Sans'iz Patschag, 
ferner die Auditores: 

Maschiän Mahärädsch 
Arklig Zäryüd 
Türk. •• Auch 

*5 den Herren von Tschinäntschknmji 

Tapiglig Sangun [(Cinänckä^) 

Vagsehemäch Tapmisrh 

Tarclian, Isik 

Ingi Itschräki 

60 Vanömäch Ton tarclian, 

Körtlä Tschur Tusutsch 

•• 

Yaglachar Inal 
Vanöscher Amal 
Orungu Yaramisch 
65 Iznatschu Pütyän 
(iäv Päcli Isig 
Iznatschu Indun 

Hasch apa t Yischö'varz 

Simäk Mächyän 
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70 

»rhwant 

75 

(»ritte 

Spalte 

rot 

80 


85 

icliwan 

90 


rot 

95 


xoo 

«rbwara 


tilpd ftUiy fxiyrdk 70 

Air bandak aspastiy [“t'nk.'Ü.'n" ••) 

’üd ham aküötk 
sirtüSty y[i]<W»2y 
(hir nyöSdq 

taryjtn kdSi 75 

lifutüsi niydkikpat 
*? ? 


Tupa Fuschi Bägräk 

Tschur Bändäk Aspaste. 

? 

Auch Ä kutsch ik 
Sirtuschi [Titel?] Yiddug 
Tschur, Nigöschäk (= Hörer) [Käschi) 
Tarchan, Käschi Chsched (— d. Herr v. 

Lifutüschi Nigöschakpat (Herr der Auditores) 

? ? 


parvdnc zaßyii 

liüldny yjlmdr &ur 

yÜöcarz bayerez ud 

yßrdkul UM Mr 

maluiydn kdcfurn haöd- 

y 

put frcMcarz 6 apt$ 
tsusiUiny semydn 
y 6 tum ndymd% %azdn 
ivdnak ßay 1 ) ivdn hei 1 - 

i 

frdö kihak vayk'- 

farn ßayefarn bayfbirat 

.. 9 Ad ham ’arkdtq 

%r atdv ’iördqiy 

*tbnti zimüiysi 

9 tlyyür tdpmiS lit 

ßtr ’AyyAr tripmi 

yaQyii tayarmiy 6 api$ 

äluyfüSt tdny- 

füxiy Idfüsih 

9 üniAr ytkYydn 

V 

\leay füll* yindl 
tamydntaryjin cd ham 
safdydn niyd&ikpat 
r&Xjsydn bydmanvarz 
öur 'izndöil rPi- 
ydn ' iltutycdmUk 
lytik Idtd Idilh 


Parvantsch Zawgu (—d. Yabgu v. Parvän) 
Lifiläng (’hümär Tschur, 

Yischövarz Bagerez und 
Charakul Lä Tschur, 

Mahäyän, Kävfarn, Datschä- 

pat, Freschtvarz Tschapisch 
Tsü-si-läng Schenigön 
Götam Nöimäch Chazän 
»5 Zvänak Wage-zvän, Den- 

fräd-schädak Vagsche- 
farn, Wagefarn, Bagebirat 
Dazu den Burg- 

IIerrn Itsehräki 

» 

90 Itmisch Zim-tai-schi 
Figur Tapm’isch, Lit 
Wir Uigur Tapmisch, 

Yawgu Tagarmi Tschapisch, 

Ulugfuschi, Tang- 
95 fuschi, Lafuschi, 

Ontschur Yischö'yän 

'Äsag Tul'isch Y’inal 

Taragan-tarchan [—TapmA Tapxän?]; dazu: 
Satöyän Nigöschäkpat, 

100 Röchschyän Biämanvarz 
Tschur Iznatschu Rez- 
yän Iltutguväntschik 
Liük Lätä, Läzih, 
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mnyjarn bteihaq 
io* tilmddty %utpdyan 

e 

pdck pdnyjcdn tsu 
pdnyjcdn pdrk l/r; 
Idfarn zernvdk ydhm 
** ydkiy hh/rak (ungut 
>«° fataq .. *uiürötk 
%vafdv ' tstgtary/tn 
stnddmyd niyö&akpu t 
yarydn dn : trkty 


Mäehfarn der Arzt, 

>«5 der Dolmetscher (hutpayan, 

Pauk (PAvak?) Pancliuan, Tsu 
Pancliuan, Pftrak Bög 
lüfarn, Zernväk (Goldstimm) Yähm 
Väki Togarak [= der Tocharer?] Tscliungui 

Fatak. Der. 

Herr Isig-tarclian 

Sinaamgä (Senämahä?) Nigöscliakpnt 
Yargan Anzirki 

[Kode der ersten Seite.] 


Erstes Blatt, Rückseite = S. 2. 
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Überschrift: cf» DI IHR TD AB AG. cf» 


naveydn ’dnldti 
vayiM '/jinzdk nave- 
farn visdk vay&farn 
üaydnut tünak r ahmun 
fiür btSdfi diblr 
tlSfarn Üipir Spdrd 
\xjardöilr alp fit ir 'ati 
ytiö'zfin tlündpd 
pdmdny vd&lndan 
ßdmydn salt/jim 
qüüfiür .. ud harn 
zanin niydidgfidndn 
tüizun bilkd yjlnfiüt 
nr/dfriqpafdnfi 
tüzün silik %ünztä 
qutiy yjinztti y dt 
%dnSiity drr/Jdzdd 


Naveyän Änläu 
* 

**5 Vagsche Chunzak Nave- 
farn, Visak Vagschefarn, 

Wagänot Tünak Vahman 
Tschur, der Arzt, Schreiber 
Tischfarn, der Schreiber Schpara 
*30 Charatsehur, Alptschur, Ati 
Yischö'zen Tolun-apa, 

Päusäng V äsinda n 
Wäinyän Salichäm 
KQltschur. Und dazu 
*35 die Frauen, die »Hörerinnen«: 
Tüzfin Bilkä Chuntschui, 
die Vorsteherin der Hörerinnen; 

Tüzün Silik Chunzui; 

Quti Chunzui; Ät 

*30 Chunzui; Düchsch-äzäd (Röchsch-äzäd?) 
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yjmzuiy frtßdm 

'/jln&ui •• mangly Ixry 

7 % ydgtfbc ytM [ytti't] 

yßik i$ty ßayf bdi 
? 

«35 %tlf 'tity yjut yßtün 
(jufltr/j qiz tdlnn 
'liüAzmiS yaydnr/jmzüi 
roi famßdm yjlsand ypßz 
sandus stii sin 
mo ncydsdqpatddnc 
rei tmößdm ylsd- 
ßdm rayset-ßdm 
rtz-qari manak bii - 

bi 'tinßdm vartan- 

? 

*45 ßdrn r yßtun ’dzdd- 

vi.w»r* Qdtn qd$dm x 

miönößdm ypdr - 
yazanßdm duytdnsd/i 

rainak ymdr y/ihm 7 /- 

• * • » 

*30 mi$ %dpin Ixidan 
yjitiin zarydnc zdsmn 
~/jitu 7 i 'imüdn 

»rhwarx 

niydsdydn Mruvdndn 
brddardn cd yjodriin 
rot *35 mthdn ’ud kthdn 

pad tan cd yiydn prstaydn 

tryfld pdydnd da 9 6 
zdyeddn *amen 9 amen 
9 6 h bacbideli 

rot iäo Afxir sdr VxC 

XXXX VI 9 a 6 bun zdy- 
sn 7 presiay - 
rdsan .. nun 3 abar 
sdr [rJ^u^n] hi 


(hunzui; FriwAm 
Chuncui: Mängi Hag 
Ischi; Yägcux, YiSö (yisi?) 

Chwik Ischi; Wage I)ai 

*35 Chut Ischi; Chut Chatun, 

Qutluch Qiz Tolun 
Uduzmisch Yagan-chunzui, 

Farnwam Chüsand Chawz 
Sandus Siu Siu, 

*40 die Vorsteherin der Hörerinnen; 

Rez Vanöwäm; Yischö- 
wam; Vagsche-wäm, 

Rez-kartsch Manak Bi¬ 
bi 'Eznwäm; Vartan- 

*45 wäin Cliatun, Azäd- 
wäm; Käschäntsch 
Vanöntsch-wäm; Yipar- 
gazan-wäm; Lhigtän-schäh 
Ratnak Ymar Chatun; It- 

*50 misch Chatun; Bodan 

% 

Chatun; Zargöntsch Zäsmin 
Chatun: diese ? 

frommen Hörer. 

Brüder und Schwestern, 

*55 Große und Kleine, 

an Leib und Seele mögen die Engel 

sie selbst beschützen bis in 
Ewigkeit! Amen, Amen! 

So geschehe es! 

[Fünf Zeilen freigelassen.| 

**o Im Jahre fünfhundert¬ 
sechsundvierzig nach der Geburt 
des Lichtgesandten, [d. i.] 
jetzt im 

Jahre . . |freigelassenJ, nachdem 
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F. W. K. M v i. l k k : 


»65 'ahrdpt pari ktrdagdriy 
dd 9 abar sdr 
CXXXXXXU aö 
’ahrdmi&n 'i muri 
idd örmizd vahigdr 
170 kd nicht in mahr - 
ndmag 7 pur 9 ad 
sayjrandn zindagdn 
ud rnahrdn %vasdn 
.. Uibir kts nicht 
175 nibhtan pad pramdtn 
7 drnsarharugdn 
ns nt hierin bud 
hanzaptan nibhtan: 

'td rdy (tä nt 
»so ayrht äd avdrn 
nt bud 9 andaq 
nibht yaq dand 
rnahrdn $d 'ispilr 
nt prazdpt cd andprazaptag 


*65 er emporgehoben wurde in Machtfullc, 
und im Jahre [= nach s. Tode) 

einhundertundzweiundsechzig nach 
der Emporhebung [= d. Tode] des Mari 
Scliad Ormizd, des Weisen, war es, 

*70 daß * begonnen wurde dieses Hymnen- 
Bucli, welches voll ist von 
lebendigen Worten 
und schönen Gesängen. 

Der Schreiber, der es * begann 
*75 zu schreiben auf Befehl 
der geistlichen Oberhäupter, 
war nicht imstande 
es zu Ende zu schreiben. 

Deswegen weil er nicht 

1*° .und. 

nicht war, einiges 
schrieb er, einige 
Hymnen, aber ganz 

führte er es nicht zu Ende. Unvollendet 


s,,»wr 185 pad zdy Ixi mund 

rot 

dd cas sdrdn pad 

mdnhtdn 7 9 ark 

uftddag vd nihdday 

Md cd pas man yazddmad 

*9« yjrdhyjcdn kam in 

mahrndmag 3 td dn did 

ndfrazdptag ab/kdr 

schwur* ’dftddag 'egdm dud 

pramdd ’ö prazind 

*95 döiist piisaröm 

grdmig 9 d ni^carig-rösan 
? 

prazdptan .. A’dn ku 
bavdd andar den mddydn 

f 

pad ribziin mahrndmag 


*85 an der Stelle blieb es 
viele Jalire lang in 
dem Wohnraum der Burg 
liegen und aufbewahrt. 

Darauf ich, Yazd-ämad 
19« der Prediger, als ich dieses 
Hvmnenbucli so sah 
unvollendet nutzlos 
daliegen, habe ich also wiederum 
befohlen meinem Kinde, 

»95 dem geliebtesten, meinem Sohne, 

dem teuren Nichvarigröschan (Licht¬ 
es zu vollenden — So, daß [keim ) 

es würde im Glauben ein Mittel(?) 

zur Zunahme, ein Hvmnenbucli 

r 
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>«-* pad dost 7 denzddaydn 

ha&dyirddn ndydn hi 

yrtcdn pudes prföeh- 

fjdnd v(i hamöy yjad 

frahang r d Ininar ’aöeS 

x»5 ham&x/dnd .. *tg nun 

r»t jmd huiastayiy 7 yazd 

mari 'arydnid hamdzd[y'?\ 

? ? 

7 ndy vd nec murcdh 

cd pad partr/Jy 7 mari 

210 ddSLst ' ispasay 

cd pad nec pe&irly 7 

mari yiso -arydmdn 

mahistay rd pad tfr//ti&n 

7 yazd-amad rd/tk[h\cdn 

>»5 7 ztr frdy r d ve$ pad 

td%$dyiy rnz ardm 
? r 

burdan 7 nir^artg-rdian 
kt& pad dil 7 * yarm 

Vd prihen mariisn ttr/J- 

* 

a» ' ist kibdn rötdn 
•rliwan hames dibirdn ke&in 
nibt&ttnd da hamdy 
'isptir prazdpt .. üd 
dein pad vahdnay 7 in 
»j nibey man ni%iariy-rusan 
rafiiy dibir pad hrdstan 
virdstun va nibistan 


in der H;in<l der Glaubenskinder, 
der Schüler, der neuen, damit 
die Geister dadurch belehrt 
würden und Lehre, Einsicht, 
Unterweisung und Geschicklichkeit daraus 
*»5 lernen sollten. So nun 

durch die Segnung des Yazd 
i Mari ’Aryänschä, des Magistcrs(?), 

des neuen, und das gute Vorzeichen, 
und durch das Glück des Märi 
»2io Döschist, des Diakonen, 

und durch die gute Ix*itung(?) des 
Märi Yischö'-Aryämän, 
in des Presbyters, und durch den Fleiß 

iv des Yazd-ämad, des Predigers, 

»5 des klugen, weiter und mehr durch 
die Emsigkeit [und] das Sorge- . . . 

v tragen des Nichvarig-röschan, 
der dafür mit warmem Herzen 

und liebevoller Gesinnung der eifrig- 

>*> ste (war), haben sie Nächte und Tage 
zusammen mit den Schreibern 
geschrieben, bis alles 
vollkommen vollendet war. Und 
daß ich aus Anlaß dieser 
»s Schrift ich, Nichvarig-röschan, 

der Diener, der Schreiber beim Herrichten, 
Anordnen und Schreiben .... [tku] 

|KimU' ilrr /.weiten Seite.] 


Phil.-hist. Klasse. 1912. AbL V. 
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F. W. K. M ü l i. e h : 


Digitized by 


Zweites Blatt, Vorderseite S. 3. 

<#> «f» 

c?> c?> 

C»3 CO 


tf 

ISO 


uo«\A*vi=i uorOt^ta V^=d «V mH 
«Ja Mi U3 H-Ha«a «Ja mH 
*£><**> U3rtU»f J^=t «Ja Mi 
«a ^uo*mhW^ J^=» «V «VT« 

♦Ja 

\«y H*«\'\ AM ♦Ja mH 
U3H8fta TCü^W Mt «Ja mH 
WAniuH \iUHHt*H ♦Ja mH 
UM uHM ttj* U3rU*ta«t ♦Ja mH 
•tjt» uiHOd o^HXU «Ja mH * 
•VtfA «Ja mH 

J A=* «V «vH 

uaiH*\<«A uhm «Ohm mH 
^«Hl^Hrt \H «vH 

uhWmÜm ^h*»a \m «yH ><> 

\H^Hco«v^* «*H 


WSritißM^irH «Ja «vH ^mH 
UiHM «Ol VMyifvO \MH 

^iHUfyö \UdevY OiA \Mi »t» 

WA \«vH 
§*«vH«vX < A Vy =»V»JC=A ^«vH 
^COfi riMH OdiH «WoH 
\H tQJ\H t«vH d^tVMrH 

vJ«v* 9 H «» V^«v «l^t«I**»H '» 


// wmmwmiiiimiiiiiiim . 

. .'//; MriOt «vH >* 

VH‘tJ« «9 liil tMi ^«sl^tH «yH 
QteM^ * WXU)^. UO«yMMH 
urlM »OHM \CM«v^ WJJy H 
«vH 


>35 


Ha \mVuooHa «vH 

^C M »Ay \OQ«\V \H^M«SOO \«vH 

«Oh Vrf>**v*aH \««H 


> 4 * 


V^xH 


n* 


• • 


1 % 


V 4 *? 


«JrtMAtA A U3lHU«A 


oay i \oo«vt 

^(MAT U 3 HMa«A 


UM'tjlH 
«Ja «vH 
«Ja «vH 
«Ja «vH 
J^» «Ja «vH 
«Ja «vH 


ns 
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MHM »Ol fyM . 

VöÄvOOriV n^ri 

\riSVco*«A n£i^i 
^UMyliVxiaV W hH \riAvrt 

^%*a**Sa 
•t/t«oUt u»Mjy. 
«vit^uwyHn^v^i 
ua*«rtGt y\r 4*.«* 

^rUirniV \rt«m 
ft MrUU 


«Mi 


*•*, ^=* \^r*^ 


mU& «X^-U.coa* « 

V^=*Hx=ai iytAt fV 
VVfv2 =* *oom tyuv* 


«ui 


«<**>Ä*< 




Q*fi 


zr% 

V^rtV* iy*\i 
V<W^ o*aV 

o»fi 


3 «V 

(XV 5 ^% 4 iwri 
V^«x«-ri 
OCw. V^««Är 4 


^/iätßek «Mi 

UMi OO'y itX uari yi'V v TMi 
\W «V «vi 

\r4Lr4ua*Xfc tMsXOiiw «Mi 


\(MftvU Mi ^ rtA«tw\ 

mari top y \ Vv*yrj 
. .flr>MVm«ta ^uii usriui 
Wjfiiri VuOta4«s UOy s VsLtri 
X>trtM \ri^t 
•tlui«4 \*a «A ^ WW'«^ Mi 
ina OiM^JVooitäSk. 

*#*r4^\** Mi Z r %rl+ r *ÜJ^i 
^iiiif <iU<i Mi üMitilfi 

««HM \*a m( ui*iäfA, 

^tri««A «Mi «*4^dr4 
t\ri Vö*vr4*«-»4co t\jri 
((UilMii iMoo tyu* «Lri 

\«f ^rt^Mi V^*** 4 ^ « 1^4 

*'tü ta U«Mi QMi 

. ftft f «jji —Ä* o*^4 
»trt ina «art^H^*, #V t)Mi 
uaoiii Va t tä \ri 
Mi WlriAOO U3r4fc 5^=» «A yi 


\*a ^ritrit ^UtM ii 

5^#ifü «rU^Ui U9f««^*Mi 
»H^ v -‘ \«HiVco%«A uorU«ÜMi 
^MiAMi <yifi f*i «««Mi 
\ u a«Mi V fw%S >. ^m 4 ^fMÄii 
t)Miilfid USMi \*i Mi >-aafMi 
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F. W. K. Müller: 


Überschrift: 


»3« d *ardm . Inin *3« 

? 

d angdn ud . . . m yazddn 

? 

dhdm imüd va baviti 
(r/syand rdkm mdri mdni 
acartd ndtfsdm fravarday 'd 
*35 '(/bar sdr "ttondr sad ns 

’afxir sdr panidst vt 
alrrasad d t ah ist man puiar 
du Mibdn rdsan kt siid 
dn arndcag vazry mari zakti 
>40 amürtrd sadfdn d im »4° 

aafd sadfdn vtntd d 
amdh ptdar qtrfxikar yazd 
n»t parnibrdniy XX 

(Vier Zeilen fmgrlassen.] 

*AndtS qSrbakar frih 
*45 d td vtnddm yazd l/ag mari *45 
d td vtnddm tv 7 padvahdm 
Y) td vtnddm rd&an 
Y) td bay padvahdm rdsan 
Yj td Itag padvahdm qtm 
*50 'd td bay padvahdm bdzdm *50 
d td Iniy padvahdm d td 
*d td bay vtnddm rddöan 
’d td bay 'i&tdctSn pad 
Y) td qerbafcar <Hd 'afrind - 
» 5 s Y) td ma&Uidh padvahdm »55 
*d td tu e yjeaddean tisp rdS 
d td fui'a'/Jad padvahdm 
d td mardddn y afraddtn 
’d td *afrtndm yazd mdr mani 

•io 


KHVäSaä V AGA AN. 


Zur Ruhe.Grund . . . 

Zur * Versammlung und Götter . . . 

So hat er mich gehört und .... 

Herrschendes Licht, Märi Mani .... 
Kommet, ich will schreiben einen Brief an ... 

Im Jahre der Zahl nach hundert. 

Im Jahre fünfzig und . . . 

Aufgestiegen ist zum Paradiese mein Vater.. 
O Hirte, Licht, welches hingegnngen . . 

0 Lehrer großer, Märi Zakii . . . 
Verzeihet, 'Wesen, diesem ... 

Kommet herbei, (ihr) * Wesen, sehet d. 

Unser Vater, der Wohltäter, Gott. 

(Lieder) über das *H inscheiden [= Klage¬ 
liederl: zwanzig. 

Gedenke, Woldtäter (Frommer). 

Dich will ich lohen, Yazd Bag Märi . . . 
Dich will ich loben und anrufen . . . 

Dich will ich lohen, Licht ("unverletztes)... 
Dich, Gott, will ich antlehen, Licht .... 
Dich, Gott, will ich anflehen, der mich . . . 
Dich, Gott, will ich antlehen: erlöse mich ... 

Dich, Gott, will ich antlehen, dich. 

Dich, Gott, will ich loben . . . 

Dir, Gott, Preis durch .... [segnen ... 
Dich, Wohltäter, erwählten, . . . wollen wir 
Dich, o Messias, will ich anflehen . . . 
Dich, guter Herr, alle Tage . . . 

Dich, ^Unverletzlichen, wollen wir anrufen... 
Dich, der Männer ersten . . . 

Dich will ich segnen, Yazd Mär Mäm . .. 
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*o *6 tö namdc Iwrdm yazd 
*6 td padbdsdm pidar 
d # bdsdm bag k 6 r[bakar?] 

*6 nuirt mdni venddm 
’d man dahdh ’dgdday 
*6 5 ’d rarm rendh sdstdr 
d nigdsdgdn das alxirs 
’d ’asdmdh y/dsdm 

MC 

’dn ’d /d Ihhj 'abryjrdsdm 
dn yazd htl'ayjad mari mdni 
270 dm pidar rdsan qvmdn 
dn pidar 6 t ’dfrlvan 
'dn qerlxikar vd foYavart, 
amuzd abar ’amd rdsan 
’amtizdgar ud ’a r £saddg 

275 ’amiizr\—d\gar tazrg cd 'amuzd 

< 

MC 

avar *izguled sadfdn 
’acar vyjizdm mdr/J *aö 
9 acar isnnv td bag man 
avar 'iSnuved nigdsdgdn 
>80 ’avared nigdsdgdn 'isnuved 
avarM sadfdn y d ndvrdäan 

'acart vyflSnum rdüan 
ardm ramanig padiSt has 
angdn vyfli vahi&t ardm 
>85 izgad harr in rd 6 dn mdhdn 
'a/xr/^sdh pad man farahegar 
'ifre&tay kt 'a 6 pidar 
'abgdvdh ’d man zdvar 
9 abddö ’d 'amd yazddn 
*90 hüfriydd ’d man Itag mdrt 
abardar ’ayy friydnag man 
’agad sahrddreft *üf yamag 


*0 Dir will ich Verehrung bezeigen, Yazd . . . 

Dich "ersehne ich, Vater. 

Dich "ersehne ich, Gott . . . 

Den Märi Mäni will ich loben . . . 

Mir gewähre den Wunsch .... 

*65 Auf mich siche, Gebieter .... 

Den »Hörern« zehn Weisungen (Gebote) ... 
Euch will ich rufen .... 

0 dich, Gott, will ich Anrufen . . . 

0 Gott, unverletzlicher, Märi Mäni 
a 7 ° 0 Vater des Lichtes, daß uns .... 

0 Vater des(?) Segens. 

0 frommer und. 

Barmherzigkeit über uns, Licht .... 

Barmherzig und unverletzlich. 

*75 Große Barmherzigkeit und Barmherzigkeit 

Herbei! Schreitet heraus, (ihr) Wesen 
Herbei! Wir wollen suchen "Erlösung von 

Herbei! Höre, du Gott, mein. 

Herbei! Höret, Hörer. 

*8o Kommet herbei, Hörer, höret. 

Kommet herbei, * Wesen, zum Schiff des 
Lichtes . . . 

Gekommen ist das schönnamige Licht . . 
Ruhestätte, liebliche, Stätte, früher(e) . . . 
•Zusammenkunft, schöne Paradieses Ruhe ... 
*8 5 Hingegangen (sind) alle Tage (und) Monde .. 
Vergib mir, Herrlicher . . . 

Gesandter, der vom Vater. 

Laß doch "zukommen mir Kraft. 

Laß Zuströmen uns der Götter .... 

Hilf mir, Gott Märi .... 

Der Obere bist du, der Freund, mein . . . 
Gekommen ist die Herrlichkeit (des Äon) 
und Yamag . . . 
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F. W. K. M v i.i.vr: 


’ugad ad sa/ir rdmt&n 

'agad framanycy 9 d man tfn 

»95 'ad 9 atind iamdn pad !>ar »95 

'ad raf de ras zarnbag 

ad td tyjizdm pidar tnari 

az franapt ahetn urrar 

az pad Ix kj mim sacdm d 

8 |iaUe ion ’anzdrdm md havdh v« 

'abranng ddrdh grivag matt 

? 

dg grivom 9 abydd bard/i 

? 

'afrindm frrstagdn bagdn 
9 afrid hd rdd hümdyün 
3 °s 9 afrltan nt istdvisn 3^5 

'arus 9 d man lim fxlz 'ad 
’artls d man !>ag mari mdni 
ased vizidagdn harr dvhr 
9 ased vizidagdn rdSteft 
3«o ased frestagdn didigdn 3«« 

'(irzdn ayy vazrg ' istdviSn 
’dh bavenddh vazrg zuvor 
brddardn ddvend aheend 
9 dzdd gön brahmdvend griv 
315 namdddm vendh nigdddm 3*5 

nPvdn namrdn tahmddn 
nnmdd ' istdvi&n td 
'arzdn ayy istdvisn 
'ayfzed brddardn vd 'afrined 
3 *° nispdd zdnng td) bag ven 3»° 

n* padrahanig XXXXXXX VI 1 

[Drei Zeilen freigelassen.] 

'afrid ayy td rdd 'afridag 
afrid 'ayy rdmdgar sdst[dr] 
afrid 'ayy rdd vazrg 
3*5 9 afrid ayy td rdd gtrbag 3*5 


Gekommen ist von dem Äon Freude ... 
Gekommen ist die'Botschaft zu uns blick hin.. 

Nach soviel Stunden am Tor. 

Aus d . . . . d. vielen .... 

Von dir erwünschen wir, Vater Märi ... 
Ich bin gegangen, Ptlanze . . . 

Ich will in Gottes Namen gehen zu ... 
.nicht sei . . . 

Herrlichkeit sollst du besitzen, Geist mein ... 

Dort, mein Geist, gedenke . . . 

Segnen wollen wir die Engel, die Götter . .. 
Gesegnet (ist) dieser Tag, der glück reiche... 

Segen und Ix)b. 

. . . . mich und mich erlöse aus . . . 

. . . . mich, Gott Märi Mäni . . . 

Steiget auf, Erwählte aller 'vier .... 
Steiget auf, Erwählte, der Wahrheit [Söhne]. 
Steiget auf, Engel, .... 

Würdig hist du großen Lobes . . 

So sei es! (= Amen!) große Kraft ... 
Brüder soviele (da) sind . . . 

Edler, bunt geschmückter (?) Geist ... 
Meine Verehrung, siehe, meinen 'Gesang 
(höre) . . 

Die Trefflichen, Sanften, Starken . . . 
Verehrung, Lob, du .... 

Würdig bist du Lobes .... 

Erhebet euch, Brüder und preiset . . . 
Niedergeworfenes Knie du Gott siehe . .. 
Anrufungs-[Lieder) siebenundsiebzig. 

Gesegnet bist du l ag, gepriesener . . • • 
Gesegnet bist du, leuchtender Gebieter .. 
Gesegnet bist du, großer Tag . . . 
Gesegnet bist du Tag, Guttat . . 
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’afrid 'ayy röc rokm IkSyJ 
’afrid Ixivdh 'im röi 
afrid Ixivdh im amdh 
afrid Ixivendeh 'im röc 
330 afrul Ixivendeh 'im röi 
afriday im rö< x aydday 
afriday 'im röi razry 
'afriday röi 1 im röi ku 
afriday 'im röi zamdn 


Gesegnet bist du, Tilg, Licht erlöst . . . 
Gesegnet seist du, dieser Tag . . . 
Gesegnet seist du, dieser unser .... 

Gesegnet sei dieser Tag. 

3jo Gesegnet sei dieser Tag. 

Gesegnet dieser Tag, der * erwünschte . . . 

Gesegnet dieser große Tag. 

Gesegneter Tag, dieser Tag, wo . . . 
Gesegnet dieses Tages Stunde . . . 

[Knde der dritten Seite.] 


Zweiten Blatt, Rückseite = S. 4. 
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«%^u iua\Q i ^Mi 




5 ei?*V OUy« 

^rWrt «^U ioa\Q i \Mi 
(M!kK oa»\yftr>%\^S« fri^si \«ui 
«UW «t*i 5^=1 «S^ri*.tiO*y* \m* 
««jrj oo y s«Ä ui«oiuo «l^ui 
•Vt ^rinriüd uiriuMUi 
^r\t -Uylsi VÄ%wico «y «Sri« 

UriM «UiA «Li«M«y« 
\vri*,riV \«r%«Ä-ri «>*A« 
CN ua«V «yuy« 

V^««Ä-ri «j*a« VÄ*witx> «J^i 
«üui «yUyt ^rUlri uV«Mi 
x a x\ xG-ixoo+y« «yUyVV**t4iri 
nid «l^ixuo^t \>i «uV«mW 
CO<» y \*H t*<*\ t** ^riüO#4^l 
QUy« «V V»4*y«A \ri X o^ y 

\««tfi4i y^« «V Mi ü»ri*U 

\ 

u aA «A rk »4Ä ffUU^« \#«rl 


17‘ 


jbo 


3 »* 



j*/*M 


* MVy H • 
t*3ri*l«^d \c»v? 

V* 5 * • 

uarj fclrt^ {USest 


395 



Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




Ein Doppelblatt aus einem nianichäischen Hymnentruch (Mahnahnag). 25 



#*ri 

> 4 * 00*1 «\U0** USfiUWt »V vH 
tivH uoMvHV^iV «V vH 

«V VH 44» 

V^u.**»i vii wjoH yH 

Voox^i fj %*^ UX>4 yH 

**v *\%ii UXX yH 

IQrifcf'tl^L ^=* «sV vH yi 

«HyHfH 445 


VjÖ%^cxxt<* trt^jr**V W**rt 
«A **ri 

\O0fst U3ri**%* **ri 

*jH \U0»vi V^%V. f\£ 

Ax A *\ *ri 

^3rifvriV f^S*. i »ir mH 

^üui #v%i^U3*^riVt*v^. «V mH 

^c» M i V v . fV mH 


430 


4 fS 


Überschrift: MAHRSARAG AN - LIEDANFÄNGE. 


s,miu- 3h a frMag 9 im rdi b&yjtaf[^ift\ 335 
afrtd 9 im rdc pad naryjcrn 
afrid röc qtrbay vizid 
afrindm d yazddn ’afxirdöm 
afridag 6 td röi afridag 
34« afrindm ’tid Lddrdm 340 

afrindm 6 kihrddr ii 
afrindh f arddc cizidag d 
\r/jsaddg 9 im rdö v%d$t 
dyjsaddg rdü/y rdMn abar[-ddm\ 

345 ’ay/addg rd(* 'afridag Y 345 

ayjaddy kt ’ayad rdöan it 
’ay/addgift ’ad td tinddm 

’ar/ßad ’ud ’amtiid vy/tzed 
aso ’abayßdh aUir man yazddn 

’abcr/Jdhtd a&md yazddn 350 

’abayfdh 7 abar man yazd vazrg 
'abar/ßdhfarahegar man bözdgar 
6 td yazd padcahdm pad im 
d td qardm padniz kfahikar 
355 6 td ndm istdviSn 355 

Phi/.-hist. Klasse. 1912 . Abh. V. 


Gesegnet dieser Tag der Erlösung . . . 
Gesegnet dieser Tag am ersten . . . 
Gesegneter Tag. Wohltat (der) Erwählt(en).. 
Segnen wollen wir der Götter obersten . . . 
Gesegneter, dir Tag, gesegneter . . . 
Segnen wollen wir und lobsingen . . . 
Segnen wollen wir den Herrscher des . . . 
Segne, Heiliger, Erwählter den .... 

Unverletzlich (ist) dieser l ag, erwünscht ... 

* • 

Unverletzlicher Fasttag, der Tage oberster).. 

Unverletzlicher Tag, gesegneter. 

Unverletzlicher, der herbeikam, Licht des ... 
Unverletzlichkeit, von dir werden wir er¬ 
langen . . . 

Unverletzlichkeit und Erbarmen wünschet... 

Vergib mir, (der) Götter. 

Vergebet, ihr Götter .... 

Vergib mir, großer Gott .... 

Vergib, Herrlicher, mein Erlöser . . . 

Dich, Gott, wollen wir anilehen an diesem ... 
An dich wollen wir Anrufung richten, Wohl- 
Deinem Namen Lobpreisung ... [täter ... 
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d td nigdydm *6 td padvah[d]m 

](j td vtnddim yazd htl ayjad 
6 bay maSihdh ras *afr\-ivan\ 
’amürtM vizidagdn rdStdtn 
3 <* amurled brddardn viz id[-agdn\ 3 *> 

*nmürted handdm nigd$dg[d\n 

acar amurted aämdh vic\-idagdn\ 

* 

avarfd brddardn 'angarUn 
'agad d ’amilstdn cifrdyiin 
365 agadnivedug adbaydnbagistd[m J 3*5 

’abar/ßdh ’abar man yazd vazry 
anydm ammtdn V0 bid 
brddardn amustdn rd&anän 
ammtdn avar y afrindm 
37 « abcteStdm d td %rad ’rid o« 
atxtts üt ia^/Jdbtd 
abardar im rdd viziday 
s,Tiüu dn tayßdbtd arndfi 
y dn txigdn bagistdm 

375 dn rdändgar Ixiy mari mdni 375 

angad Sahrddr fant% Md 

andHdm brddardn pad 

? 

driid rdm vd Mdift bacd/i 
rd&ndgar Ixig mdri mdni 
380 rdö afridag 'istdvdday 3 *<> 

röd im däSambat 
’ayad Mdeft rM afridag 
avart pad ’amdh rdd *afr 4 [-day ] 

\ivart rdt rdSndyar kar pad 

3*5 dvart pad man rdindyar 6 A- 385 
nigdidh man vaian dn ir/flü 


Dir wollen wir singen, dich wollen wir 
anrufen . . . [licher ... 

Dich wollen wir preisen, Gott, unverletz- 
Deni Gott Messias vielen Segen . . . 
"Verzeihet, Erwählte, Wahrhaftige . . . 

* Verzeihet, Bruder, Krwählt(e) . . . 

* Verzeihet, Glied(?) Hörer ... 

Herbei! Verzeihet, ihr Erwählten . . . 

Kommet, Brüder. 

Es kam den Betrübten Belehrung ... 

Es kam * Kunde von der Götter göttlich¬ 
stem . . . 

Vergib mir, großer Gott, . . . 
Versammlung der Betrübten, einer dein 
Brüder, betrübte, Lichter . . . [andern ... 
Betrübte, herbei, wir wollen segnen . . . 
Gewiesen hat er mir deinen Verstand und ... 
Unterweisung und Gebot . . . 

Höher (ist) dieser Tag, der auserwählte . .. 
0 Gebot, unser . . . 

0 der Götter göttlichster .... 

() leuchtender Gott Märi Mini 
0 Reicher Herrscher, glückseliger, froher ... 
Gedenken wollen wir Brüder an ... 

Heil, Ruhe und Freude sei . . . 
Leuchtender Gott, Märi Mäm . . . 

Tag, gesegneter, gelobter . . . 

Der Tag, dieser Montag .... (segnete . . . 
Gekommen ist der Freudentag, der ge- 
Herbeigekominen ist zu uns der Tag, der 
gesegnete 

Herbeigekommen ist der leuchtende Tag, 
als [kad] an ... 

Herbeigekommen ist mir der leuchtende . . • 
Höre meine Hede, o schön , . , 
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nigdSmdn padvahan td rdö Höre unsere Anrufung, du Tag . . . 

namdö 3 d td rdd y afridag Verehrung dir, gesegneter Tag .... 

dn rdiandn frlstdm 0 Befreundetster der Lichter. 

h* 390 afridagiig XXXXXXVIII w Lobpreisungs[-lieder|: achtundsechzig. 

[Drei Zeilen freigelassen.] 


y abar 'aryjzed punmnddn Erhebet euch, 'Verdienstvolle, ... 

'alxir griv rdrfan barrndm Über den Geist des Lichtes wollen wir . . . 

’ alxir td griv rdiSan ödr über dich, Geist des Lichtes .... 

alxir griv rdSan kdmdm über den Geist des Lichtes wünschen wir ... 

195 'abayfdhed 'asmdh 395 Vergebet, ihr .... 

’abayßdhed brddardn Vergebet, Brüder. 

'abydd batdh td griv Gedacht werde deiner, Geist . . . 

5 agad ayy pad drüd td griiv Gekommen bist du mit Heil, du Geist . . . 
agad'ayypad dnidyazddn griv Gekommen hist du mit Heil, der Götter 

Geist . . . 


400 


405 


Dritte 

Spalte 


410 


agad ayy pad drüd td griv 400 Gekommen bist du mit Heil, du Geist . . . 

5 agad ’ayy pad drüd td griv rd- Gekommen bist du mit Heil, du Geist des 

fian] Lichtes . . . 

*agad *im griv paStaq Gekommen ist dieser Geist, der * gefesselte ... 

agad im griv bdr/Jtag bekommen ist dieser Geist, der erlöste . . . 

'afrld ayy griv y dzdd Gesegnet bist du, edler Geist, .... 

afrid ayy griv cazrg 405 Gesegnet bist du, großer Geist, anfftng- 

(licher) . . . 

afrid y ayy td griv rdüan Gesegnet bist du, Geist des Lichtes . . . 

5 afrid ayy td griv rdian Gesegnet bist du, Geist des Lichtes .... 

? 

afrid 3 ayy griv b[d%tag ?| Gesegnet bist du, Geist, befreiter (?) . . . 

y afrid y ayy td griv [rd&a]n Gesegnet bist du, Geist des Lichtes . . . 

3 afrid bavendeh giydnin 4»o Gesegnet seien die Seelen. 

afrined harv amüstdn Segnet alle Betrübte. 

afrintd brddardn d 'im Segnet, Brüder, diese. 

afrtvan üt bdSdh 6e Segen und Ix>bgesang d. 

y afrindm 'üt ’ istd cdm Segnen wollen wir und lobsingen . . . 

afrindm d td griv rdian 415 Segnen wollen wir dich, Geist des Lichtes ... 
y afrhuim d griv bagdn Segnen wollen wir den Geist der Götter ... 

brddardn vened d im Brüder, sehet dieses .... 
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4 30 


4*5 


43 « 


435 


440 


445 
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brddardn avar amürted d 
brddardn amüstdn mdm - 
du rdkm fraztndin ardtivdm 
du (j tri hi kur yriv 'izcdrtd 

'dn 'dzdd tdr/jn 'argdv kt 

# 

dn dzdd Ixr/Jag giydn kad 
amüstdn üd vahigdrdn 
'uvartd brddardn bdklm 435 

avartd bdklm btikih 
a ca rtd r 12 idayt in ’ardileihin 
'avartd riztdaydn rdSttft 
avar iirift zddagdn pad pidar 
avar ctnddm d yriv rdkm 430 

td 'istdviSn arzdn ’d 
td afrindm yriv zivanduy 
d td yriv rdkm kt panz 

d td yriv rdüan *istdvdm 

? 

d td ' is tdvdm yriv afr[tva]n 435 
d td 'istdciki yriv 
d td vdödm man yriv rarday 

d td vtnddm yisd maiih 
d td ' is tdvdm yriv ufr¬ 
ei td niydydnn bag hünardvund 440 
uz htm yriv zivandag visp 
az (ahn kt ’alxitM bütdn 
az htm yriv afriday kt büd 

az d td bag nigdydm bdi 
dzdd abtnany bdmttn 445 


Brüder, herbei! * Verzeihet d. 

Brüder, betrübte. 

() Kinder des Lichtes, heilige . . . 

0 Wohltäter Geist, erkläret . . . 

O edler Keim, herrlicher, welcher . . . 

O edle, erlöste Seele, wenn . . . 

Betrübte und Weise (?) .... 

Kommet. Brüder, wir wollen singen . . . 
Kommet, wir wollen singen einen Lobgesang 
Kommet, Erwählte, Heilige . . . 

Kommet, Erwählte, der Wahrheit (Sohne) ... 
Herbei, der Weisheit Söhne in des Vaters . . . 
Herbei, wir wollen loben den Geist des 
Lichtes . . . 

Du des Lobes Würdiger . . . 

Dich wollen wir segnen, lebendiger (reist. . . 
Dich, Lichtgeist, welcher fünf . . . 

Dich, Lichtgeist, wollen wir loben . . . 

Dich wollen wir loben, Geist, Segen . . . 
Dir Lobgesang. Geist .... 

Zu dir wollen wir beten, mein (reist ge¬ 
fangen . . . 

Dich wollen wir preisen, Jesus Messias . . . 
Dir wollen wir lobsingen. Geist, gesegneter .. 
Dir wollen wir singen, Gott, trefflicher . . . 
Ich bin der (reist, der lebendige, all- . . . 
Ich bin es, der zeigte der Götzen . . . 

Ich bin der (reist, der gesegnete, welcher 
war . . . 

Ich will dir Gott singen, erlöse . . . 

Edler, Unsträflicher, Glänzender . . . 


|fcnde der vierten Seite. | 
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Kommentar. 

Das Herrscherhaus und der Hofstaat (Z. 1 — 124 ). 

Der in Z. 9 — i i als Schutzpatron der Anhänger Mänis genannte König 
fuhrt denselben Namen wie der Khan auf der Steininschrift von Kara Bal- 
gassun. Es gibt nun zwei Khane Ai tngridä <|ut bulmis alp bilgft 
uigur xagan, die sich nur durch ihre chinesischen Epitheta unterscheiden. 

I. Pau-i »die Gerechtigkeit schützend« zufolgeSchlegel) und 

II. Tschau-li (ißfj§> »die Sitten aufklärend« zufolge Schlegel). 

I. regierte 8o8—82 1, 

II. regierte 825—832. 

Schlegel nimmt an, daß der zweite der Errichter des Knra-Balgassun- 
Denkmals sei, Chavannes dagegen (Journal asiatique 1897, S. 44) denkt 
an den ersten, um der unwahrscheinlichen Annahme zu entgehen, daß 
gerade in drei Lücken der Inschrift die Namen dreier Khane gestanden 
haben sollen. 

Der Herrscher unseres Bruchstücks dürfte der zweite sein, denn Schlegel 
erwähnt S. 7 noch vier andere Namen aus der Umgebung dieses Khans, die 
ich im vorliegenden Text wiederzuerkennen glaube: 

1. Der zweite Sohn, der sein Nachfolger wurde, hieß Prinz U, »U-töre« 
til nac h Schlegel, w r ofur zu lesen Hu tek-kin. Diesen möchte 
ich dem zweiten Prinzen unserer Liste Ugä (peröz) tgin Z. 19 gleichsetzen, 
obgleich zuzugeben ist, daß die Ähnlichkeit nicht sehr groß ist. 

2. Dessen Nachfolger wurde »Prinz Kapsap« * (nach Schlegel) 
wofür man auch mit Assimilation K'assap lesen kann. Dieser Name ent¬ 
fernt sich nicht weit von dem Chasär tgin unseres Textes Z. 20—21. 

1 Die ewige Verwechslung der beiden ähnlichen Zeichen und M ist scholl von 

Chavannes in den Documents sur les Tou-kiue occidentaux 1903, 8. 367 s. v. tegin fest¬ 
gestellt und erörtert worden. Hin Wort, törä, töre = Prinz, ist in unseren uigurischen 
Texten noch nicht gefunden worden. würde auch wegen des Auslauts Ä* nicht ein 

Wort »töra- wiedergeben, sondern eher törk (— türk?). Angehlich soll es auch = Tölös sein. 

3 Genauer K'apaap, denn M ist -f op nach dem Tang-vün, oder 

nach dem Tsi-yün = * + ap. 
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3. Im Jahre 841 wurde Ukai tek-kin Khan. Auch diesen 

Namen könnte man mit ügä tgin identifizieren, wenn nicht zugunsten von 
Nr. 1 spräche, daß er als der zweite Sohn des Königs bezeichnet ist. 

4. Diesem folgte 846 sein jüngerer Bruder |ät-nip|, worin 

Schlegel einen »Kalin, Kat-liom, Ivat-nim« 1 erkennen will. Eher kann man 
anncp darin erkennen (mit Assimilation des Auslauts der ersten Silbe 
= -r, -/) und darin den letzten der Vispührän oder Prinzen erkennen, näm¬ 
lich Növ tkin, Z. 23. 

Auf den König und die sieben Prinzen folgen Z. 25 die »Herren« 
(yjcaddy), zunächst die mit dem Zusatz die * Gewalthaber« (pad/Jar\(l\cand) 
in Z. 25 und 40. Sie fuhren die Titel: 

Tutug, Tschigschi, Tiräk, II ( v gäsi. 

Der erste 11 Ügäsi Kädöscli (tr,~) ist der Vorsteher der Auditores und 
fuhrt den gleichen Beinamen wie der König selbst: »das glänzende Glied 
des Lichtgesandten« Z. 29—32. Es ist demnach der zweithöchste Laien¬ 
bruder der manichäischen Hofgemeinde. Ferner einige Beamte mit dem Titel: 

Vgä oder Ugä, was offenbar = ügä wiedergeben soll. 

Dann vier 

sangun vgä oder ügä, worin sangun das chinesische tsiang-kün 
»Feldherr« ist. 


Darauf folgen dann die Herren (%taddy) bestimmter Städte, zu¬ 
erst Z. 45 — 46 der 

Panzkandiy %vadAy = der Herr der Pentapolis“, 
womit wohl Bisch (= fünf) Balüj (-- Stadt) gemeint ist, dann Z. 55 der 
Cinänckanoiy x,vaday = der Herr von Cinäiig-kat, »der öst¬ 
lichsten Stadt der Toyuzyuz• :t oder Uiguren. 

Der nächste größere Absatz beginnt Z. 72 mit: 

akü-cik sirtüsiy, in dem vielleicht ein Titel steckt, vgl. Z. 88: 
ark-ciq y,vatäv = der Burg-Herr, und Z. 1 10: 

Yicür-cik %vatAv = der . . . .-Herr. 


1 lautet aber nicht auf -//<, sondern aut’ -p aus: nach dem Tang-vÜn 

= w 4- rp- 

7 Offenbar das Pangkat des Gurdezi bei Marquart, Osteuropäische und ostasiatisclif 
Streifzüge 1903, S. 91. 

A Lbeuda S. So: • — Wohl Q«unul gemeint zufolge A. von Le Cog. 
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Oder stecken in akücik und ’ücüreik die Namen Ku-tsi ( mm. 
g- $£ =z Kutscha) bzw. Sörcuq (bei Karaschahr)? letzterer Name könnte 
Volksetymologie sein, da nach I)r. von Le Coq kein Grund vorliegt, gerade 
diese Ortschaft als Salz- (sör-) Stelle hervorzuheben. 

Im übrigen ist es jetzt noch nicht möglich, das Gewirr von Namen 
und Titeln zu gliedern, ja auch nur die Kommata richtig zu setzen. Nur 
einige auffällige Titel seien noch hervorgehoben: 

Mahär&c (Z. 52) ist offenbar der indische Mahnräj oder »Großkönig«. 
Das Wort ist übrigens auch in den Orchon-Inschriften belegt als Name des 
Siegelbewahrers bei den Türgis: Makarac. Vgl. Thomsen, Inscriptions 
S. 1 14. Von den bekannten türkischen Titeln: apa, tschur, tarchan, 
inal, die nichts Neues bieten, abgesehen, ist bemerkenswert Z. 64: 

’örngü, das sonst als orungu , urunyu 1 belegt war: 
ferner Z. 65, 67, 101: 

iznäcu, bisher unbekannt, tnanöu (Kara Balgassun, Schlegel 
s -9= oder | | ±) ist wohl anderer Herkunft. 

Ferner der Titel (Z. 75): 

Käsi 

was doch nur heißen kann »der Herr von Käschi«. Die Titulatur %sed 
ist uns ausdrücklich von Berüni als Bezeichnung des Königs von Ferghäna 
überliefert". 

Bemerkenswert ist auch, daß der Titel Yabyu hier in zwei Formen 
vorkommt: 

Zaßyü (Z. 77) und 
Ya, 3 yü (Z. 93). 

Damit erledigt sich auch eine alte, von Schlegel im T'oung Pao 3 behan¬ 
delte Streitfrage über die Aussprache des ersten Zeichens in der chinesi¬ 
schen Umschreibung dieses Ausdruckes Parvänc zaSyü wird be¬ 

deuten »derJabgu von Parvän«. Ob man an das bekannte Parvän denken 


1 Vgl. noch aipayu , yilpayu der Orchon-Inschriften, Thomsen, S. 163. Ferner 
iin Buddhistisch-Türkischen Baya7Ut (T. 111 . M. in: . .. tiyit-lär inal-lar uluy bai bayayut/ar 
ktitu knta ....). 


* Chronologie orientalischer Völker von Albei uni, herausgegeben von Kd. Sachau, 

• ^ ^ 

Leipzig 1878, S. t • \ Z. > • : 1 — aÜc j ilVgl. dazu Morquart, Krnnfcahr 1901, S. 29. 

■ l Anzvigt- von Thoitiscnit lu.M'iiplions iisw. 1896, Uulletin criliijue S. 11. 
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darf:* Kin solcher Titel, gewissermaßen der Grenzhüter gegen Kabul, wäre 
nicht so auffällig in der Nachbarschaft solcher Namen wie oben Kä$i 
und Z. 93 Ya/ 3 yu Tayarmiy eapis 1 . Doch waren sie wohl am chi¬ 
nesischen Kaiserhofe am Platze gewesen, nicht aber am uigurischen. Oder 
herrschten damals in Centralasien de facto die Uiguren und die Chinesen nur 
nominell? Sechzig Jahre früher, zur Zeit der Revolution des An Lu-schan, 
traf das zu, als dieser die Hauptstadt Si-an-fu eingenommen, und »Kaiser 
Hüan-tsung der großen T'ang-Dynastie die Flucht ergriffen hatte 
wie es auf der Kara-Balgassun-Inschrift heißt, und nur mit Hilfe des 
Uigurenkhans die »östliche Hauptstadt« Lo-yang a. 762 wiedere rohem 
konnte. 

Ein Titel FüSiy, 

anscheinend chinesischer Herkunft (Mrljßl? vgl. aber uluy -), scheint in dem 
Namen Tüpa füsiy (Z. 70), worin wohl noch der uigurische Stammesnanie 
Tupa 3 ($')*{$ oder | jjjf) steckt, enthalten zu sein. Ulugfusi (Z. 94), 
Tängfüsiy, L&fusih (Z. 94, 95). Auch 

Pänxvin (Z. 106, 107) 


sieht wie ein chinesischer Titel aus. Oh = nt p an-kwan? Das bekannte 
ttanyun , sänyün und ftii sanyun bzw - I I ). z - 35— 38 . 47 -5 6 

übergehen wir hier. 

Sehen wir nun die Namen ihrer Herkunft nach durch, so ist leicht 
ersichtlich, daß bis auf die Namen von vier Prinzen (tegin) 4 die herrschende 
Klasse im wesentlichen rein türkische Namen trägt: nämlich der Khan, 
einige Prinzen, die »Gewalthaber« (Z. 25 — 39), die Herren von Pantsch- 
kandi und Tschinäntschkandi*usw. bis Z. 66, von wo an die persi¬ 
schen Namen allmählich immer zahlreicher werden. 


1 

1 eapis ist wohl eine Amtsbezeichnung, vielleicht Prototyp von <aus über cabi*< rari*.' 
Vgl. Vämbery, Etymologisches Wörterbuch der turku-tatarischen Sprachen 1878, S. ij° : 
»osiuanisch cavus\ raus = Aufseher (ursprünglich Verkünder eines fürstlichen Befehls).* 

* Nach Schlegels Ergänzung a. a. O. S. 36 —37. Zu dein dort besprochenen Aus¬ 


druck 


ifC 


ist noch nachzutragcn, daß er auch im Japanischen bekannt ist, vgl. Hej> 
hur ns I)ict. s. v. majin. 

3 Siehe Oiavannes, Docmnents usw. s. v. Tou-po im Index. 

4 TTgä p£roz (Sieg) tegin . . Z. 19 

Vazrgan (der Großen) tegin ■ 21 
&ir£ft (Weisheit) tekin . . »23 

N6v (gut) tekin .... * 23 
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i 


Persische Namen. 


Yis(V-varz 

= Jesu-Kraft (Jesus im mani- 

Zeile 


chäisch. Sinne genommen) 

68 

Yisö'-yan 

= Jesu-Gnadenbeweis 

• 

96 

YiÄÖ'-zAn 

— Jesu-Waffe .... 

• 

I 2 I 

BayA-raz (rAz?) 

= Gottes-Wille 

• 

79 

/SayA-fam 

— Gottes Herrlichkeit ( aöia ) 

87 

BayA birat 

= Gott findet .... 


87 

SayAnöt 

— 9 

9 9 0 9 9 


117 

BayA-zvAn 

= Gottes-Leben 


85 

VaysA-farn 

= Freuden-Herrlichkeit . 

86, 

I l6 

KAv-farn 

= Königs-Herrlichkeit 


81 

MAx-farn 

= Mond-Herrlichkeit . 


IO4 

LA-fam 

= . . . -Herrlichkeit 


103 

NavA-farn 

= neue Herrlichkeit . 


1 «5 

Tis-farn 

= Sirius-Herrlichkeit . 


119 

Satö-yAn 

= hundert Gnaden 


99 

Rö%s-yAn 

= Lichtes Gnade . 


IOO 

RAz-yAn 

= Wille und Gnade . 


iOI 

NavA-yan 

= neuer Gnadenbeweis . 


114 

NavA-mAx 

= Neumond .... 


84 

Vanö-max 

= Sieges-Mond? 


60 

Vanö-sAr 

= Sieges-Herrscher? . 


6 3 

FrAAt-varz 

= Engel-Kraft .... 


82 

ByAman-varz (bA-aman-varz?) .... 


IOO 

Yah man 

• 



117 

DAn-frAd-AAda k 

= Glaubensförderungsfroh 


85 

Fataq 

= FFAT^KIOC (?) .... 

• 

I IO 


Indische Namen. 


MahArAc (s. o.).52 

MahAyAn.81 

Fötam.84 

SAnAamamaya.1 1 2 

mi.-hut. Klasse. 1912. Abh. V. 5 
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Chinesische Namen. 


Lifütüsi ( O ftlj nj ?). 7 6 

LiulAng.* 78 

Tsüsilang ( O 83 

Simgün? (oder persisch?).83 

ZimtAysi.90 

Lyük LAtA } 

LAzih I ^ 

Tsti (pAn^vAn s. o.).106 

Pök? (pAn%vAn).106 

Anlau.1 14 

PArtsAng (^Ü?)l 


VAsind&n 


Die Frauen (Z. 125 — 152 ). 

Es handelt sich um »Hörerinnen«, manichäische I^aiensch Western, wie 
ausdrücklich gesagt wird: Nivosägeänän. 

Wie bei den Männern sich ein Niyösägbed (Vorsteher der Auditores) 
Z. 30 und drei NigöAäkpat (Vorsteher der Auditores) Z. 76, 99, 112 vor- 
finden, so bei den Frauen zwei ^iyösäqpatiinc (Vorsteherinnen der weib¬ 
lichen Auditores), Z. 127, 140, von denen die erste offenbar die Königin mit 
dem "Titel xüneüi ist, die andere einen chinesischen Namen oder Titel führt. 

Die Titulaturen beginnen mit 

%üneüi 

(Lehnwort aus dein Chinesischen, schon in den Orchon-Inschriften nach¬ 
weisbar. Im Chinesischen bedeutet kunycu 'g* nur Prinzessin, 'Tochter 
des Kaisers. Da solche häufig an innerasiatische Herrscher verheiratet 
wurden aus politischen Cründen, erklärt sich die Bedeutungsverschiebung 
leicht. Es werden zuerst sechs und einige Zeilen später eine siebente Kungcu 
aufgezählt, genauer: die erste und die letzte heißen xüncüi, die fünf 
anderen xünzüi. Ob hier absichtlich eine sprachliche Differenzierung vor¬ 
genommen ist, entzieht sich vorläufig noch unserer Kenntnis. 

Dann folgen drei (oder vier) Frauen mit dem Titel 

Isi (Z. 132—135)- 

Darauf zum ersten Male der alte Titel der türkischen Fürstinnen; 

XAtün (Z. 135), 
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der erst zum Schlüsse in Z. 145, 149, 150, 151, 152 wieder häufiger wird, 
als ob dieser Titel jetzt einen niedrigeren Rang bezeichnete. 

Ein einziges Mal (Z. 143 —144) der bekannte Titel Bibi. 

Auch in diesem Verzeichnis ist es nicht überall klar, wo der eine Name 
aufhört und wo der andere anfangt. 

Ordnen wir jetzt die Namen der Frauen nach ihrer sprachlichen Her¬ 
kunft, so stellen auch liier an der Spitze die 

Türkinnen: „ 

/.eile 

Tüzün bilka x un< ’ u i = die edle, weise Fürstin.126 

Tüzün silik xuncui = die edle, reine Fürstin.128 

offenbar die beiden gleichberechtigten Hauptgemahlinnen, wie der Parallelis- 
mus der Titel zeigt, entsprechend den chinesischen u,| d 1 * 4 * 0 *- Hann 

Quti xuncui = Fürstin »sein Glück«(?).129 

At x ui um = Fürstin, Name, Ruf.129 

Ebenso stellt in der Klasse der isi voran: eine Türkin, namens 

Mängi bay isi .132 

Darauf erst folgen in der Reihe der xunzui die 

Perserinnen: Zeile 

Dü% 5 -&zid (wenn nicht zu lesen Röxs-Azäd).130 

Fri-j 04 m = Liebes-Glanz.131 

Farn-,6äm =: Herrlichkeits-Glanz.138 

R£z-Vanö- 5 &m = Wille-Sieges-Glanz.141 

Yisö'-/ 3 &m = Jesu-Glanz.141 

V'a^s^-.SAm = Freuden-Glanz.142 

‘Ezan-jS&m = Würden ?-Glanz.145 

Vartan-ßAm = Wagen-(nämlich Sonne- oder Mond-)Glanz . . 144 

AzAd-ßäm = Edler Glanz.145 

Vanönc-/ 3 iim = Glanz des Vanant (Wega?).147 

DtfytAn-s&h = Königin der Töchter (könnte auch 'Titel sein) 148 

Ypar vazan-ßam = Duft-Schatz-Glanz (halbtürkisch) . . 147—148 

Bödan = Duft.150 

Zaryönc z As man = Goldfarbiger (grünender) Jasmin.150 

r 

5 * 
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M üller: 


Wir übergehen die übrigen weniger klaren Namen. Waye dai bedeutet: 
Uottes Dienerin, Z. 134. 

An indischen Namen scheint nur 

Ratnak = Kleinod Z. 149 vorzukommen. 

Ebenso an chinesischen nur 

Siu siu, was aber auch ein Titel oder eine Verwandtschafts¬ 
bezeichnung sein kann. 


Zur Datierung des Mahrnamag (Z. 160—227). 

I)a die in unserin Text angewandten Zahlziflern mit Sicherheit gelesen 
werden können, und das Geburtsjahr Mänis nachBerüni 1 feststeht, so läßt 
sich das liier gegebene Datum mit Sicherheit lesen: 

Mäni wurde geboren . . . 215 (216) n. Uhr. 

dazu.546 Jahre 

ergibt das Jahr.761 (762) n. ( hr. 

In diesem Jahre begann man also dieses Buch zu schreiben. Das 
Jahr 762 ist wohl vorzuziehen, denn dieses war ein bedeutungsvolles für 
die Mani-Religion. »Im Jahre 762 halfen die Figuren, unter der Anfuhrun/g 
ihres Khans Idikän“, dem Kaiser von China gegen die Rebellen unter An¬ 
führung von Selii Tschao-i m5t einem Heere. Nachdem sie die 

Stadt Loyang (jetzt llo-nan fu in der Provinz llonan) erobert liatten, wo der 
Khan drei Monate lang gelagert blieb, scheint letzterer mit nestorianischen 
|lies manichäischen j Mönchen Bekanntschaft gemacht zu haben, zur Ein¬ 
sicht gekommen zu sein, daß sein eigenes Volk ein rohes, ungeschlachtes 
war, und beschlossen zu haben, diese Lehre* unter seinen Untertanen zu 
verbreiten.« 


1 und zwar demzufolge, was er selbst erzählt in dem Buche ShAb&rakan in dem 

Kapitel .Von der Ankunft des CesandteiC im Jahre 527 nach der Ara der babylonischen 
Astronomen, das beißt: nach der Zeitrechnung des Alexander, und im vierten Jahre des 
Königs Adharhän.« Vgl. Alberünis Chronologie ed. Kd. Sachau S. 208. englische Übersetzung 
von ebendemselben S. 190. 

* Eben der Khan, dessen oben gedacht ist, und auf den sich das in derThoinsen- 
Festschrifl veröffentlichte Bruchstück bezieht. 

3 Wie seitdem durch Deveria und Mar(|uart korrigiert worden ist. 

4 Die in China a. 631 eingeftllirt worden war. Vgl. Chavaunes, Journal asiatique 
1897, 8. 79. 
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So faßt Schlegel, Kam Balgassun S. X, die wichtigste Angabe des 
Steindenkmals, Kolonne VII, 42 bis VIII, 17 zusammen. 

Es erfolgte also die Einführung und Ausbreitung des Manichäismus im 
Uigurcnstaat. Im Jahre 768 wird dann von Errichtung von Mäni-Tempeln 
bei den Uiguren berichtet 1 . 

Darauf, nachdem einiges geschrieben (Z. 181 —182) war von unserm 
Text, bleibt das Buch vernachlässigt liegen »viele Jahre« (Z. 186) «vus 
säran«, bis sich der Prediger Jazdämad seiner erbarmt und es durch seinen 
(geistigen) Sohn zu Ende fuhren läßt. Dies geschah unter der Regierung 
des Königs, auf den sich der Segensspruch zu Anfang bezieht, dem Er¬ 
richtet' des Denkmals von Kam Balgassun, der von 825—832 regierte. 

Nebenbei erfahren wir Z. 166 —169 noch das Todesjahr eines offen¬ 
bar berühmten Kirchenfursten, namens Schäd-0rmizd, der nach den obigen 
Angaben demnach im Jahre 600 n. Chr. gestorben oder, wie der offizielle 
manichäische Terminus lautete, »emporgehoben wurde«, nämlich in die 
Paradiese des Lichtes. 

Die in Zeile 207 — 217 erwähnten Persönlichkeiten stellen die Stufen¬ 
leiter der manichaisclien Hierarchie dar 2 : 

Augustins: Filmst: 

Mari Aryänschä ist der hamözä[g] magister Lehrer 

Döschist » » ispasag episcopus Dienender 

Mari Yischö äryamän » » mahistag presbyter Verwaltender 

Yazdämad » » r /»röl.ix v * n eiectus Wahrhaftiger 

Nichvarig-röschan » » [niyösäg] auditor Zuhörer 

1 Ebenda S. 67. 

* Vgl. Flügel, Mani 1862, S. 97 und seine Hnnerkitng dazu. 
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H«rta •( t uH*o*^a r.» 

i rt trt'tyt^ Mt tft^ iä 


Anhang. 

Zu S. 5, Amn. 1. 

T. II. D. 135. 

[Anfang fehlt.] 

<»»<*:) ^ri^ui ** 

•^uiM#v>U. <k ^uiuiA 

tS^tuo*«* —ö^-u. yuaA Mt 
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[Zweite Spalte. Anfang fehlt.] 

.'///jMjjyrt waA *^Mt 

«».Mt (MUU 

•trt%»t>too 






Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
___ URBANA-CHAMPAIGN 


Ein Doppelblatt au* einein manichdischen Hymnenbuch (Mahrndmay). 39 


Nachtrag. 


Z. 22. Zu tatdr vgl. Thomsen, Inscriptions de l’Orkhon dechiffrees. 
Helsingfors 1896, S. 140. 

Zu Z. 34 mydtrkdn des Textes ist vielleicht der Name 
»Mo-ho (Baga) tarkan« bei Chavannes, Docuinents sur les Tou-kiue 
(Turcs) occidentaux, Petersburg 1903, S. 346 zu vergleichen. 

Z. 38. Nizuk ebenda S. 349 sechsmal der Name »Ni-chou« 
ältere Aussprache in Japan: nai-iyuk' ( dei-juku ), Korea: ni-suk, Kanton: nai- 
§\ik y Hakka: ni-$uk. 


Z. 77. parcdnd zaßyrl könnte vielleicht auch bedeuten: der vorderste 
Jabgu, oder: der amtliche Bewillkommner und Einfithrer der Gesandten. 
Vgl. dazu Bartholomae, Mitteliranische Studien II, 5; prcdn , in Wiener 
Zeitschrift ftlr <lie Kunde des Morgenlandes, Bd. 25, S. 389 ff. 

Z. 98. TArMÄ tapxan im Gesandtschaftshericht des Zemarchos. Vgl. 
Marquart, Die (Chronologie der alttürkischen Inschriften, Leipzig 1898, S.43. 

Z. 97. Ob = Tölis? Vgl. Thomsen, S. 146. 

Z. 102. il tut-yu, türkischer Titel. 

Z. 1 13. Vgl. Thomsen, s. v. jan/an. 

V- •• 

Z. 1 19. Spara = Isbara? Thomsen, 203. 

Z. 1 2 1. tliin, 136 tülün, nach A. von Le Coq als töliin = Vollmond 
(davon die »Tülün-iden«) aufzufassen. Shaw, Sketch of the Turki lan- 
guage . . . (Käshgar and Yarkaml), Kalkutta 1880, S. 80: jjJy tolun ui, 

the full moon. 

Z. 124. kül-dur, s. Thomsen, 130, 155; Chavannes, 340 

Z. 174, 218, 221 ist Ms 1 wohl besser als »Lehrer« aufzufassen und dem¬ 
gemäß zu übersetzen. 

Z. 232. d/i- = so = AVA 0 Ä, wie 'avvad, 9 Md = AVADA dort. Mit 
einigem Wortschwall behandelt xs S. 48, wie diese ganze Kompilation (oben 
S. 5, Anin. 3) an Förderung eben nicht reich ist. Einige der vorschnellen 
Behauptungen (unter "U, izyj?) sind auf S. 171 zurückgenommen worden. 
Die Metathesis in den mit rx, anlautenden Wörtern XD 75, 76 ist nicht 
erkannt: v%ad = vyjaS-ndm = yjcaS-ndm ; r yjenday — yjearendag = 

fressendes (Feuer) (Salemanns Erklärung lautet: »hat das auß sehen eines 
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ptc. praes.«). vy/be/t ist schon von Andreas richtig erkannt worden = %ve- 
beh. — Auch im Soghdischen spielt diese Metathesis eine große Holle. So 
erklärt sich art/jcSt (in der Reihe der Elemente = rokm , Licht) = ’arttr/Jt 
(Ardavahist). Bei Berüni, S. 46 = S. 43 C.-l| **j\. 

Z. 234. pravarday , danach zu verbessern Melanges Asiatiques IX S. 222, 
232, 16 das »küne *parcdnak «. 

Z. 239. Zakü, Schüler Mäuls. Vgl. Flügel, Mani S. 84, 104, 150, 377. 
Z. 240, 241, 276. 281. sadf- dürfte Lehnwort aus dem Indischen sein 
(sattca), ebenso wie purnibrün - (Z. 243) statt purinirvan und punvand - (Z. 391) 
statt punyavant. 
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ABHANDLUNGKN NICHT ZUR AKADEMIE GEHÖRIGER 


GELEHRTER 
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Phönizisehe und aramäische Krugaufschriften 

aus Elephantine. 


Von 


Prof. I)r. MARK LIDZBARSKI 

in Greifswald. 


Phil.- hist. Klasse. 1912. Anhang. Abh. 1. 
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r>ei den Ausgrabungen auf Elephantine, bei denen die wichtigen aram&ischen 
Dokumente gefunden wurden, stieß man auch auf Krüge oder Krugteile mit 
kurzen phönizischen und aram&ischen Aufschriften 1 . Auch die Krugstücke 
waren keine sogenannten Ostraka, sie waren nicht als Scherben beschriftet 
worden, sondern die ganzen Gefäße hatten die Aufschrift erhalten. Diese 
Legenden wurden zusammen mit den aram&ischen Schriftstücken von Hm. 
Sachau veröffentlicht*. Eine eingehende Nachprüfung hat mich vielfach 
zu anderen Lesungen geführt als Hm. Sachau; ich teile hier meine Le¬ 
sungen mit. 

Die Mehrzahl der Aufschriften ist phönizisch. Das ist erfreulich, denn 
die phönizischen bieten ihrer Schrift und ihrem Inhalte nach ein weit größeres 
Interesse als die aramaischen. Wie lange die phönizische Schrift in Phönizien 
angewandt wurde, wissen wir nicht. Seit etwa dem 5. Jahrhundert v. Chr. 
finden wir auf den Steindenkmälern eine Schrift in erstarrtem Zustande, die 
sich in der Folgezeit wenig veränderte. Wie die Phönizier im praktischen 
Leben mit Calamus und Tinte schrieben, wußte man bis jetzt nur aus wenigen 
Beispielen: aus den in Kition-Lamaka gefundenen beschriebenen Marmor¬ 
täfelchen CIS I, 86 und 87 und einigen Aufschriften auf Krügen phönizischer 
Herkunft 3 . Die Schrift auf den beiden Täfelchen unterscheidet sich wenig 
von der in Cypem ausgebildeten phönizischen Monumentalschrift, und die 
Krüge tragen nur wenige Buchstaben ohne besondere Eigenheit. Nur aus 
Nordwestafrika kannte man eine phönizische Kursive von charakteristischer 
Form, die sich tief in die römische Zeit hinein erhalten hat. Es wäre an 
sich denkbar, daß diese Kursive sich bei den Puniem entwickelt habe, wie 

1 Vgl. O. Hukensohn, Aggpt. Zeitschr. XLV] (1909—1910), S. 25 ff. 

* Aramäisch* Papyrus und Ostraka , Leipzig 1911, S. 244 ff., Taf. 69 ff. 

* Siehe Ch. Clerinont-Ganueau, Recueil d 1 Archäologie Orientale 111 , s. 73 ff 

i* 
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M. Lidzbarski: 


auch die aramäische Schrift überall, wo sie hingelangte, bald eine Sonderform 
annahm; aber die in Ägypten gefundenen Krugaufschriften zeigen, daß die 
sogenannte neupunische Schrift ihre Wurzel in der phönizischen Heimat 
hatte. Die Krugaufschriften sind um das 5. Jahrhundert v. Chr. entstanden 1 , 
und ihr Duktus ist natürlich älter als der auf den Inschriften und Münzen 
aus der Zeit der Juba". Aber die Schrift enthält bereits die Keime der 
späteren Entwickelung, und einige Charaktere gleichen schon ganz den 
jüngsten neupunischen Können. Wegen des paläographischen Interesses 
dieser Legenden scheint es mir ratsam, sie in photographischen Reproduk¬ 
tionen neu mitzuteilen. Nur von denen, die auf ganzen Krügen stehen und 
einzeln hätten aufgenommen werden müssen, habe ich Nachzeichnungen her¬ 
gestellt, ebenso von solchen, die halb verwischt sind und bei denen es sicher 
oder möglich schien, daß der Lichtdruck sie nicht deutlich genug zeigen 
würde. 

Uber das inhaltliche Interesse soll bei den einzelnen Legenden und am 
Schlüsse gesprochen werden. Ich behalte die von Hm. Sachau gewählte 
Reihenfolge bei, damit die Lesungen leichter verglichen werden können, nur 
zähle ich durchgehend, über das ägyptische Sprachgut hat mir Hr. Prof. 
Spiegelberg freundlichst Auskunft erteilt. Ich durfte auch die Korrektur 
eines Aufsatzes von ihm * Die ägyptischen Pei'sonennamen in den kürzlich 
veröffentlichten Urkunden von Elephantine « benutzen, der inzwischen in der 
Januamummer der OrientaUstischen Literatur zeitung erschienen ist *. 


1 . 

Phönizisch. — P. 11432. — Sachau 69, 1. — Taf. I. 

p ictra* 

Beide Namen enthalten "tc« Osiris. Die Zickzacklinie des 0 erscheint 
hier schon zu einem Striche vereinfacht wie später in der punischen Kur¬ 
sive und auch beim in der neueren arabischen Schrift. Das Jod ist 
von ;mc» durch ein kleines Spatium getrennt, gehört aber wohl doch mit 
zum Namen. Dieses ’on »gib es« kombiniere ich mit rrnn in dem ara- 


1 Vgl. O. Ruhensohn, a. a. O. S.27. 

1 Vgl. über die punische Kursive meine Nnrdgemitische Epigraphik, S. dazu 

Taf. XLVI, Sp. 23 ff. 

* Im folgenden mit 0 . L. Z. und einer römischen Zahl zitiert. 
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maischen, gleichfalls in Ägypten gefundenen Namen nanbn Ephemer i<s III, 
S. 108, Ap. 

2 . 

Phonizisch. — P. 11414. — Sachau 69, 2. — Tal*. I. 

sporn p bya*ob 

qn Apis, aramäisch 'En geschrieben, ist hier phöniziscli zum ersten¬ 
mal belegt. Die phönizische Schreibung ist defektiv, wie gewöhnlich. 


3. 

Phonizisch. — P. 11389. — Sachau 69,3. — Taf. 1 . 

ymwo* 

Namen mit lOTK sind in Ägypten häufig. 

4 . 

Phonizisch. — P. 11426. — Sachau 69,4. — Taf. 1 . 

mpbona* 

Der Name ist bereits in Ägypten gefunden: Ephemeris III, S. 107, Ai. 



Phonizisch. — P. 11449. — Sachau 69,5. — Taf. 1 . 



nybra p qremb 


6 . 

Aramäisch. — P. 11442. — Sachau 69,6. — Taf. I. 

- 

Der Name ist phonizisch, und dessen Träger war sicherlich ein Phö¬ 
nizier, aber die Schrift ist aramäisch. Vorher wird auch "Q gestanden 
haben. 

7. 

Phonizisch. — P. 11399. — Sachau 69,7. — Taf. I. 

Der Name ist bereits aus Ägypten bekannt: Ephemeris III, S. 97, D. 
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M. Li nz barski: 


Phönizisch. — P. ii 395. — Sachau 69,8. — Taf. II. 

parrab 
r-ocrra p 

Hinter " 72 T wollte der Schreiber gleich V schreiben, korrigierte es aber 
zu ac. Die Lesung cttct ist sehr unsicher. Ich bin auf sie nur durch 
Spiegelbergs Bemerkungen 0. L. Z. Nr. XIV (zu Pap. 8) gekommen. 


Phönizisch. — P. 11398. — Sachau 69,9. 


'V /1 /; 
/// / 


7 


nrro 
im p 


Der erste Buchstabe ist sicher ein D, obwohl der untere Strich anders 
gerichtet ist als sonst. Auf eine Frage, ob nncc soviel wie nnD"0 * sein 
könnte, schreibt mir Prof. Spiegelberg: »nrrc schwerlich = Ns-Plh . 
Wenigstens kenne ich c nicht als Variante des zu erwartenden cae. Ich 
denke an si-Pth »Sohn des Ptah«. Der Name ist zwar un¬ 
belegt, aber ähnliche Bildungen wie Si->mn 9 Sf-Mtct, St-Wyr u. a. 

sind als Personennamen bekannt. Vermutlich «lenkt man dabei an den 

Gott Imuthes, »den Sohn des Ptah«. 

* • 


10 . 

Phönizisch. — P. 11362. — Sachau 69, 10. — Taf. II. 

ct>bn p 

Die Lesung des zweiten Namens ist sicher. Berücksichtigt man einer¬ 
seits c"rnr < car^rn? 1 , anderseits ■'nbartbrt 1 , so könnte man ccbn als oarcbn 
auffassen. Aber qbn ist aramäisch oder arabisch, nicht phönizisch. Das 

Arabische bietet »fleischig« (Schaf u. a.), doch kommt auch dies hier 

kaum in Betracht. 

1 Vgl. Nordsem. Epigr. y S. 333 3. D*na* und 8. 275. 
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11 . 

Phönizisch. — P. 11441. — Sachau 69, n. — Taf. II. 

Die Scherbe enthält verschiedene Legenden wie die Krüge 14 und 15. 
Die Geräte wurden zu verschiedenen Zwecken verwandt, wechselten viel¬ 
leicht auch den Besitzer und erhielten dabei neue Aufschriften. Oben ist 
der Rest einer nichtsemitischen Aufschrift erhalten, darunter ein tethähn- 
liches Zeichen, s. weiter unten, dann unten rechts: 

a. nonxbyt 

s. Ephnneris III, S. 109, At. Weiter links: 

b. tod nx -q neb 

ist anscheinend mit einem anderen Calamus geschrieben 1 als "D 
TOcnx, doch gehören die Wörter wohl trotzdem zusammen. Obwohl die 
Legende phönizisch geschrieben ist, steht "Q da, wenigstens können die 
beiden Zeichen kaum anders gelesen werden, ar ist Koseform eines mit 
1 oder 2 beginnenden Namens. Im jerusalemischen Talmud findet sich xi 
öfter als Kurzform von «na*. Den Namen TOcns behandelt Spiegelberg 
in 0 . L. Z . Nr. XXI auf Grund meiner Lesung*. 

12 . 

Phönizisch. — P. 11404. — Sachau 69, 12. — Taf. II. 

ncnaonr p «Vinr 

«Vrn* ist Abkürzung eines Namens wie DÄann?. Weiter links als be¬ 
sondere Aufschrift steht noch 73 mit einem Striche links oben. Ks ist 
kein b, sondern wohl ein Abkürzungszeichen. 


1 Übrigens kann dieses Wort wie die Aufschriften 12, 19 und andere auch mit einem 
Pinsel geschrieben sein. 

* »Ich habe den Namen a. a. O. irrtümlich (wie übrigens auch 111 und XI) statt in 
die Perserzeit in die Ptolemäerzeit gesetzt. Die verschiedene Wiedergabe des ägyptischen 
n. pr. durch *rrnj und tzchz erklärt sich also lediglich dadurch, daß die erste 

Form eine aramäische, die zweite eine phönizische Transkription ist. — Bei dieser Gelegen¬ 
heit möchte ich auch in XIX die Deutung des Namens rrx berichtigen, der gewiß nach einem 
Vorschläge von Ranke als Ptft-wr »der große Ptah» zu erklären ist. Dann wird aber auch 
meine Erklärung von XX rrsmc kaum zu halten sein. Sollte etwa pf nt cnft (= ncTong) »der 
Lebendige» das Richtige treffen? In jedem Falle ist meine Bemerkung S. 3 (oben) über 
die Identität des Präfixes is: und ix noch zweifelhafter, als ich gedacht habe, und vor¬ 
läufig besser zu streichen.» (Spiegelb.) 
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M. Lidzuarski: 


1 ». 

Phönizisch. — P. 11435. — Sachau 69, 13. — Tat. 11 . 

p- 

Hinter brr erwartet man einen Gottesnamen, doch ist der Wert der 
Striche zwischen T und 1 unsicher. Der zweite Strich könnte auch mit 
dem letzten Zeichen zu einem p vereinigt werden. woran man 

denken könnte, steht nicht da. 


14 . 

I*. 18432. — Sachau 69, 14. 

Der Krug enthält drei verschiedene Aufschriften. 

a. Phönizisch. 

^ > A V) * V ™ rms* 

nmr ist durch ein Spatium von getrennt, während dieses zu¬ 

sammenhängend geschrieben ist, daher fasse ich in:n im ganzen als Namen 
auf. Es ist irrra oder "irr:*, vgl. *rr:2. nmr scheint ein Verb zu sein, 
dessen Sinn sicli aber auch mit Hilfe der verwandten Sprachen nicht be¬ 
stimmen läßt. Hier steht ebenso sicher nmr wie in 35 rn:\ 



b. Phönizisch. 









i-nx p crrn^p 


crrn:* »das Kind lebe!« (Ed. Meyer). Der vorletzte Buchstabe ist 
halb verwischt; inn» steht wohl nicht da. 


c. Aramäisch. 

tf-hn v ' ä ™ 

Der Mann war ein Araber, s"ma ist Ibn Doreid, S. 174 uml 
215. Auch in den Safainschriflen ist =f~nr häufig. rr~rc, nrire kann mit 
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• • • 

verschiedenen arabischen Stämmen kombiniert werden (f-^, 
daher ist die genaue Identifizierung unsicher. 



F. 18429. — Sachau 69, 15. 


a. Aramäisch. 


o*vv6 

J 


-n ' 270 ^ 


'270 ist eine Koseform "'Stp zu einem aus nTO gebildeten Namen. Diese 

Form findet sich besonders da, wo der zweite Konsonant ein I>abial ist, 

vgl. Epkemrris III, S. 155, Anm. 3. ■Häl, das rein nach dem Schriftbilde, 

doch mit geringerer Wahrscheinlichkeit, auch *n:i< gelesen werden kann, 

* 

sieht nach einer arabischen Af'alform aus; vielleicht iS *' »freigebiger« 
als die andern. 


b. Phönizisch. 





p *nrtt 
ncnx-rnr 


ist Kurzform eines mit (n)in »leben« zusammengesetzten Namens. 


c. Phönizisch. 

vrAji^f ■cdt p Tons 

na ist wohl das semitische Wort und Min oder Amon, also etwa 
Tcnx. Spiegelberg schreibt mir: »Tö ist eher Min als Amon. Aber es 
könnte auch das Verbum mn darin stecken wie in prcn ( Sprarhyut , S. 8 
und 9). Wenn meine Erklärung des Namens C'smat [ O.L.Z Nr. I] richtig ist, 
möchte ich den Namen j c b-mn »der Mond ist (bleibt) fest« u. ä. erklären. 
Belegen kann ich dieses n. pr. freilich nicht.« 

PM.-kist. Klasse. 1912 . Anhang. Abh. I. 2 
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M. Lidzharski: 



I’hönizisch. — P. 11417. — Sachau 70, 1. — Taf. II. 



br p qnxr 


Der zweite Name war mit mp bla oder "PT zusammengesetzt. 


17 . 

I’hönizisch. — I*. 11421. — Sachau 70, 2. — 'l'af. III. 

bra* 

—b 
—0 

bnay = bs - nay oder eine Abkürzung von sbtnay, c:bs~37, vgl. auch 1 2. 


18 . 

Aramäisch. — P. 11412. 



— Sachau 70, 4. 


:: 


Mehr steht nicht da; eine Sigle. 


19 . 

Phonizisch. — P. 18431. — Sachau 70,4. 



row p i 


20. 

Phonizisch. — P. 11358. — Sachau 70,6. — Taf. 111 . 

•tw: 

Hinter ta steht ein Punkt, dann ein sehniger Strich; kaum wwzz. 
Davon gesondert steht ein ta. 
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21 . 

Phönizisch. — P. 11415. — Sachau 70,7. — Taf. III 

Tocm 

■n p 

Zu TOEns vgl. 11 b. Belege fiir Ti als Personennamen s. Nordsem. Epigr., 
S. 280. 




Phönizisch. — P. 18433. — Sachau 70,8. 



ire? .machte, schuf« als Anfang eines theophoren Namens, vgl. auch 65. 


23 . 

Phönizisch. — P. 11433. —- Sachau 70.9. — Taf. III. 

bre 

Kontrahierte Form eines Namens wie b«?B®. 

24 . 

Phönizisch. — P. 11424. — Sachau 70, 10. — Taf. III. 

— n p ^33 

»T -3 (Kanufi) vielleicht identisch mit TT 3 D O.L.Z. Nr. IX« (Spiegel!).). 

25 . 

Phönizisch. — P. 11394. — Sachau 70, II. — Taf. III. 

ben 

Wahrscheinlich eine kontrahierte Form, etwa von bjpcrnpbE. 


26 . 

Phönizisch. — P. 11392. — Sachau 70, 12. — Taf. III. 

TGEnS 


Hoch darüber steht 3 als Sigle. 


2 * 
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M. Lirzrakski: 


27 . 

Phonizisch. — I*. 11438. — Sachau 70, 13. — Taf. 111 . 

nnc'rnr 
qu-nn* p 

Vgl. auch 30. Eine kontrahierte Form von nnenn? findet sich in 42 
und 59. 

28 . 

Phonizisch. — P. 11436. — Sachau 70, 14. — Taf. 111 . 

Der Name wird yaont, ps* oder p (Min) entlialten halten. 


Vgl. 12. 


29 . 

Phünmsch. — P. 11443. — Sachau 70, 16. — Taf. 111 . 

-p «bnayb 



Phonizisch. — P. 11423. — Sachau 70, 17. — Taf. 111 . 


Vgl. 27. 


1 *)fl 

Bl. 

Aramäisch. — P. 11431. — Sachau 71,4. — Taf. III. 

— t "□ rtro 


T'T" ist Gottesname, "Azizoc, vgl. Dussaud, Notes de mytholoyie Syrierins, 
S. 9, passim, rtrt ist eine Zusammensetzung wie Tarn, um), imv 


32 . 

Aramäisch. — P. 11453. — Sachau 71,6. — Taf. IV. 

l'ro’nK — 

Es ist der phönizische Name Uri-Milk. 

33 . 

P. 11402. — Sachau 71.8. — Taf. IV. 

Drei Aufschriften. 
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a. Phönizisch. a-'Cnsn 

Das Wort Obenan fand sich bis jetzt nur in phönizischen Inschriften aus 
Cypem in der Verbindung a^cian pr. Dies wird gewöhnlich mit»Dolmetscher 
zwischen den beiden Thronen« (dem persischen und dem von Kition) fiber¬ 
setzt, was sich nach dem Vorkommen von tPCTn allein auf der Krugscherbe 
als ausgeschlossen erweist. Auch wissen wir jetzt aus der Inschrift des 
Kalamu, daß Thron im Phönizischen wie im Hebräischen «oa hieß. ironan 
scheint eine Genossenschaft oder Landsmannschaft zu bezeichnen, die in 
Ägypten ihren Sitz hatte. 

b. Aramäisch. 

Recht unsicher, 

c. Aramäisch. - 

Das Kaph ist sicher, also nicht Man denkt leicht an eine 

Eulogie: t aber diese erwartet man nicht auf einem Tongefäße. 

84 . 

P. 11388. — Sachau 71,9. — Taf. IV. 

Drei Aufschriften. 

a. Aramäisch. ^ "D a«n«’a 

'}E ist wohl eine Kurzform. Das darüberstehende Zeichen gehört wahr¬ 
scheinlich nicht dazu, ist vielleicht auch kein n, sondern das Zeichen 
für 1000. 

b. Phönizisch. qroa p nofcna* 

Das letzte Zeichen könnte an sich auch ein n sein (vgl. 14a), doch das 
sichere 1 in TDK sieht anders aus. 

c. Phönizisch. «ns p TOEnsb 

•• 

Zu sni (Tachos) s. Spiegelberg, Ägyptisches Sprachyut, S. 14, Nr. 45. 


35 . 

Phönizisch. — P. 11450. — Sachau 71, 10. — Taf. IV. 

--nnr 


Vielleicht ein Verbum »es steige hinab«, werde flußabwärts gebracht, 
nn: konnte auch dem Phönizischen angehören, vgl. Nöldeke, ZUMG. LVU 
(1903), S. 414. 
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M. Li dz barski: 


36 . 

Aramäisch. — P. 11430. — Sachau 71, 11. — Taf. IV 

na— 

37 . 

Phönizisch. — P. 11427. — Sachau 72, 2. — Taf. IV. 

trtrr p pffixrn? 

Siehe zum zweiten Namen Nordsem . Epiyr., S. 287. 

38 . 

Phönizisch. — P. 11440. — Sachau 72,3. — Taf. IV. 

vn* 

Beim ersten Buchstaben kann man auch an ein 13 denken, aber das 
sichere, ganz anders geformte r am Knde des Wortes schließt diese Lesung 
aus. Die Phönizier bildeten von einfachen Personennamen zur Steigerung 
ihres Wertes Pluralformen: acns, nnnsr. Diese Formen finden sich 

aucli in Ägypten, vgl. Ephrtn. III, S. 80. War nun einmal der Kurzname 
IP* eingebürgert, und er findet sich auch unter diesen Aufschriften, s. 
Nr. 9, so konnte auch von ihm eine Pluralform gebildet werden. 


39 . 

Phönizisch. — P. 11419. — Sachau 72,4. — Taf. V. 

rcninn? p c«:ib 

Der Name c»:a »Sohn der Isis« ist unsicher. Vielleicht ist crjc zu 
lesen, dann wÄre er ganz ägyptisch. 

40 . 

Phönizisch. — P. 11406. — Sachau 72,5. — Taf. V. 

on:tj p fm 

Phönizisch erwartet man Tin. Der Mann wird seinen Namen oft ara¬ 
mäisch geschrieben haben, dies wie üblich plene T ln (vgl. Papyrus Sachau 
5*6; 19,5), und die volle Schreibung drang dann bei ihm auch in das 
Phönizische ein. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


PhöniziscJie und aramäische KrugaufSchriften aus Elephantine. 


15 


41 . 

Phönizisch. — P. 11387. — Sachau 72,6. — Taf. V. 

IDcnnr 


42 . 

Phönizisch. — P. 11410. — Sachau 72, 7. — Taf. V. 

Kbabo p nr®*b 

nncr = nrrrnr, s. Nr. 30. Zur Kontraktion vgl. < tmna* 

Northern. Eptijr ., S. 433, c, Z. 2, (< pabim^?) Payne- 

Smith, rA*v. Syr. 2791, Ibn Doreid, S. 143, 150 u. 

154; Lüdn VII, S. 420f. — xbabs ist eine Abkürzung von cbanbD, vgl. 
auch 1 2. 

43 . 

Phönizisch. — P. 11386. — Sachau 72,8. — Taf. V. 

- n^rna 

Der Name ist phönizisch, daher liegt es am nächsten, m zu fTP zu 
ergänzen; dann muß aber ein Gottesname voraufgegangen sein. Weder 
das Semitische noch das Ägyptische (nach Spiegelberg) bieten etwas, was 
hier in Betracht käme. Ich fragte nun die Herren Bartholomae und 
Zupitza, ob es denkbar sei, daß um das 5. Jahrhundert v. Chr. Mi£ra 
schon mihr gesprochen wurde. Von beiden wurde die Möglichkeit dieser 
Aussprache auf irgendeinem iranischen Dialektgebiete bejaht. Danach 
könnte hier der Name Mihr-jathon, Miöpaaäthc vorliegen. Der Phönizier 
stand vielleicht in engeren Beziehungen zu einem persischen Mithrasver- 
ehrer, er schloß sich dessen Kult an und benannte dann sein Kind nach 
dem persischen Gotte. Doch hebe ich ausdrücklich hervor, daß diese 
Kombination in Anbetracht des fragmentarischen Zustandes des Namens 
sehr unsicher ist. 

44 . 

Phönizisch. — P. f 1437. — Sachau 72,9. — Taf. V’. 

nDb*or:n 

Mit dem Fragmente ist nichts anzufangen; den Gott osbr möchte ich 
darin nicht suchen. Der vorletzte Buchstabe ist ein 3 , kein p. Der Calamus 
ist beiin Grundstrich auseinandergeraten wie auch beim letzten Zeichen. 
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M. Lidzhakski: 


45 . 

Phöniziach. — P. 11403. — Sachau 72, 10. — Taf. V. 

TDOOTsyb 

Die Lesung ist sicher, aber erklären kann ich den Namen nicht. 


46 . 

Phonizisch. — P. 11445. — Sachau 72, 11. — Taf. V. 

ncn*H3[?] 


47 . 

Phöniziach. — I*. 11418. — Sachau 7a, 12. — Taf. V. 

btrmb 
von p 

Beide Namen können arabisch sein, s. zu 14 c. Zu S* j>- vgl. Qatutis III, 

S. 345 unten, vcn kann »wohl unterrichtet« oder »versteckt« 

sein; "Z>n findet sich in den Safai lisch riften. Doch ist beides sehr unsicher. 
Spie gelb erg schreibt mir, daß pari oder coin aus dem Ägyptischen ge¬ 
deutet werden könnte; aber der letzte Buchstabe ist sicher kein : oder c. 
Ferner zum zweiten Namen: »vrn wohl Hipj- C i «der große Apis« (?), eine 
Bildung wie Tö:n, zu der O.L.Z. Nr. VII zu vergleichen ist«. 


48 . 

Phonizisch. — P. 11400. — Sachau 72, 13. — Taf. V. 

OKÜE p *1130352 

100:32, eine Bildung wie 'tscra, enthält den (xottesnamen c:3 = Chons 
vgl. auch 49. 1 } ist durch 3 wiedergegeben. Das n wird bei den Phöniziern 
nur noch den Wert h gehabt haben, daher faßten sie das ägyptische h als 
spirantisches 3 auf. So geben auch später Juden und Syrer das arabische f 
durch 3 wieder. Spiegelberg schreibt mir noch: »Die Wiedergabe von h in 
IJnsic durch 3 ist nicht überraschend, da wir auch im Ägyptischen diesen 
Wechsel haben (s. Sethe, Verbum I, § 255, 3). Ein semitisch geschriebener 
ägyptischer Name würde b3T sein, wenn ich ihn (O.L.Z. 1906, S. 109) 
richtig auf Pi-tyric zu rückgeführt habe.« 



. mJ 
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49 . 

I’honizisch. — I*. 11452. — Sachau 72, 14. — Taf. V. 

"ZC73 p 

Zu C32UD vgl. 48. zz^c, ist vielleicht zu pC73 zu ergänzen, das bereits 
in Memphis gefunden wurde, vgl. CIS I, 97. 

50 . 

I’honizisch. — I*. 11393. — Sachau 72,15. — Taf. V. 

p ic: 

Anscheinend ägyptisch. 

51 . 

Phöniziscli. — P. 11409. — Sachau 72, 16. — Taf. V. 

Bbo 

Der Name ist bereits hei Cypriern in Ägypten belegt (Ephem. III, 
S. 98,0; 114, Kin); vielleicht stammte auch dieser Sallum aus (’ypern. 


52 . 

Phonizisch. — I*. 11401. — Sachau 72, 18. — Taf. V. 

"tE73 

Der Name ist identisch mit dem hebräischen n«:r, aber hier ist er 
mit Jod geschrieben. 

53 . 54 . 

I\ 11390. — Sachau 72, 19. — Taf. VI. 

Die beiden Scherben gehörten ursprünglich zusammen. 

53. Aramäisch. pn in 

Der Mann war eher ein Phönizier oder ein Jude als ein Aramäer. 

54. Phönizisch. YWD 

min p 

Zu Ttn vgl. 47. qnm (weniger wahrscheinlich pnn) ist wohl auch 
ägyptisch und enthält in, Horus. 

Pkil.-hist. K las ff. 19111. Anhang. Abh. I. 3 
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Aramäisch. — P. 11444. — Sachau 73, 10. 


'Tob oder *Töb 

■'"rc ist Kurzform, etwa eines mit beginnenden Namens. 'Tö könnte 
»Meder« sein; bei den Phöniziern war der Personenname 'C’ic verbreitet, 
und er findet sich auch in Ägypten: Ephem. III, S. 98, L. 



Viele Scherben tragen die Aufschrift Tbttb. Die Krüge enthielten wohl 
Lieferungen an den Staat. Hinter l-rb steht ein Zeichen, das ganz dem 
phönizischen Teth gleicht. Auf Taf. VI unter 56 — 64 gebe ich einige 
Spezimina, darunter auch die Aufschriften, die außer noch andere 

Legenden tragen. Letztere sind: 


56 . 

I'liörii/.i.srh. — I*. 11396. — Sachau 73.2. — Taf. VI. 

mac ruw 

Ks ist zweifelhaft, ob das erste Wort der Rest eines Appellativs oder 
eines Namens ist. In letzterem Falle könnte es Neith enthalten. Zu mar 
vgl. Spiegelberg, Sprachgut , S. 13, Nr. 40. 


57 . 

Phonizisch. — P. 11447. — Sachau 73, tb. — Taf. VI. 

““iCB P 'CX2C 

Beide Namen sind ägyptisch: Petisis, Sohn des Ps . . . . 


58 . 

Phonizisch. — P. 11411. — Sachau 73, 18. — Taf. VI. 

UTK 

Der Name ist besonders bei den Puniern verbreitet, er ist auch be¬ 
reits in Ägypten gefunden: Ephem . III, S. 1 1 1. 



Phonizisch. — P. 11407. — Sachau 73,21. — Taf. VI. 


nnc* 

Vgl. 42. 
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Phönizisch. — P. 18430. — Sachau 73, 20. 



raby oder noby 


Die Bedeutung ist unsicher. 

Viele in Sudpalästina gefundene Krughenkel tragen einen Stempel mit 
Inch und einem Stadtnamen 1 . Dazwischen steht das Bild des heiligen 
Käfers oder der geflügelten Sonnenscheibe. In der Deutschen Literaturzeituncj 
1911, Sp. 2981 habe ich die Vermutung ausgesprochen, daß da & Zeichen 
auf den Krugscherben von Elephantine, das hier unter keinen Umständen 
als Zahlzeichen im Werte 9 stehen kann, aus der Darstellung der geflügel¬ 
ten Sonnenscheibe in einer Kartusche hervorgegangen sei. Hiergegen 
scheint folgende Legende zu sprechen: 


« 5 . 

Aramäisch. — I*. 11416. — Sachau 73, 14. — Taf. VI. 

ö J 

mm 

Der Name incy von ziemlich sicherer Lesung ist phöniziseh: »Hör 
hat geschaffen«, eine Bildung wie *rrtoy, "jbttTO (Ephem. II, S. 173, D). Sonst 
ist die Legende nach dem Duktus und der Form *oVob aramäisch. Hier 
steht nun hinter SObttb Jas aramäische das sich nicht mehr als Sonnen¬ 
scheibe deuten läßt. Danach scheint auch das andere Zeichen der Buch¬ 
stabe Teth zu sein. Aber immerhin ist es denkbar, daß, nachdem das 
Bild ganz die Form des phönizischen Teth angenommen hatte, dessen ur¬ 
sprüngliche Bedeutung vergessen, es fiir ein Teth gehalten und dann auch 
bei aramäischen Legenden als aramäisches Teth geschrieben wurde. 

Das Zeichen aa ist eine Sigle oder eine Hieroglyphe. Es findet sich 
auch auf dem Kruge mit der Aufschrift 60. 


1 Ch. Clerinont-Ganneau, R*'cu*il <l } ArcMoioyit Orientale IV, S. iff.; Ephrmrris 1, 
8.54 fr., 178fr.; Vincent, Canaan , 8.3580’. 
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Die Krüge und Krugteile wurden auf Klephantine gefunden, aber die 
auf ihnen genannten Phönizier hatten schwerlich dort ihren Wohnsitz. 
Die Namen enthalten auffallend viele ägyptische Gottesnamen, die an Zahl 
die phönizischen weit übertrelTen. An phönizischcn Göttemamen findet 
man: brn viermal (2, 5,6, io), psux viermal (3, 7, 19, 37), 7V0 einmal (32), 
mpVc einmal (4), :n einmal (27), *pc einmal (41); hiergegen an ägyp¬ 
tischen: pn zehnmal (2, 5, 11 h, 16, 21, 26, 34b, 34c, 47, 54), nrx fünf¬ 
mal (9, 27, 30, 42, 59), "*cs dreimal (1,1, 34b), (^)CK drei- oder zwei¬ 
mal (39(?), 48, 57), rca» fünfmal (11a, 12, 15b, 39, 46), in viermal 
(14a, 21, 54, 65), P2X einmal (8), c:d zweimal (48, 49), fo einmal (15c), 
r": ein- oder zweimal (8, 56?), TO einmal (56); also im ganzen 35—37 
ägyptische gegen t2 phünizische Götter. Ägyptische Götter werden bei 
den Phöniziern auch außerhalb Ägyptens gefunden, aber ein solches Ver¬ 
hältnis ist nur in Ägy pten denkbar. Der Chnub von Klephantine ist kein 
einziges Mal genannt. Am häufigsten, zehnmal, finden wir den Apis von 
Memphis, dann fünfmal den Ptah, also diese beiden allein öfter als alle 
phönizischen Götter zusammen. Daher werden die Leute hauptsächlich in 
Memphis, in jenem von Herodot (II. 1 12) genannten T ypiüjn cTPATÖneaoN, ge¬ 
wohnt haben. Die Form der Krüge spricht für Phönizien', und die Gerate 
wurden vielleicht mit Libanonwein über Sidon (vgl. CIS II, 146) an phöni- 
zische Importeure in Memphis gesandt; von dort wurden sie weiter ins 
Land hinaus befördert. Die Häufigkeit der ägyptischen Göttemamen zeigt 
aber zugleich, wie leicht die Phönizier fremden Kulten zugänglich waren. 

1 [Vgl. Herodot III 6: tc AirynTON 6 k thc Gaaaaoc nÄCHC ttp6c 6 k <t>oiNiKHC kcpamoc 
^cÄrcTAi ttahphc oinoy aic toy £t€oc £käctoy. K. M.) Siehe jetzt auch Kd. Meyer, Drr 
Pajyynififund ron Elrphantin?, S. 2 f fl*. 
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Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




Anhany s. d . PhiL-hitt. Abh. 1912 


A . Preuß. Akad, d. Wissensch 


M. Lidzbarski: Phönizische und aramäische Krugaufschriften aus Elephantine. Taf. IV 
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Privatdozentan au der Universität Straßlmrg. 


Phil.-hiti. Klaxsr. 1912. Anhang. Abh. II. 
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Einleitung. 

Den französischen Ausgrabungen in Susa (zwischen 1897 und 1899) ver- 

danken wir unter anderm eine Anzahl wichtiger Sprachdenkmäler von ela- 

mischen Fürsten. Sie sind alle in Keilschrift geschrieben bis auf einige 

wenige Inschriften, die eine bisher ganz unbekannte Schrift aufweisen. In 

dieser vermutete man sofort ein einheimisches Schriftsystem, das als »proto- 

elamite« bezeichnet wurde. Diese Annahme wurde dadurcli gestützt, daß 

sich auf dem einen Steinmonument aucli eine semitisch-babylonisch gefaßte 

* 

Inschrift befand. Aus ihr konnte entnommen werden, daß BA-sA-Susinak, 
Patesi von Susa, als ihr Verfasser zu gelten hat. Auch war dieser Fürst- 
schön durch seine andern semitisch-babylonischen Inschriften bekannt, wenn¬ 
gleich er außerhalb seiner eigenen Texte bisher nicht wieder erwähnt wird. 
Der Charakter der altbabylonischcn Inschrift wies zudem auf das sumerisch- 
babylonische Altertum hin, so daß die Zeit jener unbekannten Schrift un¬ 
gefähr bestimmt werden konnte. 

In der vorliegenden Abhandlung soll der Versuch gemacht werden, 
über diese altelamische Schrift und den Inhalt der Inschriften genaueres zu 
ermitteln. Wieweit hierzu das vorliegende Material und unsere Kenntnis 
des Flämischen ausreicht, ob überhaupt ein Kntzifferungsversuch möglich 
und erfolgreich ist, wird im folgenden sich zeigen. Dazu ist. es notwendig, 
sicli vorher kurz über das inschriftliche Material zu orientieren. 

Inschriftliche Nachrichten über Elam. 

a. Sumerisch-babylonische. 

Zu den inschriftlichen Quellen, die auf dem Roden Klams selbst ge¬ 
funden wurden, gehören mehrere von einheimischen Herrschern verfaßte 
Texte in sumerischer und in semitisch-babylonischer Sprache und Schrift. 

r 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



4 


C. Frank: 


Digitized by 


Voran stellt historisch BÄ-sA-Susinak, der in seinen Texten vorzüglich von 
Tempelban und Weihgegenständen berichtet. Er schreibt da nur semitisch- 
babylonisch, zum Teil noch mit konventionellen sumerischen Wendungen. 
Andere, etwas spätere Herrscher, schreiben aber auch rein sumerisch, wie 
Kal-Ruljuratir und Kuk-Kirmas, oder beide Sprachen abwechselnd wie Idadu 
und Addapaksu, oder auch teils sumerisch, teils elamisch wie &ilhak-In- 
Susinak. Im ganzen sind uns etwa von elf damischen Fürsten solche In¬ 
schriften überliefert. Ihr Inhalt betrifft meist Tempelbauten und Votiv- 
stiftungen, keine einzige bringt Nachricht über politische Verhältnisse. Als 
Schreibmaterial diente vor allem der Backstein selbst, dann natürlich auch 
Stein. Der Zeitraum, über den sich diese Inschriften erstrecken, umfaßt 
knapp anderthalb Jahrtausende. Aus paläographischen Rücksichten müssen 
die ältesten Texte etwa um die Mitte des dritten Jahrtausends angesetzt 
werden; nach teilweise großen Lücken erscheint eine der jüngeren In¬ 
schriften ungefähr um 1000 v. Chr. l . 


b. elamische. 

Von noch größerer Wichtigkeit sind die Inschriften, die von dami¬ 
schen Herrschern in damischer Sprache und in Keilschrift abgefaßt sind 5 . 
Was den Inhalt betrifft, so handeln auch sie vor allem von Tempelbauten 
oder sonstigen Restaurierungs- und Bauarbeiten an älteren, verfallenen Hei¬ 
ligtümern. Sie sind stark stereotyp abgefaßt, und obgleich auf mehrere 
Jahrhunderte zu verteilen, doch untereinander sprachlich nicht besonders 
verschieden. Auch sie sind zumeist auf Backstein geschrieben; außerdem 
begegnen Inschriften auf Steinmonumenten und Felsen. Über die politi¬ 
schen Zustände berichten sie auch fast nichts; deshalb ist es oft recht 
schwierig, ihre fürstlichen Verfasser genauer zu fixieren. Die ältesten In¬ 
schriften dieser Art gehören der Zeit tJumban-ummenas und seines Sohnes 
Lntas-risas (um 1500 v. Chr.) an. Mit Lücken reichen solche Texte un¬ 
gefähr ins 8. Jahrhundert hinab. Aus der Zeit des schweren Kampfes 
mit Assyrien, besonders im 7. Jahrhundert, fehlen bisher eigentliche ein¬ 
heimische Inschriften. Erst unter den Achämeniden, vorzüglich unter Da- 


1 »Siehe Thureau-I)angin, Königsinschr. S. 176 ff.; Scheil, ES IV »S. 167 f. 

* Vgl. Sclieil, EA I—IV (MDP III, V, IX, XI); im ganzen etwa 105 größere um! 
kleinere Inschriften, daneben noch iihcr 300 kleinere Dokumente (kaufmännische Kcchnungen 
11. dgl.). 
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rius I. Hystaspis, setzen el&mische Texte in größerer Zahl wieder ein, in 
diesem Falle aber im Zusammenhang mit Inschriften in altpersischer und 
neubabylonischer Sprache 1 . 

Alle diese Inschriften sind in Keilschrift geschrieben, die anscheinend 
schon früh für das Flämische angenommen und zurechtgemacht worden ist. 


In der älteren Zeit entspricht sie, wie sich auch weiter unten noch zeigen 
wird, paläographiseh der gleichzeitigen sumerisch-babylonischen Schrift“. 


Im I^aufe der Zeit aber haben sich 


die elamischen Keilschriftzeichen selb 


ständig weiterentwickelt und von der mittleren und späteren »babylonischen« 
Schrift ziemlich scharf getrennt. Es fällt dabei eine gewisse Tendenz, die 
Zeichen zu vereinfachen, auf, so daß sich allmählich eine eigene elamische 
Keilschrift herausgebildet hat, wie sie zuletzt in den damisch geschriebenen 
Achäinenidentexten hervortritt. 


Das auffallendste aller damisch gefaßten Sprachdenkmäler aber ist das 
eines nichtelamischen Herrschers, der als Eroberer ins Land gekommen 
war: eine Tontafelinschrift Naräm-Sins, die in elamischer Sprache ab¬ 
gefaßt und in altbabylonischer Schrift geschrieben ist 1 . Sie ist der 
älteste damische Keilschrifttext. Mag nun auch der Inhalt noch nicht 
recht zu erklären, und eigentlich nur die Götternamen, die alle elamischen 
Göttern zugehören, mit Sicherheit zu lesen sein, es bleibt trotz allem ein 
hochwichtiges Dokument. Der fremde Sieger schreibt mit seiner eigenen 
Schrift die Sprache des unterworfenen Landes — von ihm geht 
fortan die Anwendung der Keilschrift für die elamische Sprache aus. 


Inschriften in altelamischer Schrift. 

Bisher war nur von damischen Inschriften die Rede, die in Keil¬ 
schrift gefaßt sind, und zwar, wie wir sahen, schon um die Mitte des 
3. Jahrtausends, bis hinab auf die Zeit der Perserkönige. Daneben aber 
stehen die altelamischen Inschriften, die in einer einheimischen, bisher un- 


1 Vgl. Weißbacli, Die Keilinschr. der Ach&ineniden. 

* Vor allem fallt dabei noch eine gewisse Unsicherheit der damischen Schreiber auf, 
die sich in mancherlei Irrtumern und Verwechslungen äußert; vgl. dazu Scheil, KS 111 S. 62 
Anin. 1. Ähnliches findet sich auch zu spaterer Zeit, z. B. in den assyrischen Briefen; s. 
dafür Zimmern zu den Klamismen hei Y 1 \ isaker. Zur babyl. ti. assyr. Grammatik (LSSt V 0) 
S. 40 Anm.i. 

* Vgl. Scheil, HA IV 1 fl*. 
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bekannten Schrift geschrieben sind. Auch hier kommen in erster Linie 
wieder Inschriften auf Stein in Betracht. Sie alle — neun an der Zahl 1 * — 
stammen von BA-sA-Susinak, demselben einheimischen Fürsten, den wir 
aus seinen semitisch-babylonisch gefaßten Inschriften schon als Teinpel- 
erbauer und Votivstifter kenuen gelernt haben *'. Der Zufall will, daß uns 
gerade von seinen altelamischen Inschriften ein Steinmonument (A) erhalten 
ist, «las neben dem einheimischen auch einen semitisch-babylonischen Text 
aufweist. Ein weiteres kleineres Fragment (C) bietet gleichfalls eine alt- 
elamische Inschrift neben den Resten einer semitisch-babylonischen; ähnlich 
verhält es sich bei einer Statue 3 4 , die derselbe Herrscher einer Göttin ge¬ 
weiht. Hier findet sich auf der einen Seite wieder eine semitisch-baby¬ 
lonische Widmung, während auf der andern Seite ein Text in einheimischer 
Schrift steht. Die übrigen Inschriften sind nur einsprachig mit altelauii- 
schen Schriftzeichen geschrieben. 

Dazu kommen noch etwa 380 Tontafeln \ zum Teil arg fragmentarisch, 
die einzig und allein einheimische Schriftzeichen, oft in großer Fülle, auf¬ 
weisen. Über sie wird weiter unten kurz berichtet werden. 


* 

Die historische Stellung BÄ-SA-Susinaks. 

Bevor wir zur Bearbeitung der altelamischen Inschriften übergehen, 
sind einige orientierende Bemerkungen über BA-sA-Susinak 5 erforderlich. 

Aus seinen semitisch-babylonisch gefaßten Inschriften läßt sich über 
seine historische Stellung nichts genaues erfahren, und sonst findet er sich 
nirgends erwähnt. Auch sind von ihm keine Texte in damischer Keil¬ 
schrift vorhanden. So sind denn seine semitisch-babylonischen Bau- und 

Weihinschriften die einzige inschriftliche Quelle. In ihnen bezeichnet sich 
% 

BA-sA-Susinak als Patesi von Susa, als Statthalter von Elam und als König 


1 Nämlich A—H in MDP VI (Textes Kl.-Anz. 111 ) 8. 8 f. 11. PI. II, u. X (El.-Seniit. IV) 
8.11 ii. PI. IV u. V, u. 8. 59 ff.; n. St&tueninsclirift RA VI 1 (1909) 48 11. PI. II. Sieh«! ferner 
Tafel und Kopien liier. — I111 weitem nur mit den Rurlista 1 >en A—II zitiert. — Sr heil 
hat die Texte als »proto-elamite« bezeichnet, aber man wird wohl jetzt besser von *alt- 
elamischen Inschriften« oder einheimischer Schrift reden. 

* Vgl. Thureau-Dangin, Königsinschr. S. 176 ff.; Sclieil, ES IV 8. 9 ff. 

8 Statue einer Güttin s. HA VII 8. 48 11. PI. II. I111 folgenden immer als »Statue- zitiert. 

4 Siehe Sclieil, ES III S. 67 ff. und PL XII ff. 

6 Vgl. auch Thureau-Dangin, Künigsinsehr. S. 177 Anm. 3; K. Meyer, (»esrli. 
il. Altert. I 2 §434; King, llistory S. 289. 
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von Zaban. Kr nennt sieh den Sohn Siris-iähuqs, ohne daß er seinem 
Vater jemals einen Titel zulegt. Daraus könnte man schließen, daß 
«A-sA-Susinak ein Usurpator war. ln den endlosen politischen Wirren, 
wie sie sich aus den zahlreichen Kriegen Elams mit Kis, Akkad, Lagas 
und Ur (zwischen 2700—2400) ergeben haben, könnte er sich zum Herrscher 
eines Landstrichs, vielleicht zum König von Zaban emporgeschwungen haben. 
Danach mag er die strategisch, politisch und kultisch gleich bedeutende 
Stadt Susa an sich angerissen haben, als deren Patesi er sich mit Vorzug 
bezeichnet. Weiter mag er auch das übrige Elam unterworfen haben, wie 
aus dem Titel *Sakkanakku von Elam« hervorgehen dürfte. 

Auf jeden Fall setzt er den wichtigeren Titel — patesi — immer 
voraus. Der Königstitel 1 braucht nicht viel zu sagen, keineswegs eine 
größere politische Bedeutung auszudrücken als »Patesi von Susa«. Auf¬ 
fallend ist allerdings, daß BA-sA-Susinak in den Inschriften, wo er sich 
als König von Zaban bezeichnet, keinen weiteren Titel fuhrt. Das sieht 
sehr verdächtig aus, auch wenn er sich weiterhin rühmt, daß ihm sein 
Gott Su&inak »die vier Weltgegenden« gegeben habe. Doch ist diese 
Bezeichnung nicht allzu wörtlich zu nehmen, zumal sie an den Titel des 
mächtigen Naräm-Sin als »König der vier Weltgegenden« anklingt. Das 
gleiche gilt von dem Epitheton da-num »mächtiger«, wie es Sargäni-sarri 
und Naram-Sin gebrauchten. 

Auch an die Gewohnheit sumerisch-babylonischer Fürsten ist zu denken, 

w 

% 

möglichst viele Titel zu häufen. So macht es BA-sA-Susinak wenigstens 
mit den Titeln patesi und sakkmutkku . Dabei ist zu beobachten, daß zu 
jedem Titel ein verschiedener Länder- oder Stadtname gesetzt wird. 

Möglich wäre allerdings auch, daß BÄ-sA-Susinak von einem auswärtigen 
Herrscher, der Elam besiegte und eroberte, eingesetzt worden ist. Der 
Titel Sakkanakku könnte allenfalls dafür sprechen. Auch der Umstand, daß 
BA-sA-Susinaks Vater keinen Titel führt, würde dann auf diese Weise zu 
erklären sein. Aber im allgemeinen liegt bisher kein Anhalt vor, aus 
diesen mehr zufälligen Nachrichten die historische Stellung unsres Fürsten 
genauer zu bestimmen. 

Vielleicht, daß die Paläographie etwas weiterzuführen vermag. Wir 
sehen, daß BA-äA-Susinak seine Inschriften in semitisch-babylonischer Sprache 

1 Die kleinen Fürsten der Rauhstaaten in den NaTri-Lfindern bezeichnen sich auch 
als • Könige-! 
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und sumerisch-babylonischer Schrift gefaßt hat. Das könnte aut engere 
Beziehungen zu einem sumerischen oder akkadischen Fürsten hindeuten. 
Der Charakter der Schrift weist sicher in die Mitte des 3. Jahrtausends. 
Gewisse Zeichen, z. B. lugal, azag oder die gelegentliche Schreibung nin- 
ninni-erin für Susinak, finden sich genau so in den Inschriften Naräm-Sins 1 . 
Auch auf die Ähnlichkeit der Schrift, z. B. unsres Steinmonumentes A mit 
derjenigen auf Naräm-Sins elamischer Tontafel, soll noch ausdrücklich hin¬ 
gewiesen werden. Stärker archaisierend und sehr lapidar ist dagegen die 


Türsteininsehrift 2 * unsres Fürsten, oder die Inschrift auf einer Alabaster¬ 
statuette’. Tatsächlich scheint die Schrift BA-sA-Susinaks mehr nach derZeit 
Naräm-Sins hinzuneigen; insofern ist er wohl näher an ihn zu rücken als 
etwa an die Dynastie von Ur 4 . 

Wenn man aus dem Umstande, daß von BA-sA-Susinak keine elamisch 
gefaßten Keilschrifttexte existieren, etwas schließen dürfte, so käme man 
zu folgender Vermutung: die Keilschrift ist zu seiner Zeit noch nicht fiir 
den schriftlichen Gebrauch des Flämischen eingeführt gewesen. Beachtet 
man ferner, daß — nach dem vorliegenden Material — kein einheimischer 
Herrscher, sondern Naräm-Sin, der Eroberer Elams, der zudem im ganzen 
sicher zu datieren ist, die erste elamische Keilinschrift abgefaßt hat, so 
möchte man annehmen, daß BA-sA-Susinak nicht nur in die Zeit Naräm-Sins 
gehörte, sondern eher vielleicht etwas vor ihm anzusetzen wäre. Die ein¬ 
heimische Schrift dürfte ja dem fremden Eroberer kaum unbekannt gewesen 
sein, aber er benutzt seine eigene Schrift für das Elamische. Auch daß 
nach BA-sA-Susinak keine Inschrift mehr in einheimischer Schrift begegnet^, 
könnte zu dem Schluß führen: die einheimische Schrift muß dem Gebrauch 
der altbabylonischen Schrift für das Elamische vorangegangen sein. Möglich 
wäre dann immerhin, daß beide Schriftsysteine eine Zeitlang nebeneinander 
bestanden haben, bis die Keilschrift endgültig siegte. 


1 Vgl. MI)P IV PI. 1 1 mul II; VI PI. I und 11 (Titelbild); X PI. III; XI PI. I und II 11.a. 

1 Siehe MDP VI S. 6 ; vgl. S. 1 daselbst, ferner Thureau-Dangin, a. a. O. S. 177» 
An in. 3, 2. 

* Siehe MDP II S. 63. 

4 Vgl. auch Schell, ES III S. 61 f.; King, a. a. O. 289: E. Meyer, a. a. 0 . § 434* 

6 Nach dem vorliegenden Material. Die Tontafeln mit einheimischer Schrift sind 
noch ganz unsicher zu datieren, solange man von ihrem Inhalt nichts genaueres weiß. Aber sie 
könnten sehr wohl in diese Epoche gehören. 
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Als dritter und letzter Punkt für die Datierung wäre noch das spär¬ 
liche archäologische Material heranzuziehen. In Frage käme zuerst das 
Steinmonuinent B wegen der szenischen Darstellung an den Schmalseiten 1 . 
Sie zeigt einen knienden, bärtigen Manu, mit einem Schurz bekleidet, der 
an der Seite übereinandergeschlagen und mit Fransen versehen ist, auf 
dem Haupt eine Hörnermütze, die dem Beschauer zugewendet erscheint 
wde sonst häufig auf sumerisch-babylonischen Abbildungen; vor sich hält 
er einen mächtigen, kegelförmigen Gegenstand. Es könnte ein Pflock oder 
Pfahl sein, mit dem er einen andringenden riesigen Löwen abzuwehren 
sucht. Von diesem ist auf dem Fragment nur noch der Vorderteil des 
Kopfes an der Ecke zu sehen, ein großes Maul mit gewaltigen Reißzähnen, 
und dazu die Krallen einer riesigen Pratze. Ruhig und fest scheint der 
Gott — um einen solchen muß es sich wohl handeln — dem Ungeheuer 
den Weg zu versperren und es zurückzuweisen. Hinter dem Gott befindet 
sich eine Frauengestalt, anscheinend eine Göttin, in langem, bis auf die 
Knöchel reichendem Gewand, das von oben nach unten gefältelt zu sein 
scheint. Die Arme sind nackt, also ärmellos, und zum Gebet erhoben, die 
Handflächen gegeneinandergekehrt. Das Gesicht der Göttin ist der Szene 
zugewendet, die sich eben vor ihr abzuspielen scheint. Der Kopf ist im 
Profil gegeben wie bei dem Gott, das Auge noch etwas ungeschickt und 
zu weit in das Gesicht hineingerückt, das Ohr zu tief gesetzt. Bedeckt 
ist die Göttin mit einer Art Mütze, die zwei weitausladende Hörner trägt, 
wie wir sie z. B. auf der Stele Enannatums (sogenannte Geierstele) antreffen. 
Das Haar lallt lang über die Schultern auf den Rücken herab. Rechts 
hinter der Göttin scheint auch eine Inschrift, vielleicht der «babylonische« 
Text, gestanden zu haben, da noch Teile der Umrahmungslinien zu sehen 
sind. Was die Szene bedeutet, ist noch nicht mit voller Sicherheit zu sagen. 
Darüber, auf der Oberfläche des Steines, wo unsre Inschrift steht, sieht 
man eine große, zusammengerollte Schlange, deren Kopf gerade über dem 
knienden Gott zu liegen kommt. Sie ist mit großen Schuppen versehen, 
wie die sechseckigen aneinandergelugten Stückchen andeuten sollen. Ob 
und wie sic mit der darunterstehenden Szene in Verbindung zu bringen 
ist, läßt sich nicht erkennen. 

Für die Datierung kämen vor allem die beiden Götterfiguren in Be¬ 
tracht. Zunächst der kniende Mann mit dem Pflock. Kr erinnert in seiner 

1 Siehe <lic beigegebene Tafel. 

Phil.-hist. Klasse, 1912 . Anhang. Abh. II. 2 
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ganzen Haltung, mit seiner konischen Hörnermütze und seinem Lenden- 
schurz, sofort an jene Kupferfiguren, wie wir sie bisher aus der Zeit Ur-Baus 
und Gudeas kennen 1 . Auch die Ähnlichkeit des Kopfes unsrer Figur samt 
Kopfbedeckung, Bart- und Haartracht mit den Göttern der Gudea-Zeit ist 
noch zu beachten. 

Die Göttin könnte ebenfalls in diese Epoche hineinpassen, nicht nur 
wegen der zweigehörnten Mütze“, sondern auch wegen des langen, hemd- 
artigen, gefältelten Gewandes. Dasselbe ist noch bei Göttinnen auf den 
Siegeln der Zeit Ur-Kngurs und Dungis zu finden 3 , freilich neben Gewändern 
andrer Art. Belege aus älterer Zeit fehlen; aber sicher ist, daß unsre Dar¬ 
stellung sehr stark von außen her beeinflußt ist. 

Anders scheint es mit der Statue zu stellen, die B.\-sA-Susinak einer 
Göttin gewidmet hat 4 . Sie macht einen mehr archaischen Eindruck. Der 
Kopf fehlt leider, aber die sonstige etwas starre Haltung, die die Figur 
wie angegossen an den Thron erscheinen läßt, vor allem die roh gearbeiteten 
Füße mit den langen, fast gleich groß geschnittenen Zehen, und die Art 
und Weise wie sie unter dem Gewand stehen, sprechen entschieden für 
eine ältere Zeit als die von Ur. Bekleidet ist die Göttin mit einem Flocken¬ 
gewand, nach Art einer Tunika; in den ziemlich plumpen, an die Brüste 
gelegten Händen hält sie je ein Aryballum. Zum Vergleich sei auf eine 
ähnliche Statue einer Frau eines Patesi nach Ur-Ninä verwiesen 5 , da letzteres 
Denkmal wenigstens einigermaßen zu datieren ist. 

Darf man die gesamten Ausführungen nochmals kurz überblicken, so 
ist zu sagen, daß BA-sA-Susinak sicher einer älteren Zeit als der Dynastie 
von Ur anzugehören scheint, ja, daß vieles entschieden dafür spricht, ihn eher 
noch über die Gudeazeit hinaus, möglichst nahe in die Epoche Naräm-Sins 
anzusetzen. Noch genauer zu datieren, dürfte bei dem gegenwärtigen Material 
kaum möglich sein. 

1 Siehe z. B. Heuzey, Catalogue Nr. 146 fT.: K. Meyer, Sumerier und Semiten S. 56: 
King, a. n. O. nach S. 272. 

* Vgl. z. B. das sogenannte Gudeasiegel hei Meyer a. a. O. S. 47. 

* Siehe King, a. a. O. nach S. 246. 

4 Für Abbildung siehe HA VII PI. II. 

1 Siehe Allotte de la Fuye DPI PI. III: vgl. auch Heuzey. Orig. Orient. PI. V und 
Dccouvertes PI. 25, 3. 
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Zur Entzifferung der altelamischen Schrift. 

Natürlich ist das Verlangen sehr stark, diese Schriftzeichen zu ent¬ 
rätseln. Sind sie wirklich die einheimischen alten Zeichen zur schriftlichen 
Fixierung der elamischcn Sprache? Wie sind sie zu lesen? Von rechts 
nach links oder umgekehrt? oder von oben nach unten? Sind es Silben¬ 
zeichen oder Ideogramme wie im »Babylonischen«? Wie kommen sie neben 
den altbabylonischen Text? Sind sie desselben Inhalts und liegen dem¬ 
nach wirklich bilingue Inschriften vor? Welches ist das Mittel, wo der 
Weg, die zu ihrer Entzifferung fuhren? Wenn eine Entzifferung möglich 
ist, so kann sie allenfalls nur von der bilinguen Inschrift auf Steinmonu¬ 
ment A 1 ausgehen! 

Betrachten wir zunächst die einheimische Schrift selbst, gleichviel, 
welchen Denkmals. Es sind Striche, meist die ganze Zeilenhöhe ausfallend, 
oft doppelt gesetzt, oft mit Punkten versehen, sei es in der Mitte oder 
oben und unten, oder dreifach. Zeichen von rohovaler Gestalt oder rauten¬ 
förmig, manchmal mit Querstrichen oder auf einem Strich stehend. Weiter¬ 
hin stemartige Gebilde, meist an den Enden der Linien mit Punkten besetzt. 
Andre fahnen- oder fächerartig, wieder andre aus gebrochenen Linien, drei¬ 
mal wiederholt, gebildet, oder dreieckige Zeichen mit kleineren Dreiecken 
versehen. Dazu andre n-artige Gebilde, manchmal mit einem Querstrich 
und an den Enden Punkte. Einige erscheinen wie ein Schmetterling aus¬ 
gebreitet oder gitterartig. Eine Fülle von Zeichen, teils recht verschieden, 
teils zum Verwechseln ähnlich. 


Die altelamische Inschrift A nebst altbabylonischem Text. 

Der altbabylonische Text A 2 steht in zwei Kolumnen über oder neben 
der altelamischen Inschrift auf dem Fragment eines anscheinend bedeutend 
größeren Steinmonuments, das an der einen erhaltenen Ecke einen vor¬ 
springenden Tierkopf, wohl einen I^öwenkopf, aufweist. Über die Datierung 
ist oben eingehend gehandelt worden. Es ist eine Weihinschrift, die 
folgendermaßen lautet: 

1 Siehe auch die beigegebene Tafel (unter Benützung von MDI* VI PI. 2). 

2 Vgl. auch die Tafel. Dafür, daß beide Texte zu gleicher Zeit und von einem und 
demselben Fürsten geschrieben worden sind, vgl. auch Sch eil, a. n. O. S. 6 o. 

2 * 
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a-na a &utinak be-lUsu ha-$a- Susinak pa-te-si Susim 
Sakkanak ma-ti El am tim mär Siris-iSfruq eru “sikkat 
erinhn iSruq; Mi duppam &u-a \x-m-za-gu a Sit&inak 
il Ninni il Na-ri-de u Ne-unug-gal iäid-su li-zu-fcu u 
ztr-su li-il-yu-du arad Intim if-ta Sumu u-$a-tUra (f) 

»Für Susinak, seinen Herrn, hat HA-sA-&usinak, Patesi von Susa, Statt¬ 
halter des Landes Kinin, der Sohn des Siris-isbuq, ein Kupfer- Zedern- — 
geweiht. Wer selbige Inschrift beschädigt, dessen Grund sollen Susinak, 
Ninni, Naride, Nergal losreißen und seine Nachkommenschaft dahinraffen! 
,Der Diener des Tempels wacht (?)* als Namen ließ icli (darauf) schreiben 1 .* 

Wie ist dieser Text auf die danebenstellende altelamische Inschrift 
zu verteilen? 

Bei genauerer Betrachtung derselben fallt auf, daß die an die obige 
Weihinschrift anschließenden Enden der Zeilen in gleicher Linie über- oder 
nebeneinanderstehen, während die andern ganz ungleich sind. Ähnliches 
findet sich bei Betrachtung von Inschrift B und 6. Somit werden die 
Zeilenenden in gleicher Linienführung den Anfang der Zeile darstellen, 
während die ungleichen Enden den je nacli Inhalt verschiedenen Ausgang 
der Zeilen bildeten. Aber welche der fünf Zeilen ist die oberste, erste 
Zeile? Wird sie in derselben Richtung wie der altbabylonische Text, also 
von oben nach unten gelesen? Oder ist eine Drehung nötig, so daß die 
rechtsstehende längste Zeile die erste wird? Man wird sie eher für die letzte 
halten, da man den Eindruck erhält, daß der durch Linien gezeichnete 
Rahmen nicht ausreichte und deshalb überschritten werden mußte. Außer¬ 
dem mag auffallen, daß die einzelnen Zeichen zumeist auf einer Linie auf¬ 
zustehen scheinen, als ob sie daraufgesetzt wären. Dies könnte einen 
Hinweis dafür geben, wie die Inschrift dem Beschauer zuzuwenden ist. Ort 
allerdings stoßen einige Zeichen an beide Zeilenlinien an oder schweben 
dazwischen. Demnach noch kein absolut sicheres Kriterion für die Schreib* 


1 Vgl. die Übersetzungen von Scheil, a. a. O. S. 8 und Thureau-Dangin, Königs- 
insclir. S. 178 c. Für den Stil der Eingangszeilen siehe auch die Inschrift von Idadu-SuSinak 
auf einem Wasserbecken bei Th ureau-Dangin, a. a. O. S. i8of. Wegen Sakkanaku vgl# 
auch King, a. a. O. 306. — Siris auch wohl ohne das Gotterdeterminativ zu lesen: vgl- 
Glosse Siris in CT XXV 10 K 4333 U25. — Möglich, daß die Zeichen eru “sikkat rrimm 
anders zu lesen und als ein Wort zu fassen sind: doch nicht bekannt. Kur usazayv vgl. 
jetzt noch Thureau-Dangin, RA IX (1912) 2,4 (Scp.). — nita wohl einfach = ardu xu 
fassen und uta als Verbum, ti und ra lassen sich noch zur Not erkennen. 




Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBAN A-CHAMPAIGN 


±. 



Zur Entzifferung der aUelamisc/ien Inschriften . 


13 


weise. Aber man ziehe zum Vergleich die Inschrift B heran. Hier scheinen 
sich manche Zeichen wiederzufinden, so die drei gebrochenen Linien, der 
Kreis mit den Punkten, das rvartige Zeichen. Kine Zeile ist ganz nahe 
an den Schlangenleib geschrieben, so daß die Zeichen davon erdrückt 
scheinen. Sie stehen zudem über einer Szene, die an der Schmalseite des 
Monuments dargestellt ist. Diese Szene ist doch naturgemäß dem Beschauer 
zugewendet zu denken. Die Inschrift könnte es dann vielleicht auch sein, 
so daß links am Linienrande, wo die Zeichen schön säuberlich übereinander 
angeordnet sind, der Zeilenaniang zu suchen sein dürfte. Vielleicht ist 
auch der Kopf der zusammengerollten Schlange gerade dorthin verlegt. 

Kin Vergleich mit andern Inschriften, z. B. F, (x, H, sollte eigentlich 
hier noch folgen, ja ist auch für den Leser notwendig, damit es gelingt, 
die Richtung der Schrift definitiv festzustellen. Doch kann ein solcher 
Vergleich, Zeichen für Zeichen, hier übergangen werden, wenngleich er für 
die erste Feststellung unerläßlich war. An dieser Stelle aber wird es 
genügen, bloß B mit A näher zu vergleichen. 

Betrachtet man nur ein paar Zeichen, etwa das rvartige oder das kamm¬ 
artige, so findet man, daß sie auf A in der gleichen Stellung geschrieben 
sind wie auf B, von welcher Seite auch immer gelesen wird. Auch fallt 
weiterhin die teilweise Übereinstimmung einiger Zeichen am Anfang zweier 
Zeilen von A und B auf, wie z. B. A III i und B II i; A IV i und B III 1. 
Betrachtet man noch das eine oder andre unmittelbar darauffolgende Zeichen, 
so findet man, daß auch sie der Form nach ganz übereinstimmen. Dabei 
hat man, wie sich sofort zeigt, auf A von rechts, auf B dagegen von 
links her zu lesen. Im Hinblick ferner auf die Anordnung der Zeilen auf B, 
die direkt über der dem Beschauer zugewendeten Szene stehen, ist weiter 
gesichert, daß die Inschriften in der angenommenen Weise zu lesen sind. 
Audi die Zählung der einzelnen Zeilen auf A mit I bis V vom äußeren 
Steinrande her und auf B mit I bis III von der Schlange her dürfte dann 
richtig sein. Mit Zahlen ausgedrückt ergäbe sich folgende Zusammenstellung, 
wobei die römischen Ziffern wieder die Zeile, die arabischen die Zeichen 
nach ihrer Reihenfolge bezeichnen mögen: A III 2 — B II 2; A III 3 = B II 3; 
A IV 2 = B 1 II 2; A IV 3 B III 3; A IV 4 = B III 4 usw. 

Sind es dieselben Zeichen, woran nicht zu zweifeln ist, so erscheinen 
sie ganz richtig in derselben Reihenfolge und Stellung. Demnach kann 
also nicht etwa auf A von den ungleichen Zeilenenden, also wie auf B 
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von links her gelesen werden, weil sonst die Reihenfolge der Zeichen der¬ 
jenigen auf B gerade entgegengesetzt wäre. Die Reihenfolge der Zeichen 
muß stets dieselbe bleiben. Dann aber sind die Texte sicher in verschie¬ 
dener, also entgegengesetzter Richtung, auf A von rechts nach links, auf 
B von links nach rechts, zu lesen. Es ergibt sich somit die wertvolle Tat¬ 
sache, daß sowohl von rechts nach links als auch umgekehrt geschrieben 
wurde. Ein Vergleich mit andern Texten weiter unten zeigt, daß erstere 
Schreibweise die häufigere sein dürfte. 

Steht somit für die Inschrift A fest, daß sie von rechts nach links 
zu lesen ist, so folgt von selbst, daß natürlich die der Langseite des Mo¬ 
numents zunächstliegende Zeile als erste zu gelten hat. Die beiden An¬ 
fangszeilen sind dann ungefähr gleich lang, die dritte kürzer, ja die kür¬ 
zeste überhaupt, während die vierte an Länge fast den beiden obersten 
gleichkommt. Am längsten erscheint die fünfte und letzte Zeile; sie durch¬ 
bricht zudem die vorgezeichnete senkrechte linke Randlinie um ein Stück. 
Der größeren oder kürzeren Länge der einzelnen Zeilen entspricht im großen 
und ganzen die Anzahl der Zeichen. Freilich hängt auch viel von dem 
zufälligen Aussehen eines Zeichens ab, wieviel Raum es beansprucht. Ob¬ 
wohl die letzte Zeile bloß ein Zeichen mehr (13) besitzt als die erste (12), 
so übertrifft sie dieselbe doch an Länge ganz bedeutend. Umgekehrt er¬ 
scheint die dritte Zeile mit acht Zeichen als die kürzeste. Während gleich 
die folgende Zeile an Zahl der Zeichen um eines (7) nachsteht, so ist sie 
dennoch etwas länger. 

Die Zeichen werden ohne Verbindung und in mäßigem, ziemlich glei¬ 
chem Zwischenraum nebeneinander gesetzt. Im übrigen sind sie nicht allzu 
tief in den Stein eingegraben, also anscheinend nicht tiefer als die daneben¬ 
stehenden Keilschriftzeichen. Das verhältnismäßig harte Material läßt die 
Rundungen nur schlecht gelingen; auch die geraden oder winkeligen Striche 
sind nicht immer gleichmäßig ausgeführt. Das Ganze macht oft einen et¬ 
was rohen, unbeholfenen und schwerfälligen Eindruck. 

Wenn nun angenommen werden darf, daß die altelamische Inschrift 
eine Übersetzung oder ein Äquivalent des »babylonischen« Textes ist, so 
müssen auch Mittel zu finden sein, die diese Annahme beweisen und zum 
Verständnis dieser und der andern Inschriften gelangen lassen. Zu be¬ 
achten ist vor allem, daß der Keilschrifttext »babylonisch« abgefaßt ist, 
die andere Inschrift dagegen, wenn in einer uns zugänglichen Sprache, in 
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elamischer. Es entstellt ferner die Frage, wie denn die zweireihige In¬ 
schrift auf die elamische zu verteilen sein mag. Erscheint letztere doch 
eigentlich viel kürzer, so kurz, daß man füglich zweifeln möchte, oh darin 
wirklich eine getreue Übersetzung der erstgenannten vorliegen kann. Viel¬ 
leicht handelt es sich auch nur um eine ungefähre Wiedergabe, oder aber 
sie gibt nur eine Kolumne wieder, nur fragt es sich dann welche. Mög¬ 
licherweise ist die elamische Inschrift auch als Fortsetzung zur »babylo¬ 
nischen« aufzufassen, indem sie weitere Verwünschung und Unheil wider 
jeder Verstümmelung und Verletzung der Königsworte herabruft. Sie wäre 
dann, möchte man denken, in einheimischer Schrift und Sprache immerhin 
noch allgemeiner zu verstehen als die fremde. So wie etwa umgekehrt 
ein wenig später Untas-risa eine solche Fluchformel »babylonisch« schreibt 
und seinem elamischen Text folgen läßt. 

Trotz aller dieser Bedenken muß der Versuch gewagt werden, die 
elamische Inschrift einfach als Duplikat zur babylonischen zu betrachten. 
Aber selbst dann bleiben noch Schwierigkeiten genug übrig. Zunächst 
die eine: die »babylonische« Inschrift muß erst ins Elamische übertragen 
werden, zum mindesten müssen hervorstechende Namen oder Titel auf Grund 
der aus den elamischen Keilschrifttexten gewonnenen Kenntnis elamisches 
Gewand annehmen . Von B.\-SA-Susinak ist leider noch kein elamischer 
Keilschrifttext vorhanden, so daß man auf die andern zeitlich späteren In¬ 
schriften zurückgreifen muß. Dabei kann man zunächst der »babylonischen« 
Fassung folgen. 

nna wird gewöhnlich durch damisch e wiedergegeben. Sitäinak be¬ 
gegnet als In-Üu-ti-na-ak oder In-&u-u£-na-ak bzw. Su-uS-na-ak. Ferner 
bsli-su könnte te-im-ti-ir oder te-ip-ti-ir bzw. ri entsprechen. Der Name des 
Herrschers selbst ist sicher aus dem Elamischen ins »Babylonische« über¬ 
tragen. Doch ist die Lesung Karibu lur ba-sa nicht möglich', eher noch 
Karäbu oder ikribu, aber es fragt sich überhaupt noch sehr, ob sa wirklich 
als Genitivpartikel aufzufassen ist. Viel wahrscheinlicher dürfte es Bestand¬ 
teil der ideographischen Gruppe ka + su-sa = ba-sa sein. Die Bedeutung 
dieser Gruppe entzieht sich noch unserer Kenntnis. Ein wichtiges Hilfs¬ 
mittel geht damit verloren. Denn es ist unter solchen Umständen nicht 

1 Für das Elamische im folgenden siehe die bezüglichen Keilschrifttexte in Textes 

9 

Klainites-Anzanites I—IV und die daselbst von Sch eil gebotenen Vokabulare. 

* Vgl. auch noch Genouillac, Inventaire II Nr. 763 und Anm. 3. 
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ivclit möglich, «Ion Namen in seiner elainisclion Form zu konstruieren. 

^ * * 

Man könnte an Namen wie Silliak-In-Susinak, IJallutus-In-Susinak, IJute- 
% 

ludus-In-Susinak denken, lauter Namen bekannter el&mischer Fürsten. Nur 
sind die ersten feile ihrer Namen auch nicht mit Sicherheit zu erklären. 
Jsilljak gehört zur Wurzel #/h hzw. sl/j, dessen Bedeutung vielleicht »hauen, 
schmücken« sein mag. In {Jallutus und IJuteludus dürften zwei Wurzeln 
stecken. Dabei könnte man an Verbalformen wie hali\ ha/ik und andere denken 

w 1 w 

hzw. hut/a\ vielleicht auch »bauen, machen, tun« bedeutend. uiiuS oder utu$ 

% 

wäre dann ein weiteres Wort. Möglich, daß auch BÄ-sA-Su$inak in ähnlicher 
Weise zu lesen sein dürfte, wenn auch nicht gerade mit denselben Wurzeln. 

Schwierig ist ferner die Fassung des patesi-Titels. In keiner da¬ 
mischen Keilinschrift kommt er vor, und von BÄ-sA-Susinak gibt es bisher 
keine derartigen Texte. Allerdings ist auch zu bedenken, daß die spa¬ 
teren Herrscher fast durchweg eine weit größere politische Selbständigkeit 
besessen zu haben scheinen, als gerade BA-sA-SuSinak. Denn er führt nur 
selten den Königstitel, während seine späteren Nachfolger sich beinahe 
immer als Könige von Anzan und Susa bezeichnen l . Daneben kommt wohl 
gelegentlich eine Bezeichnung te-im-ti SuSun-ki vor 2 , aber teniti ist bereits 
für belu gesichert. Andre Titel sind risaqqa, qatra , likarne oder liqume , 
selbst menik , menku und tnelku kommen vor, doch sind letztere als Fremd¬ 
wörter aus dem »Babylonischen« anzusehen 3 . Hier in den Inschriften 
BA-sA-Susinaks dürften zunächst nur wirklich damische Wörter in Frage 
kommen. Ks ist kaum anzunehmen, daß zur Zeit der indigenen Schrift 
sumerische oder »babylonische« Lehnwörter begegnen könnten. 

r jk 

Die Stadt Susa lautet elamisch Su&un, &uirn 9 besonders in der Stereo- 
typen Wendung: sunkik Anzan Su&un-ka bzw. Sufcn-ki, wobei ka (qa) und 
ki als (ienitivpartikeln anzusehen sind. Gleich schwierig sind die Ver¬ 
hältnisse in bezug auf den Titel Sakkanakku, der durchaus nicht in dieser 
Form ins Flämische übernommen zu sein braucht. Die Bedeutung von 
Sakkanakku mag »Statthalter, Vizekönig« sein, drückt also wohl eine poli¬ 
tische Abhängigkeit aus. Dies würde aber fTir die Zeit des B.\-SA-Susinak 
sehr gut passen. Kin elamisches Äquivalent läßt sich aus den elamischen 
Keilschrifttexten, die zum weitaus größten "Teil der absoluten Unabhängig* 


1 Vgl. im übrigen Scheil, KA II S. X, aucli King, a. a. O. 306 fr. 

* Vgl. z. B. bei Seheil, a. n. O. Nr«LV 11 f. 

* Vgl. dafür Scheil, Vocahulaire a. a. (>.: auch für das folgende. 
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keit des Landes angehören, natürlich nicht nachweisen. Ein 'Titel wie 
rayipaly vielleicht ein höherer Hofbeauiter in der unmittelbaren Umgehung 
des Fürsten scheidet hier «aus. Es muß also diese Stelle offen bleiben. 

ma-ti »Land« könnte elamiseh ha-la oder pa-la oder pal 1 * oder (ujI ent¬ 
sprechen. Es ließe sich gut denken, daß ein solches Wort gleichsam als 
Determinativ auch vor elamischen Ländernamen gesetzt würde, wie cs in 
den elamischen Keilschrifltexten wirklich geschieht. Freilich ist zu be¬ 
denken, ob in letzterem Falle nicht etwa eine sumerisch-babylonische Eigen¬ 
tümlichkeit aufs Flämische übertragen worden ist. 

Es bleibt noch der Name des I^andes Elam selbst. In den elamischen 

Keilschrifttexten wird er mit fyal ffatamti wiedergegeben, auch Titel wie 

menik Hatamtik bzw. Uatamtiki »Fürst von Elam« begegnen gelegentlich, 

manchmal zusammen mit Suien'. Es ist dabei noch zu bedenken, daß es 

* 

spätere Herrscher sind, die diesen Namen gebrauchen, während ba-sa-Su- 
sinak in einigen seiner babylonischen Inschriften sich als Sar Za-wa-an be¬ 
zeichnet 3 , also nur eines Landstrichs, nicht des gesamten Elam. Möglich 
ist freilich, daß er in der indigenen Inschrift eine andre Titulatur ge¬ 
braucht als in der »babylonischen«. 

% 

Aus andern Inschriften wissen wir noch, daß BÄ-sA-Susinak der Sohn 
des Siris-i&huq war. Letzterer trägt keinen Titel. Dem babyl. märu ent¬ 
spricht elam. sa-ak. Der Name des Vaters stellt aber auch nur eine »ba¬ 
bylonische« Übersetzung des ursprünglich elamischen Wortes dar. Aus¬ 
genommen Siris, worin eine elamische Göttin vorliegt. Die Bedeutung 
der Verbalform tihuq 4 ist noch nicht festgestellt; somit ist es auch schwer, 
ohne weiteres die elamische Namensform einzusetzen. Zu beachten ist je¬ 
doch, daß der Name der Gottheit in elamischen Eigennamen immer nach¬ 
steht, wie auch einige oben angeführte Beispiele bewiesen. 


1 Beachte auch Jamut-bal bzw. Emut-baL wohl dasselbe Wort. 

3 Vgl. bei Sclieil, EA I Nr. L 1 II la f. Vgl. auch IJal-la-tam-ti (Weißbach, Keil- 

inschriften: NR a 17) wohl aus -Land Elam« entstanden. Oh wohl auch 

der Stadtname ljal(-)U-ma-a& (ASurb. Prismainschr. VI 96) hierher gehört? 

* Sclieil, ES IV S. 9 ff.: auch EA II Nr. LXX 1 V 22. Im übrigen dürfte das häufig 
vorkominende Sabum h \ das in Elam vermutet wurde, mit Zaban identisch sein. Sabutn ist 
bloß die babyionisierte Form. Vgl. Susim. z und * stört nicht. 

4 Vgl. auch Küchler, Assvr.-Babyl. Medizin S. 114!., wo ein ähnlicher Stamm be¬ 
gegnet. Wenn die Präsensform daselbst mit unserem Wort zusammenhängt, müßte allerdings 
eine intransitive Bedeutung in Frage kommen. 

Phil.-hist. Klasst. 1912. Anhang. Abh. II. 3 
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Der Gegenstand, den der Fürst weiht, ist aus Zedernholz und Kupfer 
gefertigt. Wahrscheinlich eine Art Plloek, vielleicht zum Ahschließen des 
Teinpeltores. Kupfer heißt elamisch so hi, in einigen Keilschrifttexten auch 
zubar als Lehnwort aus dem Sumerischen, während das Wort für Zeder 
nicht mit Sicherheit festzustellen ist'. Auch das Äquivalent von sikkntu 
läßt sich nicht geben. 

Der Gruppe a-mu-na-ru = Urtiq, bekanntlich ein stereotyper Aus¬ 
druck, mögen elamisehe Ausdrücke wie iä-du-ni- oder i-si-ma-ta- (hier erste 
Person) entsprechen. Fs ließe sich aber auch denken, daß irgendein an¬ 
derer Ausdruck wie »machen, verfertigen« angewendet sein könnte. 

Ferner die zweite Kolumne. Ähnliche Verwünschungsfonnein begeg¬ 
nen auch in den damischen Keilinschriften \ Man könnte hier etwa aq^a 
dupime (\uwa& oder f)urnanra übersetzen. Die Namen der sumerisch-baby¬ 
lonischen Götter aber werden auch kaum in dieser Form — ausgenommen 
Naride , eine elamisehe Göttin — in einer indigenen Inschrift anzutreffen 
sein. Samai entspricht gewöhnlich Nahhunte oder Na'hunte , die andern 
sind unsicher. 

Der Schluß der Kolumne ist nicht recht zu geben, mag auch vor¬ 
läufig nicht von Belang sein. Za-ri (Lehnwort) oder pa-ak mögen als 
Wörter fiir »Samen, Nachkommenschaft« gelten, während für »verderben« 
u. ä. Formen wie li-en-ra oder la-[ia-a£-ni verwendet zu werden pflegen. 

Mögen auch nicht alle Einzelheiten ins Flämische genau zu übertragen 
sein, es genügt wenigstens, einige Kenntnis von dem möglichen Wortlaut 
einer solchen Inschrift zu haben. Dabei fällt noch ins Gewicht, daß uns für 
die Übersetzung keinerlei elamisehe Keilschrifttexte HÄ-sA-Susinaks zur Ver¬ 
fügung stehen, sondern nur solche aus viel späterer Zeit, die vielleicht 
doch anders gefaßt sind. Die einzige zeitlich näherliegende Inschrift (von 
Naräm-Sin) stammt aber nicht nur von einem fremden König, sondern ist 
auch anscheinend ganz anderen Inhalts, so daß aus ihr nicht die zu einer 
Widmungsinschrift notwendigen Teile ohne weiteres entnommen werden 
können, selbst wenn schon alle Einzelheiten sicher zu verstehen wären. 

Eine weitere Schwierigkeit bietet die Frage, ob denn die einheimische 
Schrift überhaupt zu den Laut- und Silbenwerten, wie wir sie aus den 


1 Vgl. aber haiur hei Scheil, EA IV Nr. 309, 3. 

* Siehe Scheil, a. a. O. S. 14; sonst auch EA 11 Nr. LXY 4 ff., LXVI 1 I, LXXVII 
Kol. VI 4 ff., Kol. VII 9 ff. 11. VIII I IT. u. a. m. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zur Entzifferung der altelamischen Inschriften. 19 

phonetisch geschriebenen elamischen Keilschrifttexten entnehmen können, 
ohne weiteres paßt. Denn es ist zu bedenken, daß die elamische Keil¬ 
schrift durchaus nicht ein ganz genaues Bild von den wirklichen Verhält¬ 
nissen der Sprache zu geben braucht, noch vielleicht auch nur kann, da 
dieselbe ja erst dafür zurechtgeinacht worden ist. Auch mag sicli die 
Sprache in der Schrift bis zu einem gewissen Grade an die fremden Zeichen 
anzugleichen haben, wie wir ja dergleichen aus dem Verhältnis der »baby¬ 
lonischen« Sprache zu der fremden Schrift sumerischen Ursprungs kennen. 
Außerdem wissen wir noch gar nicht, oh man in der vorkeilschriftlichen 
Periode das Elamische auch wirklich wie in der späteren Zeit in Silben 
geschrieben hat. Über eine etwaige ideographische Schreibung ist erst 
recht nichts zu erfahren; auch wurde sie, wenn sie vorläge, jeden Ent¬ 
zifferungsversuch einfach hoffnungslos machen. Aber es ist schließlich nicht 
nötig, Sprach- und Schriftverhältnisse, wie wir sie aus dem Sumerisch- 
Babylonischen kennen, auch für das altelamische Schriftsystem annehmen 
zu wollen. 

Solche Bedenken sind berechtigt, helfen aber nicht besonders vor¬ 
wärts. Es muß daher einiges gewagt werden. 

Es fiel auf, daß der babylonische Text mehrere Götternamen erwähnt, 
in der zweiten Kolumne gleich vier hintereinander. Wenn sie in der in- 
digenen Inschrift vorhanden sind, müßten sie, sollte man meinen, auch 
irgendwie zu erkennen sein. Denn es wäre möglich, von Eigennamen aus¬ 
gehend, zur Entzifferung zu gelangen. Aber nichts deutet in der Zeichen¬ 
schrift darauf hin, ob diese vier Götternamen hintereinander dastehen. 
Vielleicht sind sie nur nicht äußerlich kenntlich gemacht wie im Sume¬ 
risch-Babylonischen. Aber es kommen doch auch wieder Zweifel, ob diese 
Namen überhaupt dastehen können, weil es unmöglich sein dürfte, daß 
eine verhältnismäßig lange, zweireihige Inschrift, wie die altbabylonische, 
auch notwendigerweise genau so in der indigenen Inschrift zu entdecken 
sein müßte. Es sei denn, daß nur eine ideographische Schrift vorliegt, 
aber dann scheiterte überhaupt jeder Versuch. 

Insofern ist es vielleicht geraten, die zweite Kolumne überhaupt aus¬ 
zuschalten, vielmehr zu versuchen, ob nicht die Eigennamen, wie sie 
in der ersten Kolumne mehrfach begegnen, einen Anhaltspunkt geben 
könnten. 


3 * 
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Die Entzifferung. 

Dabei fallt sofort auf, daß sich der Naine Susinak in verschiedenen 
Verbindungen und Formen wie ,l Suäituik, ba-£a -SuSinak und Susbn findet. 
Erinnern wir uns, wie diese Namen in den elamischen Keilsehrifttexten 

> y 

geschrieben sind: map In-Su-äi (bez. u$) - na-ak oder Surhirun und Su-Se-en. 
Betrachten wir ferner die Inschrift möglichst genau. Wir finden, daß in 
den ersten drei Zeilen sich gewisse Zeichen fast in gleicher Weise oder 
in ähnlicher Verbindung wiederholen. Da fallt besonders das Zeichen aus 
den drei gebrochenen Linien gebildet auf; sodann das n-ähnliche Zeichen 
mit Querstrich. Danach folgen in Zeile I und II wieder zwei gleich aus¬ 
sehende Zeichen: das eine nur aus zwei kleinen, übereinanderstehenden, 
aber getrennten Strichen bestehend, das andere etwa gitterähnlich, ln 
Zeile III finden sich ähnliche Zeichen, besonders das der drei gebrochenen 
Linien, ein n-ähnliches folgt, aber ohne Querstrich, und zuletzt ein kamm- 
artiges Zeichen. Sie sind zu auffallend, um dem Blick zu entgehen, zu 
merkwürdig, um ohne Bedeutung zu sein. 

Denkt man dabei wiederum an den »babylonischen« Text, der von 

V % 

dem Gott Susinak, dem Fürsten BA-sA-Susinak und der Stadt Susa, lauter 
Bildungen von Susa bzw. SuSen, spricht; beachtet man ferner, daß sich, 
wie oben ausgeführt, in der einheimischen Inschrift einige Zeichen in Ab¬ 
ständen, die ungefähr dem Sinnw’ert ba-sa oder patesi im »babylonischen« 
Text entsprechen könnten, wiederholen: so mag man es wagen, in der 
ersten Zeile von rechts nach links gehend einfach den Gottesnamen Su-$i- 
na-ak für die fragliche Gruppe einzusetzen, zumal die Silbenzahl in beiden 
Fällen genau übereinstimmt. Dazu kommen die zw*ei vorhergehenden Zei¬ 
chen, so daß sich für die ganze Gruppe ! R ^ ^ v ° n 

rechts nach links die Lesung nap In-Su-Si-na-ah ergibt. 

In ähnlicher Weise kann bei der zweiten Gruppe in der folgenden 
Zeile verfahren w r erden, w T enn w ir bedenken, daß daselbst der Name des ba- 


Sa-*S u-ii-na-ak darin stecken muß und die vier Zeichen v 


or £Ö!fi l Tii 


= Su-Si-na-ak nur (lern Ausdruck hA-sa in elamischer Sprache entsprechen 
können. 
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Weiterhin die dritte Zeile, wo in der genannten Zeichengruppe das 
Wort Susa = &u-$u-un oder Su-$c-en enthalten sein durfte. Da aber die 


Gruppe 



m = &u-x-y aussieht, nicht 



, was Su- 


Su-un entsprechen müßte, so kann nicht diese Lesung mit doppelt ge¬ 
setztem Su, sondern einzig und allein die Schreibung Su-Se-en in Frage 
kommen, und zwar mit ie, da ii bereits in den vorhergehenden Gruppen 
gefunden ist. Damit dürfte sich für die drei fraglichen Zeichengruppen 
die Lesung und Deutung ergeben: 

,wp In-Su-Si~na-ak 
( ba-sa ySu-Si-na-a/c 
&u-Se-en. 

Daß ferner, um dies gleich vorwegzunelunen, nicht die Lesungen &/- 
uS-na-uk oder Su-uS-na-ak möglich sind, lehrt Zeile IV. Hier steht nämlich 


am Anfang 


2m 


was nach der bisher gewonnenen Kenntnis wenig¬ 


stens logisch als Si-in, nicht etwa uS-in, gelesen werden muß. Außerdem 
schließt sich eine Lesung Su-uS-na-ak mit su von selbst aus, denn es steht 


in allen Fällen 


«i 


da, und eine Lesung Su-Su-un oder Su-Se-cn mit su 


ist nirgends belegt. Es kann also nur Su in Betracht kommen und die 
angenommenen Lesungen dürften durchaus zu Recht bestehen. Sie ergeben 
zudem das überraschende Resultat, daß diese rätselhafte indigene Schrift 
wirklich phonetisch mit Silbenwerten zu lesen ist, da sich die aus den 
elamischen Keilschrifttexten bekannten Wortformen anstandslos einsetzen 
lassen. 

Aber es bleiben noch weitere Schwierigkeiten. Zunächst die Zeichen 
vor den behandelten Gruppen. In Zeile I sind es vier Zeichen. Wir wissen 
aus den elamischen Keilschrifttexten, daß sie häufig mit Wendungen wie 
c" 0 ’’Tepti-uri, In-SuSinak u. ä. beginnen 1 . Im Babylonischen hat Susinak 
zudem den Titel Mi-su mit der Präposition am. Man darf eine ähnliche 
Fassung auch für das Flämische annehmen, und dann wohl auch beim Ver¬ 
bum an die dritte Person denken. Redigiert doch »A-sA-Suäinak seine »ba- 


1 Vgl. l>d Scheil KA II u. IV Nr. LII I; LX 11 I I; LV 1; XC 1 I 1, 42 , 49 u. a. in. 
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bylonischen« Inschriften immer in dieser Form, zum Unterschiede von den 

w 

anderen, späteren damischen Forschern, die gewöhnlich u r N. N., »ich, 
N. N.« an die Spitze stellen 1 . Hier kamen demnach etwa Ausdrücke wie 
e te-ip-ti oder e U-im-ii in Betracht. Die Einzelheiten mögen noch unsicher 
sein, aber eine Lesung e te-im-ti fügte sich, nicht nur der Zahl der Zeichen 
nach, recht gut in den Text. Auf diese Weise könnten gleich vier neue 
Zeichen identiiiziert werden. Weiterhin stehen auch in Zeile II vor der¬ 
selben Susinakgruppe vier Zeichen, (die zwei kleinen parallelen Striche 
dürften nur ein Zeichen darstellen). In ihnen muß das elamische Äquiva¬ 
lent für B.\-sa stecken, das allerdings noch nicht festzustellen ist wie das 
»babylonische« Ideogramm selbst. Aber es scheint, als ob ein Zeichen, das 
vierte, dem letzten Zeichen der ersten Zeile ähnlich sei. Dazu bedarf es 
noch weiterer Betrachtungen, vornehmlich der Zeichen am Ende der ersten 
Zeile überhaupt und dann auch der zweiten Zeile. 

Es mag auffallen, daß in letzterem Falle die Zeilenlinien wie ange- 

fliekt erscheinen, genau als ob sie nachträglich hinzugekominen wären, 

weil der Raum nicht ausreichte. Am Ende steht wieder das Zeichen für 

* 

»Gott« = nop. Man könnte denken, daß BA-SA-Susinak sich einen Titel 
wie »Liebling des Gottes« beilegte“, obwohl nichts davon im »babylonischen« 
Text steht. Aber spätere elamische Fürsten gebrauchen vielfach solche und 
ähnliche Titel. Aber hier erscheint es doch wieder fraglich. Denn das 
Zeichen in Zeile I, das mit II 4 (= zweite Zeile viertes Zeichen, fortan so 
gezählt) übereinstimmt, findet sich auch III 8, und zwar wieder an letzter 
Stelle gerade nach Süden. Wir wissen aber, daß im Hinblick auf den 
»babylonischen« Text vor Susa ein Titel, dem patesi entsprechend, stehen 
muß: dafür kommen die Zeichen III 1—4 in Betracht. In solchen Fällen 
steht wie in sunkik Aman Süden-ki das gleiche ki als Genitivpartikel, sonst 
als f/i-ki oder (ji-ik-ki oder einfach ik noch häufig belegt l . Es liegt nichts 
näher, als auch hier das fragliche Zeichen als ki zu fassen und |patesi] 
Süden-ki zu lesen. Damit wäre der Lautwert ki auch für das letzte Zeichen 
von I und für II 4 gesichert. Das Zeichen vor ki in Zeile I könnte dann 
<ji sein. Dabei fiele es nun auf, daß nach Susinak noch gi-ki folgen sollte, 

v 

ohne daß ein Genitivverhältnis vorliegt, da nur e temti Su&inak vorhergeht. 

1 Siehe l>e.i Scheil EA 1 Nr. 1 , 11 usw. 

* lifxik hanik »geliebter Diener» s. bei Scheil, KAI Nr. XIJX 5, Llll 9, u. a. 

* Vgl* Scheil, Vocabulaire siehe oben. 
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Man erinnere sich aber, was oben über (len Schluß der Zeile II gesagt 
worden ist. Ks ließe sich denken, daß die fraglichen vier Zeichen (9 —12) 
gar nicht in diese Zeile gehören, sondern vielmehr wegen Raummangels 
in der ersten Zeile oder aus Versehen daselbst ausgelassen, nachträglich 
in die zweite Zeile gekommen sind. Aus diesem Grunde hat man dann 
auch die Zeilenstriche über ihre ursprüngliche Länge hinaus ziehen müssen. 
In diesem Falle erhielte gi-ki seine Bestätigung als auch Berechtigung, denn 
es wäre gi-ki einfach zu dieser Gruppe II 9—12 zu ziehen und etwa — 
nehmen wir das einstweilen an — eine Verbindung wie mi-ti-ik nap-gi-ki 
»Herrscher der Götter« zu lesen, mitik kommt ja in den elamischen Keil¬ 
schrifttexten als Titel dieser Art vor 1 . Auch passen diese vier Silben gut 
auf die vier Zeichen, wenigstens der Zahl nach; und für (bis sonst uner¬ 
klärliche gi-ki wäre eine Lösung gefunden. Es ist nämlich weiter zu be¬ 
denken, daß ein zweisilbiger Titel wie x-ki für Susinak nirgends zu belegen 
ist. Deshalb dürfte unsre Annahme immerhin wahrscheinlich sein. Der 
Umstand, daß in der »babylonischen« Inschrift keine derartige Wendung 
steht, tut schließlich nichts zur Sache; die Texte weichen in Kleinigkeiten 
doch voneinander ab. Auch dürfte manche hiervorgetragene Ansicht, selbst 

wenn sie beim ersten Lesen des ersten Textes problematisch erscheinen 

6 

mag, durch später zu behandelnde Inschriften bestätigt werden. 

Um nochmal auf Zeile III zurückzukommen. Wir haben geschlossen, 
daß die Zeichen 1 — 4 einen "Titel enthalten müssen, der dem patesi ent¬ 
spricht. Ein solcher Titel ist jedoch bisher nicht aus den elamischen Texten 
zu belegen. Aber soviel ist sicher, daß der betreffende Ausdruck auf nk 
endigen muß, durchaus eine elamische Bildungsform. Tiber die Lesung der 
andern Zeichen ist weiter unten bei der Bearbeitung der Texte selbst die Rede. 

Wir kommen zur vierten Zeile, die das Äquivalent fiir das babyl. 
Sakkanak mäti Eiamt im enthalten muß, ja vielleicht nocli mehr. Die ersten 
zwei Zeichen wurden schon oben Si-in gelesen. Sie mögen Sakkanakku ent¬ 
sprechen, zumal in elamischen Keilinschriften Titel wie Sin Satin , letzterer 
ein Priestertitel, in der Tat Vorkommen 2 . Das weitere Zeichen aber dürfte 
schon zu der folgenden Gruppe (3—5) gehören, in der wohl eine Bezeichnung 
für Elamtu zu suchen sein dürfte. Dafür käme elam. Ha-tam-ti (oder tik) 


1 Vgl. mitik napirra bei Sch eil, EA II Nr. LXV 1 I 7. 

* Vgl. bei Scheil, KAI Nr. LX 1 V 24; siehe auch weiter unten. 
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in Frage, wenn dies in entsprechender Weise eingesetzt werden dürfte. 
Freilich käme dann das Wort hal oder lxil(u ) »Land« nicht zum Ausdruck; 
vielleicht wäre das auch nicht unumgänglich notwendig. Weitere Zeichen 
können aber nicht für den Ländernamen in Anspruch genommen werden, 
auf keinem Fall die zwei letzten, wie sich weiterhin zeigen wird. Es können 
also nur die Zeichen IV 3—5 als Äquivalent für mäti Elamti aufgefaßt 
werden, ohne daß sich der gleiche Ausdruck ergeben muß. Besonders IV 4, 
das kreisrunde Zeichen, legt das nahe, denn es begegnet auch in der fünften 
Zeile, und zwar an der Stelle, wo von dem Metall oder Holz des Weih¬ 
gegenstands die Rede sein könnte, wenn man der »babylonischen« Inschrift 
folgen darf. Eine Lesung tarn (aus {Ja-tam-ti) macht daselbst Schwierig¬ 
keiten, weil kein derartiges Wort mit tarn als Anfangs- oder sonstiger Silbe 
zu belegen ist. Kupfer heißt vielmehr safiL Um die Stelle, wo der Weih¬ 
gegenstand irgendwie bezeichnet sein muß, genauer festzustellen, müssen 
auch die vorhergehenden Zeichen betrachtet werden. Es sind im ganzen 

sechs, darunter an vierter Stelle das Wort, nap = Gott* Da aber in dieser 

% 

Zeile auch der Name des Vaters unsres n.\-sA-Susinak, des Siris-isbuq, 
vorhanden sein muß, liegt es nahe, ihn in dieser Gruppe zu vermuten. 
Wir wissen, daß in elamischen Eigennamen der Göttername an zweite Stelle 
gesetzt wird. In diesem Falle also nach dem Zeichen nap , das demnach 
den Namen der Göttin einleiten dürfte. Dafür kämen wohl nur die zwei 
folgenden Zeichen als Si-ris in Betracht, während die drei vorderen Zeichen 
das einmische Äquivalent für das »babylonische« iäfyuq zum Ausdruck bringen 
würden. Liegt also der Name des Siris-isbuq vor, so müßte im Hinblick 
auf den »babylonischen« Text unmittelbar darauf der Name für den Weih¬ 
gegenstand oder wenigstens für seine Teile folgen. Das erste Zeichen für 
dieses Äquivalent bildet aber gerade das kreisrunde Zeichen mit den drei 
Punkten. Würde dafür, wie es nach IV 4 scheinen könnte, tarn gelesen, 
so wäre es unmöglich, nach dem uns bekannten Wortschatz — danach 
haben wir uns vorläufig allein zu richten — einen entsprechenden Aus¬ 
druck für Kupfer oder Holz oder sonstiges einzusetzen, zumal sich tarn 
niemals als Anfangssilbe eines derartigen Wortes findet. Es scheidet somit 
aus. Das einzige bekannte Wort, das auf einen solchen Gegenstand passen 
könnte, ist safti = Kupfer; es bildet ja anscheinend den Hauptteil des 
Votivgegenstands. Operiert man damit, so ergäbe sich für das kreisrunde 
Zeichen die Lesung sa und für das folgende natürlich fri. 
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Wird nun dieser Lautwert sa in IV 4 eingesetzt, so muß ein ganz 
andrer Ländername entstehen, besonders wenn man bedenkt, daß das vorher¬ 
gehende Zeichen immerhin lur hat oder bal(a) in Betracht kommen könnte. 
Es ergäbe sich also fial-sa-x , wobei aber das folgende, fragliche Zeichen 
nicht mit I 2 oder III 7 verwechselt werden darf. 

Der einzige Ländername, der mit sa oder za — beide Laute wechseln 
und sind hier nicht zu trennen — beginnt, ist aber gerade derjenige, als 
dessen »König« sicli BA-äA-Susinak in einigen seiner babylonischen In¬ 
schriften bezeichnet 1 : nämlich Za-wa-an = Zaban in Mir mat Zahnn. Darf nun 
sa für za gelesen werden, wie im Hinblick auf sunkik und zunkik möglich 
ist, so bliebe nur die Lesung fall Sa-ban »Land Zaban« übrig. Es ließe 
sich wohl denken, daß dies hier auch eine Bezeichnung für Elam sein 
könnte, zumal BA-sA-Susinak sonst nie und nach ihm spätere Herrscher sich 
nur in ganz seltenen Fällen als »Fürst (nicht König) von Elam« bezeich¬ 
nen. Am liebsten häufen sie Titel auf Titel und nennen sich Fürsten 
mehrerer Länder oder Städte, wie in der gewöhnlichen Formel »König von 
Anzan und Susa« u. a. m. Ähnlich BA-sA-Susinak, wenn er mit äar Zaban 
einen seiner vielen ihm zukommenden Titel aufzählt. Bald ist er — von 
den uns noch nicht näher bekannten politischen Zuständen abgesehen 
— »König von Zaban« oder »patesi von Susa« oder » Sakkanakku von 
Elam«, bald wieder macht er auf die »vier Weltgegenden« Anspruch, wie 
Naräm-Sin. Sachlich könnte also gegen eine Fassung im kal Saban »Statt¬ 
halter des Landes Zaban« kaum etwas einzuwenden sein und sprachlich 
auch nicht. 

Daß nur ein ganz kurzer Ländername an dieser Stelle passen kann, 
dürfte auch für diese Lesung sprechen; wird zudem noch durch die letzte 
Zeichengruppe in Zeile IV nahegelegt. Wir wissen ja, daß dieselbe vor 
dem Namen des Vaters BA-sA-Susinaks stehen. Dem babyl. maru entspricht 
bekanntlich ia-ak. Es steht nichts im Wege, diesen Lautwert in dieser 
Weise auf die zwei fraglichen Zeichen zu verteilen, zumal das Zeichen ak 
schon mehrfach sicher belegt ist. Außerdem wäre damit der Lautwert ia 
neu gewonnen. Es paßte vorzüglich zu dem Inhalt der letzten Zeile, sprach¬ 
lich wie genealogisch. 


1 Vgl. Sc heil, ES IV S. 9 fr.; dazu auch Thureau-Dangin, HA VIII (1911) 8. 137 
Anm. 3, wo man wohl am besten auch so lesen wird. 

Phit. hist. Klasse. 1912. Anhang. Abh. II. 4 
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Was die übrigen Zeichen dieser Zeile betrifft, so muß darinnen auch 
noch das Verbum stecken, das dem babylonisch-sumerischen isruq = a-inu- 
na-ru entsprechen kann. Audi das Wort für »Zeder« oder ähnlichem 
sollte wohl noch zu finden sein. Besteht die Lesung sa-fri für Zeichen 7 
und 8 zu Recht, so möchte man denken, daß im folgenden das Wort für 
»Zeder« oder auch sikkatu enthalten sein sollte. Freilich ist dabei auch 
auf das Verbum Rücksicht zu nehmen, zumal nur noch wenige Zeichen 
zur Verfügung stehen. Wie zu lesen ist, wird sich aus einer andern In¬ 
schrift bei der weiter unten folgenden Bearbeitung des Textes A noch er¬ 
geben. Hier genügt es, zu wissen, daß die drei letzten Zeichen wirklich 
als Verbum zu fassen sind. Es bleibt somit noch das fragliche Zeichen 
als einziges und letztes übrig. Ein Vergleich mit Zeile II zeigt, daß es 
an dritter Stelle wieder begegnet. Dafür kann aber nur eine einzige Silbe 
in Frage kommen. An ein Ideogramm darf man nicht denken, da nirgends 
ein Anhalt für eine solche Annahme geboten war. Auch muß sich das 
Zeichen in II 3 lautgemäß einordnen lassen. Insofern erscheint es recht 
fraglich, ob es wirklich ein eigenes Wort darstellen kann, wenn es im 
Namen dieses Fürsten nur eine Silbe ausmacht. Vielleicht ist es einfach 
zu safji zu ziehen, zumal auch die Form sa-[}i-ja begegnet. Möglich also, 
daß der Lautwert ja dafür in Frage kommt. Es ist dann allerdings bloß 
das »Kupfer« erwähnt, während doch die »babylonische« Inschrift einen 
Gegenstand aus Kupfer und Zedernholz zu erwähnen scheint. Dabei ist 
aber zu bedenken, daß derselbe wohl hauptsächlich aus Kupfer gewesen 
sein mag, so daß er kurzweg als »Kupfer« bezeichnet werden konnte. 
Ganz klar ist übrigens diese Stelle in der altbabylonischen Inschrift (und 
einer Variante) auch noch nicht. 

Das tut unserer Entzifferung und Lesung keinen allzu großen Eintrag. 
I111 großen und ganzen dürfte richtig erschlossen und gefolgert sein'. Was 
jetzt am Anfang der Entzifferungsarbeit noch unklar oder unsicher erscheinen 
mag, wird sich ohne Zweifel noch gelegentlich erklären lassen. 


1 Damit wird natürlich auch der trotz allem ingeniöse Versuch Scheils (a. a. O. 
S. 119 fr.), diese Schrift mit Hilfe der babylonisch-sumerischen zu entziffern, hinfällig; des¬ 
gleichen jegliche Theorie über die Ableitung der Zeichen aus dem babylonisch-sumerischen 
Keilschriftsysteu» (a. a. O. S. 61). 
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Rückblick auf die Entzifferung. 

Die Schwierigkeit besteht nicht nur darin, daß wir hier einem durch¬ 
aus unbekannten Schriftsystem gegenüberstehen, sondern auch daß die ela- 
inische Sprache an sich noch zu wenig erkannt ist. Nur im allgemeinen 
sind die Hau- und Widmungsinschriften richtig zu verstehen. Die Bedeu¬ 
tung vieler Wörter ist oft noch recht unklar oder unsicher. Dazu kommt 
gerade in unserm Falle, daß zeitlicli eine ziemlich große Lücke zwischen 
der Abfassung der iiuligenen Inschriften und der elamischen Keilinschriften 
besteht, ein Unterschied, der sich sicher auch in der Sprache bemerkbar 
machen dürfte. Auch wird unser Wortschatz bei weitem noch nicht voll¬ 
ständig sein, ja, es ist wahrscheinlich, daß in diesen Inschriften Wörter 
und Ausdrücke begegnen, die sonst nicht mehr zu belegen sind. Insofern 
wird es oft noch recht schwer fallen, wenn nicht einfach unmöglich sein, 
in der Erkenntnis der Schriftzeichen vorläufig besondere Fortschritte zu 
machen, selbst wenn in einer Zeichengruppe dieses oder jenes Zeichen 
oder die größere Anzahl bereits sicher identifiziert sind. Gleichwohl darf 
man sich durch solche Schwierigkeiten auf keinen Fall mehr zurückschrecken 
lassen, selbst auf die Gefahr hin, daß sich später zeigen sollte, wieviel 
anfänglich verfehlt worden ist. Es ist dies nicht zu umgehen, aber es 
scheint doch, als ob wir uns auf dem richtigen Weg befänden. Ist doch 
mit Sicherheit festgestellt, wie diese Inschriften laufen; ferner, daß es sich 
um Silbenschrift handelt, die für jede Silbe ein Zeichen und für jedes Zeichen 
eine Silbe bereithält, gleichviel ob geschlossene oder offene Silben. Es 
liegt kein Grund vor, anzunehmen, daß ein Zeichen polyphon sein könnte 
etwa wie im Sumerisch-Babylonischen. Auch der Gebrauch der Determi¬ 
native scheint nicht in der Art dieser Sprache und Schrift ausgebildet zu 
sein. Auffällig mag erscheinen, daß in unserer Inschrift keine Trennungs¬ 
zeichen zwischen den einzelnen Wortgruppen angebracht sind, wie sie in 
andern Inschriften Vorkommen (s. B). Bemerkenswert ist noch, daß mit 
der Zeile auch das Wort oder die Zeichengruppe abschließt; anders wie 
sonst in den elamischen Keilschrifttexten, wo es ziemlich häufig vorkommt, 
daß ein Silbenzeichen eines Wortes noch in den Anfang der folgenden 
Zeile hinübergeschrieben wird. Die ungleiche Länge der Zeilen spricht 
auch fiir diese These. Dies erleichtert die Entzifferung nicht unwesentlich 
und hilft manche Lesung sichern. 

4 * 
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Was die Zeichen selbst betrifft, so scheinen sie im allgemeinen recht 
deutlich und unterschiedlich gemacht zu sein. Man hat nicht den Eindruck, 
daß aus irgendeinem beliebigen Zeichen andere abgeleitet oder weiterent¬ 
wickelt sind, wie etwa in der sumerisch-babylonischen Schrift. Oft be¬ 
gegnen Zeichen, die leichte graphische Verschiedenheiten aufweisen; trotz¬ 
dem gehören sie zusammen; vgl. z. B. die verschiedenen Zeichen ki in I 12, 
II 4, III 8, V 2. Solche Unterschiede können sich leicht aus der techni¬ 
schen Bearbeitung des Steines ergeben. Dasselbe trifft bei äu oder ak zu. 
Auf keinen Fall darf man aber prinzipielle Unterschiede übersehen, auch 
wenn die Ähnlichkeit täuschend groß ist, wie z. B. zwischen ak und V 1. 
Ersteres Zeichen besteht aus drei senkrechten, parallel geführten Strichen 
mit zweimal gekreuzten Linien, letzteres nur aus zwei parallelen Strichen, 
zwischen die hinein von rechtsher zwei, von links her vier schräge Striche 
gezogen werden. Beim Zeichen sa kann man ferner beobachten, daß die 
drei Punkte in verschiedener Weise auf den Kreis gesetzt sind; sie können 
auch darinnen stehen, wie sich später zeigen wird. 

Eine etwas längere und eingehendere Beschäftigung mit diesen Zeichen 
läßt auch hier dieselbe Sicherheit des Erkennens und Bestimmens gewinnen 
wie bei der Keilschrift, selbst wenn die Inschriften einmal weniger gut 
erhalten und lesbar sind. 


Bearbeitung der einzelnen Inschriften. 

a. Steininschriflen. 

Nachdem an der Hand der Inschrift A die Entzifferung versucht und 
bis zu einem gewissen Grade auch gelungen ist, sollen im weiteren alle 
in Betracht kommenden Steininschriften in methodischer Weise bearbeitet 
werden. Dabei folgen wir der Bezeichnung mit den Buchstaben A—H, 
wie sie in den Publikationen bisher gebraucht gewesen ist. Auf die Kopie 
mit Umschrift folgt dann eine Übersetzung, soweit eben davon jetzt 
die Rede sein kann. Dazu einige Bemerkungen sprachlicher und sach¬ 
licher Art. 

Den Anfang dieser methodischen Bearbeitung macht wiederum die In¬ 
schrift A. 
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Inschrift A. 

A. 

T 

JL 

K 

TZ 

r 



Umschrift. 

ki gi ak na ii Su in nap ti im te e I 
nap ik ti mi ak na Si Su ki ja x x II 

ki en &e Su ak ra x ir III 
ak ia Um sa ]$al in Si IV 
aS ra qa ja fii sa ris si nap tarn ki x V 

In zusammenhängender Schrift: 

I e temti nap In-SuSinak giki 

Y 

II x-x-jaki-Suiinak mitik nap 

III ir-x-rak Su&en-ki 

IV Sin hal Salxin Sak 

w 

V x-kilam - Siris sahija qaraS 


Übersetzung. 

% % 

Dem Herrn In-Susinak, dem Herrscher der Götter, hat x-x-jaki-Susinak, 

der Patesi von Susa, der Statthalter von Zaban (Elam), der Sohn des x-Kitain- 


Siris, ein Kupfer(gerät) verfertigt. 
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Bemerkungen. 

Z. I. Die Lesung e lemti muß noch problematisch bleiben, aber auf 
Grund ähnlicher Einfuhrungswörter in den elamischen Keilinschriften (vgl. 
L i ff., LXI 1 I i f. u. a. — die damischen Keilinschriften bei Scheil, EA 
I—IV werden fortan nur mit römischen Zahlen [ohne Band] zitiert) — be¬ 
sonders in Weih- und Bauinschriften, und im Hinblick auf den Wortlaut 
des altbabylonischen Textes ließe sich eine solche Fassung hier rechtfertigen. 
Zeichen 2 hat Ähnlichkeit mit III 7 und IV 5, ist aber doch davon zu unter¬ 
scheiden. Desgleichen sind ti (4) und ki (12) getrennt zu halten. Die 
zwei letzten Zeichen mögen als gi-ki zu fassen sein, aber schwerlich in 
unmittelbarer Verbindung mit ÜuSinalc, wie schon oben betont wurde. Auf 
B I (s. d.) fehlen sie, allerdings folgt daselbst auf den Gottesnamen so¬ 
gleich die Gruppe II 9 —12, wälirend sie hier erst in der zweiten Zeile 

* 

nach BA-sA-Susinak stellt. Dies ließ die Vermutung aufkommen (s. 0.), 
daß die Gruppe nur aus Raummangel oder Versehen von der ersten in 
die zweite Zeile gesetzt worden ist. Denn zum Inhalt der zweiten Zeile 
paßt sie ganz und gar nicht. Auch wäre es nicht recht zu verstehen, 
warum derselbe Ausdruck das eine Mal nach dem Gotte, das andre Mal 
nach dem Namen des Fürsten stehen sollte. Sie muß also zu In-Susinak 
gehören, und zwar als Apposition, wie man aus B folgern könnte. Sie 
wurde deshalb in der Übersetzung dementsprechend eingereiht. Möglich, 
daß dann miiik nap-giki gelesen werden darf, wenn auch auf B die Geni¬ 
tivpartikel fehlt. Wenn es sich um die gleiche Zeichengruppe handelt, 
woran nicht zu zweifeln ist, so muß sie auch zu derselben Person gehören 
und kann nicht je nach Inschrift ihren Platz wechseln. Davon ist die 
Frage, ob richtig gelesen ist oder nicht, an sich unabhängig. Eine andre 
Lösung scheint nicht möglich zu sein. Für gi-ki, gi-ik , gi-ik-ki vgl. z. B. 
Sutur-Nahliunte $ak JJuIxinimmena-gi-ik-ki LVII 1 ; Sil/tak-In-Suöinak Sak Sutur- 
Nafyliunte-gi-ik LXXVII Kol, I 10 ff. u. a. m. 

Z. II. Die ersten vier Zeichen müssen das Äquivalent ftir das Ideogramm 
ba-sa enthalten. Wahrscheinlich endigt es auf ki. Da ba-sa bisher nicht 
zu erklären ist, so läßt sich auch zur Entzifferung der fraglichen Zeichen 
noch nichts sicheres beitragen. — Für andre Verbindungen von ba-sa vgl. 
\ik-s\- d Lagamal, Thureau-Dangin, Lettres et Contr. S. 17 b; b\-£\-Mavia 
RTC Nr. 181, Thureau-Dangin, Königsinschr. S. 226 III 1. Mama ist gleich 
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Mami , dazu siehe Streck, Zeitschr. f. Assyriol. XXI 254 fl’. Ferner siehe 
Genouillac, Tabi. de Drehern S. 13. 

Z. III. In den Zeichen 1—4, deren letztes ak ist, muß der Patesititel 
bzw. sein Äquivalent stecken. Nach andern Texten (s. w. u.) läßt sich für 
Zeichen 1 der Lautwert ir und für Zeichen 3 der Lautwert ra gewinnen. 
Das zweite Zeichen ist vorläufig noch unsicher. Die Endsilbe ak verlangt, 
wenn eine auf einen Vokal auslautende Silbe vorhergeht, wieder den (/-Laut. 
Dazu würde ja ra recht gut passen. Da ir so gut wie gesichert ist, sollte 
inan denken, es müßte sich in den damischen Keilinschriften etwa ein Wort 
ir-x-ra-ak ausfindig machen lassen, oder sonst ein ähnliches, wenn ir nicht 
richtig wäre. Aber alle Mittel versagen vorläufig. 

Z. IV. iirin dürfte der dem Sakkanakku entsprechende Titel sein. Vgl. 
$in-$alin Nr. LXIV 24. — Über die Lesung hal (oder bal) Zaban ist oben 
ausführlich gehandelt worden. Am Schluß muß das Wort für »Sohn« 
stehen wegen des in Z. V folgenden Vaternamens. 

Z. V. Das erste Zeichen ist nicht recht zu bestimmen. Wenn es EIS 


und IV 5 wirklich vorläge, müßte es ein &-Laut sein; aber der Zustand 
der Inschrift erlaubt keine sichere Entscheidung (s. w. u.). Das folgende 
ist wohl zweifellos ki. Für das dritte Zeichen würde dann der Wert ta(m) 
in Betracht kommen, wenn F II 4 oder H II9 so gelesen werden darf. Leider 
läßt sich aus dem babyl. Siris-iäfiuq gar kein Anhalt gewinnen, ob jene 
Lesung richtig ist, oder was für eine sonst in Frage kommen könnte; ist ja 
iihuq noch unsicher zu deuten (s. o.). Übrigens hat Siris-isbuq keinen Titel; 
vgl. dazu King, a. a. 0 . S. 289 Anm. 2. — Für sahi vgl. das oben Gesagte, 
ebenso für das folgende Zeichen. Der Lautwert ja ist angenommen im 
Hinblick auf sit-Sam$i sa-(ii-ja Nr. XCII 6. Auch einfach s, wie in sa-hi-i y 
wäre denkbar; vgl. Nr. XCII Kol. I 74. Das Wort für »Zeder« wäre dann 
freilich nicht ausgedrückt. Aber weil Zeichen ja auch II 3 begegnet, muß 
es sich nur um einen Silbenwert handeln, nicht um ein eigentliches Wort. 
Außerdem ist von einer ideographischen Bedeutung eines Zeichens im Flämi¬ 
schen nichts bekannt. (Was aus dem »Babylonischen« entlehnt ist, kommt 
natürlich nicht in Frage.) — Den Schluß der Zeile und der Inschrift über¬ 
haupt bildet das Verbum, das, wenn man an die babylonische Fassung 
denken darf, in der 3. Sing. Prät. stehen müßte. Für das schmetterlingsähn¬ 
liche Zeichen käme der Lautwert qa in Betracht, im Hinblick auf B I 6 und 
III 7, wo qa für sonstiges ak steht. Daß gerade die Silbenform qa zu wählen 
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ist, dürfte sieh aus unserrn Texte ergeben, da qa-ra-aü (so wegen Fis. d.) 
eine Präteritumforin ist wie z. B. qa-ra-aS in Nr. LXX 32. Andre Formen 
dieses Verbs sind qa-ar-ra Nr. XXXI Kol. II 4f. und XCI A 3 f., mit der 
wahrscheinlichen Bedeutung »machen, tun, verfertigen«. 


Inschrift B. 

Diese Inschrift steht auf einem Steinmonument ähnlicher Art, das an 
sich nur ein Fragment eines viel größeren Denkmals bilden dürfte. Ober 
die Szene an der Schmalseite ist oben eingehender gehandelt worden, des¬ 
gleichen über die Schlange auf der Oberfläche des Steines. An sie ange¬ 
lehnt erscheint unsre Inschrift, und zwar dreizeilig, von links nach rechts 
geschrieben, wie oben festgestellt wurde. Da das Monument fragmentarisch 
ist, hat sie auch die Zeilenenden eingebüßt; glücklicherweise sind aber 
die am Bruch stehenden Zeichen noch klar zu sehen. 

Die Inschrift ist, wie sich weiterhin heraussteilen wird, im großen 
und ganzen eine Variante zur Inschrift A, nur daß die Zeileneinteilung und 
demgemäß auch die Zeichenordnung oft eine verschiedene ist. Auch sonst 
bietet sie in bezug auf die Zeichen manche wichtige Varianten, so daß 
sich dieser oder jener neue Lautwert ergeben dürfte. Inhaltlich weicht sie 
nur wenig, aber doch in einigem, von A ab. Wichtig ist sie vor allem 
noch dadurch, daß sie zum erstenmal einen Worttrenner bringt, und zwar 
in Gestalt eines geraden senkrechten Striches. 

Fan Vergleich von B mit A ergibt folgendes Resultat: B I 1—6 (6 Var. 
zu AI10) = AI 5 —10; (AI11 —12 fehlt auf B); BI 7 —10 = A II 9 —12; 
(B I 1 1 —12 |Rand] fehlt auf A); (A II 1—8 fehlt auf B wegen Fragment); 
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B II i — 4 (4 Var. zu A III 4) = A III 1 —4; B II 5 — 8 uml 9 (Worttrenner) 
— A III 5—8; (B II 10—11 [-x] fehlt auf A); B III 1—5 — A IV 1—5; 
BIII6—7 (7 Var. zu AIV 7) = AIV^ 6 — 7; HIII8 —12 (-x) = AVi —5 (—1 2). 

Die Abweichungen sind also nicht bloß durch die verschiedene Zeilen¬ 
einteilung auf B hervorgerufen, sondern auch dadurch, daß B einerseits 
Zeichen ausläßt, die A bietet, anderseits Zeichen enthält, die auf A fehlen. 
Die Betrachtung der Inschrift selbst wird das näher zeigen. 

Umschrift. 

I nap in-SurSi-na-qa(ka) mi-ti-ik nap si-x- _ 

II ir-x-ra-qa(ka) Su-Se-en-ki \ Se-qa(ka)-[ak-hi-ki\ 

III Si-in hui sa-ban Sa-qa(ka) x-ki-ta(m)-nap-si-[ris] 

In zusammenhängender Schrift: 

nap In-SuSinaka mitik nap si-x -.... 

ir-x-raka SuSenki | &eqakjiiki _ 

Sin hal Saban Saku x-kita(m)- 9 * Siris .... 

Übersetzung. 

(Für) "* p In-Su!sinak, den Herrscher der Götter, den.... (hat 

BÄ-sA-Susinak), der Patesi von Susa, Seqakhi .... 

der Statthalter des Landes Zahan (Klain), der Sohn des Siris-isbuq_ 

Bemerkungen. 

Z. 1 . Die Zeile beginnt sogleich mit dem Gottesnamen, also anders als 
A I. Das sechste Zeichen muß einen Ar-Wert haben, sei es qa (ka) oder 
auch ( a)q . Wegen qa-ra-uS allerdings eher an ersteren zu denken. Zeichen¬ 
gruppe 7 —10 entspricht anscheinend der in A II am Schluß, wie oben 
behandelt worden ist. Sie muß also als Apposition zu In-SuSinak zu fassen 
sein. Die einzelnen Zeichen stimmen überein. Sprachlich vgl. mitik na - 
pirra Nr. LXVII Col. I 7, wobei angenommen ist, daß Zeichen 8 = ti = 
A I 4 = ti sei. Auf Grund davon wäre diese Lesung möglich, zumal sicher 
irgend eine Apposition bei dem Götternamen stehen muß. Was das Fol¬ 
gende bedeutet, läßt sich schwer sagen. Ein Wort ai-x- ... o. ä. läßt 
sich hierfür schwer ausfindig machen, möglicherweise stellt es eine weitere 
Apposition zu In-Su$inak dar. Dann könnte an ähnliche Verbindungen 
Phil.-hist. Klasse. 1912. Anhang. Abh. 11. 5 
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wie * np Sit/iul si-il-foa-ak pr-ri-ir nuppipir (Nr. XCll Ol>v. I 7) erinnert werden; 
oder an *“* IJutran tepti silhakri (ebenda Z. 8 u. a.). 

Z. II. Zeichen 1—4, der gleiche Titel wie in A, aber wieder mit 
dem andern A-Werte statt mit nk. Nach ki folgt an neunter Stelle der 
Worttrenner. Darauf ein weiterer Städtename, der sich nach C II 5—9 
(s. d.) zu fr-qa(ka)-ak-[u-ki ergänzen läßt. Kin Name dieser Art ist aller¬ 
dings nicht zu belegen; vielleicht ist auch die Lesung noch nicht ganz 
sicher. Für die Lesung qa oder ka spräche auch wieder das folgende nk , 
zu dem es sich gut fugt. 

Z. III. Zeichen M hat diesmal die drei Punkte innerhalb des Kreises. 
. 4 \ak ist Sa-qn(ka) geschrieben. Für den folgenden Namen s. oben unter AV. 

Inschrift C. 

Leider ist diese Inschrift recht schlecht zu lesen; auch der Umstand, 
daß es eine »Bilinguis« ist, hilft nicht weiter, da der »babylonische« Text 
etwas ganz anderes enthält, wenigstens in dem Teil, der noch erhalten 
ist. Ob und wie weit die nichterhaltenen Teile des indigenen und des »ba¬ 
bylonischen« Textes als »Bilinguis« zu fassen waren, oder sich ergänzen 
konnten, läßt sich nicht mehr sagen. Für das »babylonische« Textfrag¬ 
ment vgl. auch Scheil in MDPX S. 11 III. Es bildet den Schluß der stereo¬ 
typen Verwünschungen am Ende einer Weihinschrift. 

Von der altelamischen Inschrift sind nur vier Zeilen, die letzten eines 
anscheinend noch mal so langen Textes übrig. Sie sind von rechts nach links 
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zu lesen. Der Anfang der ersten und dritten Zeile und fast die ganze 
Schlußzeile sind eigentlich nicht mehr zu entziffern. Aber es wäre mög¬ 
lich, daß eine Einsichtnahme des Originals noch mancherlei fördern könnte. 
Der Inhalt der Inschrift lehnt sich zum Teil an A und B an. Bemerkens¬ 
wert ist ferner die genaue und häufige Anwendung des Trennungsstriches. 


U mschrift. 

ak ra x ir | ak . I 

ki hi ak (ja Se | ki en Si Su II 

hat in Si \ ki x . III 


. . . nap (?) | ki hm (?) . . sa IV 

In zusammenhängender Schrift: 

. ak | ir-x-rak 

SuSenki | $>eqakfjiki 

.... x-ki | Sin [tat 

sa . . . han(?)-ki nap (?) . . 

Übersetzung. 

* 

.... Patesi von Susa, Seqaklji,.-ki, Statthalter des 

Landes . . . .-ki, Gott (?) . . . 

Bemerkungen. 

Z. I. Am Anfang bis Mitte standen vielleicht vier bis fünf Zeichen, 
von denen nur das letzte (ak) noch mit einiger Sicherheit zu bestimmen 
ist. Vielleicht, daß doch der Name des Gottes mlp In-SuSinak dastand und 
in der abgebrochenen Zeile der Name des Fürsten mit einer Apposition 
(»Liebling« o. ä.) vorherging. Darauf ein Trennungsstrich und dieselbe 
Gruppe wie in A III und B II. 

Z. II. Der Name der Stadt Susa mit Si ist ziemlich sicher festzustellen; 
danach derselbe Städtename wie oben in BIII; vgl. auch weiter unten 
Eil und III. Für die Form vgl. (»babyionisierte«) Städtenamen wie Sa- 
ridfium (äurudfoum), Tikitilium u. ä. im elamischen Grenzgebiet; s. Genouil- 
lac, Drehern S. 21 und Trouvaille S. 14 und auch Thureau-Dangin 
K A IX (191 2) S. 4, 7. 

5 * 
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Z. III. Der Anfang laßt sich nicht mehr recht erkennen, wenigstens 
nicht nach der Reproduktion. Weiterhin folgt ki vor dem Trennungsstrich 
und vor ki noch ein Zeichen, das mit D I 1 i zusammenzustellen, aber leider 
nicht zu identifizieren ist. Die Lesung gegen Ende der Zeile dürfte ge¬ 
sichert sein. 

• 

Zu IV. Auch hier ist der Anfang der Zeile nicht recht auszumachen, 
aber im Hinblick auf III (Ende) muß ein Ländername folgen, und zwar 
mit Genitivpartikel ki, die noch deutlich vor dem Trenner zu sehen ist. 
Vor ki vielleicht bau oder tr, en ; zwischen diesem und sa (am Anfang) 
sicher noch ein, vielleicht auch zwei Zeichen, von denen das näher bei bannen 
stehende mit Statue 3 zu vergleichen wäre. Möglicherweise liegt also ein 
mit m beginnender längerer Ländername vor. Der Rest ist unklar, jedoch 
scheint nach dem Trennungsstrich ein Zeichen wie nap zu erkennen zu 
sein. Ob noch eine fünfte Zeile angefiigt war, ist nicht sicher zu sagen. 


Inschrift D. 

Es folgt die erste größere Inschrift ohne jeden bilinguen Hintergrund. 
Schwierig war von Anfang an die Lesung zu entscheiden, wo man eigent¬ 
lich den Anfang zu suchen habe und wie die anscheinend zwei Teile der 
Inschrift sich zueinander verhielten. Das ist allerdings auch jetzt noch 
nicht mit voller Sicherheit zu sagen. Am besten ist es, die Inschrift zu 
zerlegen in Dr (rechts), d. h. den auf der geraden Fläche stehenden Teil, 
und in Dl (links), den auf dem gebogenen, dem Schlangenkörper folgen¬ 
den Teil; denn D rollt sich um eine Schlange ähnlich wie B, soviel aus 
MDP X S. 1 1 zu ersehen ist. Die Reproduktion bietet leider nichts davon, 
da sie anscheinend nur nach einem Papierabklatsch hergestellt ist. Es ist 
dies filr die Entzifferung oft recht mißlich. Da die Inschrift außerdem so 
ganz von ihrer Umgebung und ihrem Zusammenhang losgelöst erscheint, 
mag ein nicht zu unterschätzendes Hilfsmittel zum Verständnis verloren 
gegangen sein. Eine neuerliche Einsicht des Originals wäre auch hier sehr 
nötig, wie überhaupt bei allen andern Inschriften. 

Dem Verständnis dieser Inschrift stellen sich noch viele Schwierig¬ 
keiten in den Weg, zumal eine beträchtliche Anzahl von Zeichen nur hier 
begegnen und noch nicht zu entziffern sind, auch mit Hilfe der schon ge¬ 
sicherten Zeichen. Der Anfang der Inschrift mag in Dr I zu suchen sein. 
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Ob beide Teile inhaltlich Zusammenhängen, läßt sich nicht mit Sicherheit 
sagen. Aber soviel dürfte feststehen, daß immer je zwei Zeilen enger zu¬ 
sammengehören. 




Umschrift (Dr). 

hi sa x | aS bu(?) Sa(?) x iS ni du /xz(?) uS yi ir ris(?) I 
uS x nap qa ti(?) x ma qa Sa \ qa x im x ik ki(?) II 

In zusammenhängender Schrift und in Umstellung: 

I ris-ir gi-uS-Sa-t>a du-ni-iS x Sa (?)-lxi (?)-aS | x-sa-fii 
II ki(?)-ik-im-x-qa | sa-qa ma-x-ti(?)-qa(-)nap-x-uS 

Eine Übersetzung zu geben, dürfte noch unmöglich sein. 

Bemerkungen. 

Z. I. Obwohl die Zeichen am Anfang auf Grund der andern Inschriften 
ziemlich sicher zu bestimmen sind, läßt sich doch kein rechter Anhalt 
zur Lesung gewinnen. Das erste Zeichen ist wohl ris wie A V 5; vgl. 
F II 23, und hier nur etwas zerstört. Zeichen 6 begegnet wieder als 12, 
ist sonst aber nicht mehr zu belegen. Die Zeichen 8 —10 gehören zu 
einer Gruppe zusammen wie G II 4 ff. und H 1 2 ff. nahelegen. Möglich, 
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daß es sich demnach um eine Verbalform handelt: du~ni-i$ , 3. Prt. Vgl. 
dazu Formen wie dani' bzw. induni* oder iduni\ 1. Prt. (Nr. XI 4, XII 4, 
XV 3, XVII 4 u.a. m.), wobei in bzw. i eine Art Präformativ ist, das auch 
gelegentlich wegbleibt, dies würde besonders für unsre Auffassung hier 
sprechen. Als Bedeutung käme vielleicht »geben, schenken« in Betracht. 
Die Zeichengruppe vorher müßte dann den Gegenstand bezeichnen. In¬ 
sofern vergleiche wenigstens versuchsweise Zeichen 3—6: yi-u£-$a-bn mit 
ku&ilri »Werk« Nr. LIV, Kol. II 2. — Gruppe 11—13 ist noch unsicher: 
obwohl das zweite und letzte Zeichen davon bestimmt sind, läßt sich doch 
kein entsprechender Ausdruck ausfindig machen. — Nach dem Worttrenner 
folgt x-sa-fii % wobei das erste Zeichen, wie A V 1, noch unklar bleibt. 

Z. II. Die ersten Zeichen sind etwas unsicher, da anscheinend Un¬ 
ebenheiten im Papier vorliegen — besonders bei Zeichen 3 —, die erst 
eine Besichtigung des Originals aufklären könnte. — Beachtenswert ist nach 
dem Worttrenner (7) das Wort ia-qa »Sohn«, so daß möglicherweise Per¬ 
sonennamen vorliegen (x Sak x), von denen der zweite, also der Vaternamen, 
mit einem Götternamen (""''x-f/d) gebildet zu sein scheint. Allerdings ist 
ein auf u& ausgehender Name dieser Art bisher nicht zu finden. 

Umschrift (I) 1 ). 

qa na ii $u in nap | (i(?)in x | nj x I 
. . . ti(?)par(?) nap in x x na | x iu{?) 3 i II 

In zusammenhängender Schrift und in Umstellung: 

I | x-m-//(?) | ** In-Üuiinaka 

II Si-Su-x | na-x-x Sa-in nap Par(?)-ti(?) . . . 

Von einer Übersetzung kann auch hier noch nicht die Rede sein. 

Bemerkungen. 

Z I. Für das erste Zeichen vgl. C III4. — Ob das große, aus zwei 
ineinander übergehenden Dreiecken bestehende Zeichen, das über D r I und 
1 I geschrieben ist, irgendwelchen Bezug auf unsre Inschrift hat, läßt sich 
nicht angeben. An dritter Stelle wahrscheinlich ein Trennungsstrich, kein 
Zeichen. — Für Zeichen 6 siehe F I 10; Zeichen 4 ist anscheinend nur 
hier zu belegen. — Nach dem Trennungsstrich folgt der Göttemame, am 
Schluß wieder mit dem andern A-Laut geschrieben. Danach scheint die 
Zeile mit einer senkrechten Umrahmungslinie abzubrechen. 
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Z. II. Hei dem zweiten Zeichen, iu> fallt auf, daß über ihm noch ein 
paar Zacken stehen, von denen nicht sicher ist, oh sie zu äu gehören und 
gewissermaßen durch »Gunierung« ein neues Zeichen bilden oder nicht. 
Sonst ist von derartigen Ableitungen nichts zu bemerken, wie oben betont 
wurde. — An vierter Stelle ein Trennungsstrich. — Zeichen 6 kommt nur 
hier vor, Zeichen 7 ist wohl mit C II 2 identisch, wenn es auch anders 
gestellt ist. (»egen Ende wird die Zeile leider recht unleserlich; möglich 
ist, daß mit nnp noch ein Göttername eingefuhrt wird. Danach, wenn 
die Reste nicht täuschen, Zeichen wie auf Statue 3 und 4, also Par-ti , eine 
Göttin. Beachte auch 3 r/-w, ebenso in G III 1 ff. und II I 2 1 ff. und III 16 f. 
Es mögen am Ende noch zwei bis drei Zeichen dagestanden haben, die 
meist nur sehr schwach und kaum mehr in den Umrissen zu erkennen 
sind. Vielleicht ist auch das Abklatschpapier nachträglich beschädigt worden. 

Eine Inhaltsangabe von dieser Inschrift zu geben ist noch nicht möglich. 
Viele Zeichen begegnen nur hier und lassen sich auch mit Hilfe der be¬ 
kannteren nicht feststellen. Selbst wenn in einer Gruppe mehrere Zeichen 
gesichert sind, ist es trotz eifrigen Sucliens in den elamischen Keilinschriften 
vorderhand erfolglos, die fraglichen Zeichen durch entsprechende Wort¬ 
bilder identifizieren zu wollen. Als sicher aber dürfte die Einteilung der 
Gruppen gelten. 

Inschrift E. 

Einen weiteren kleinen Text bietet diese Inschrift, allerdings nur als 
Fragment. Seinem Inhalt nach läßt er sich jedoch besser verstehen, zumal 
er zahlreiche Übereinstimmungen mit A, B und auch C aufweist. Auf- 
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fallend und einzig ist die Art und Weise, in der er geschrieben ist. Zwar 
wieder von links nach rechts wie B, aber die Zeilen sind diesmal von 
unten nach oben zu lesen. Dementsprechend ist auch gezählt worden; die 
unterste Zeile gilt also als erste. Die Inschrift macht sonst einen stark 
verwitterten Eindruck, so daß manche Zeichen nur durch Vergleich mit 
ähnlichen Texten verständlich werden. 

Umscli r i ft. 

IV hol sa hon .fo ak 

III . . . qa ak hi ki | ma(?)ir Aa (?) ar(?) in 
II [i]r x ra ak hi en ki 
I x x ja ki hi ii na ak ki(?) fri 

In zusammenhängender Schrift und in Umstellung: 

I x-x-ja-ki-$uSinak ki(?) J}i 

II ir-x-rak Suäenki 

III | Ma(?)ir Sa(?)ir(?)in 

IV fxal Saban 8 ak 

Übersetzung. 

% % 

. . . jaki-Susinak . . ., Patesi von Susa (und) Se<jakhi, 

. . . Statthalter (?) des Landes Zaban, Sohn . . . 

Bemerkungen. 

% 

Z. I. Beachtenswert ist vor allem, daß Suiinak hier wieder mit dem 
gewöhnlichen ^-Zeichen geschrieben ist. Man könnte beim ersten Blick 
etwas zweifeln, da der mittlere senkrechte Strich nicht mehr deutlich sicht¬ 
bar ist, so daß man zunächst an das Zeichen A V i denken könnte. Auch 
bei den andern Zeichen ak in dieser Inschrift könnte man zweifeln, ob ak 
oder ein andres Zeichen vorliegt; aber es wird sich doch in allen Fällen 
um ak handeln. Am Schluß der Zeile noch zwei Zeichen, die möglicher¬ 
weise ki und hi bedeuten; die etwas verwitterte Stelle macht die Identi¬ 
fikation schwierig, fii scheint sicherer als ki. Vielleicht enthalten sie eine 
Apposition zum Namen des Fürsten. Eine derartige ist allerdings noch 
nicht zu belegen. 

Z. II. Am Anfang ist sicher der dem patesi entsprechende Titel zu 
ergänzen wie auf A und B. 
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Z. III. Zuerst stellt wieder der Städtename da, 
wie er aus (‘ II 5 ff. bekannt ist. Nach dein Trennungs¬ 
strich folgt, ein weiterer Name, aber anscheinend ein 
Titel, da der Worttrenner zugleich einen Sinnabschnitt 
bedeutet. Auch der in der folgenden Zeile stehende 
Ländername verlangt einen solchen. Die einzelnen Zei¬ 
chen sind freilich nicht durchweg sicher. Schon Zei¬ 
chen 6 ist unklar; man könnte zunächst an ma (s. F I) 
denken, aber längere Betrachtung verstärkt die Zweifel. 
Vielleicht folgt dann ir und sa , darauf wieder ein 
rautenförmiges Zeichen wie ir und zum Schluß undeut¬ 
lich, aber sicher in. Die starke Verwitterung erschwert 
eine genaue Identifizierung ungemein. Möglich, daß am 
Ende auch §a-in für M-in (s. AIV 1 u. 2) dasteht, die 
vorhergehenden Zeichen wären dann etwa als weitere 
Teile des Titels zu betrachten. 

Z. IV. Die Lesung dieser Zeile dürfte gesichert sein. 
Sie erinnert vor allem stark an AIV. Schon deshalb 
muß am Ende der vorhergehenden Zeile ein (längerer) 
Titel gestanden haben. Mit ihr bricht der Text ab, 
aber eine fünfte Zeile muß noch gefolgt sein, um wenig¬ 
stens noch den Vaternamen wegen des vorhergehenden 
$ak zu bringen. 

Inschrift F. 

Einige mehrzeilige, längere Inschriften, von rechts 
nach links laufend, mögen folgen. Sie fallen schon da¬ 
durch auf, daß sie von den bisher behandelten ganz 
abweichen; haben sie doch mit der ersten Bilinguis 
keine weitere Übereinstimmung aufzuweisen. Unter sich 
haben sie allerdings manche Ähnlichkeit. Auch ent¬ 
halten sie einige neue Zeichen neben den schon besser 
bekannten. Leider findet man es hier ebenfalls recht 
mißlich, daß die letzteren wenig oder gar nichts zur 
Feststellung der neuen Zeichen beitragen, auch nicht, 
wenn beide in der gleichen Gruppe auftreten. Die 
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Reproduktion nach dem Papierabklatsch macht sich auch recht oft sehr 
unangenehm geltend, besonders an Stellen, wo das Original beschädigt oder 
verwittert ist. Daß unter solchen Umstanden mancherlei problematisch 
bleiben muß, ist selbstverständlich. 


Umschrift. 

uk na u.< Mi in nap\ki .r .r ik ti (?) ik ti(?) mi (?) ak na M Mi ki ik x x 1 
aS ma ir ki nap 

sa ,.|. ki (?)# x ra | a$ us ir an si ü ni du in ta(m) as fl (?) hi II 

a& x ris 


In zusammenhängender Schritt und in Umstellung: 



II hi-rl asfa(nt) induniS sinn rrafoi | ra-x-x-ki (?) ... w/(-)w(-)x-^ 


Übersetzung. 

y y 

x-x-ikki-Susinak, der Ilerrsdier . . . (des) Gottes In-Sus(i)nak, (für) den 

Gott Kirmas 

ein hi-el asta(m) (Heiligtum) hat er geweiht, einen Tempel errichtet, . . . 


Bemerkungen. 

Z. I. Der Name des UA-sA-Susinak erscheint hier in seinem ersten Teil 
etwas anders geschrieben als sonst, z. B. A II; E I. Es stehen nämlich 
an dritter Stelle diesmal nicht die zwei parallelen Striche, die als Zeichen 
ja angesetzt wurden, sondern ein einziger Strich mit zwei Punkten daran, 
nicht an den Enden. Das ist zu beachten, um einer Verwechslung mit 
einem andern Zeichen vorzubeugen. Nach andern Stellen kommt unsenn 
Zeichen der Lautwert ik zu, eine Annahme, die durch die Variante ja 
bzw. i Bestätigung zu erfahren scheint, denn ja-ki bzw. irki ist gleich ik-ki. 
Es handelt sich also nur um zwei verschiedene Schreibungen desselben 
Lautes. Nach dem Personennamen folgt anscheinend eine Apposition, 
wie »Herrscher« oder auch »Liebling« oder ähnliches, des Gottes. Der¬ 
gleichen ist ja aus den elamisclien Keilinschriften hinreichend bekannt. Es 
ist nur noch nicht recht sicher, welcher spezielle Ausdruck hier vorliegt, 
da diese Stelle leider recht scldecht erhalten zu sein scheint. Vgl. mitik 
auf H I 9 — ii. Gerade von den Zeichen 14 ff. dürfte die genauere Fas¬ 
sung abhängen. Nach dem Trennungsstrich folgt der Name des Gottes 
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selbst, nur ist diesmal zu beachten, daß nicht Si geschrieben steht, sondern 
ein anderes Zeichen, das einen ähnlichen £-Wert haben muß. Da &r, 
r/.$, ü schon vergeben sind, bleibt nur us übrig, eine Lesung, die im Hin¬ 
blick auf Su-us-na-ak in den damischen Keilinschriften nichts Unmögliches 
an sich haben dürfte. Fraglich ist nur, ob nicht doch das Zeichen as in 
verderbter Form vorliegt. Vgl. auch H I. Am Ende der Zeile kommt wohl 
noch ein Gottesname, wie nnp nahelegen dürfte, kaum eine Apposition zu 
SuSinak. Freilich könnte man auch hieran denken, zumal wegen G II und 
H II 2. Aber die beiden Zeichen ki und aü schienen auf den Namen KinnaA 
hinzuweisen. Es sind nämlich bloß zwei mit ki anfangende Göttemamen 
zu belegen, deren einer KirisSa oder KiririSa nicht gut in Betracht kommen 
könnte. Beide enthalten dieselbe Wurzel kir; dazu andere Bildungen wie 
wuS bzw . pi-aä und ri-äa »groß«. In letzterem Falle also »große Kir «. 
Kirmai , auch Kirmeä läßt sicli noch nicht näher definieren. Die Lautwerte 
26 und 27 (ir und wa) sind demnach aus dem Namen KirmaS erschlossen 
und an andern Beispielen geprüft worden. Auch in andern Fällen wurde 
so verfahren. Für KirmaS (und auch Kiriri&a) s. übrigens die Zusammen¬ 
stellung bei Genouillac RT XXVII (1905) ioif. 

Z. II. Die Lesung dieser Zeile ergab sich auf Grund verschiedener 
Stellen in den elamischen Keilinschriften, besonders Weih- und Bauin¬ 
schriften, da angenommen wurde, daß auch hier ein ähnlicher Text vor¬ 
liegen dürfte. Für hi-el als Heiligtum oder Teil desselben vgl. Nr. XXIX; 
LIX 8; C II 8. Ähnlich aita(m) vgl. Nr. III; LXXI Kol. IV 22. Ob diese 
Lesungen richtig sind, muß sich später noch zeigen. Dieselbe Gruppe auch 
H II. Für induniS vgl. o. D r I 7 ft’. Dafür, daß in zu dieser Gruppe ge¬ 
hört, nicht mehr zur vorhergehenden, vgl. G II. si-an, wenn so gelesen 
werden darf, ist das gewöhnliche Wort für »Tempel«, auch si-ja-an, vgl. 
Nr. II, IV, V, VI u. a. Dasselbe Wort auch G II und H II. Übrigens be¬ 
gegnet es auch in den »babylonisch« gefaßten Backsteininschriften Temti- 
balkis (wohl als elamisches Lehnwort) in der Form zi-(i)-a-na-aw 9 vgl. 
Thureau- Dangin, Königsinschr. S. 184f. Das Folgende ist sehr schwierig; 
man vermutet ein Verbum darin. Auf Grund der bisherigen Zeichenauf¬ 
stellung müßte ir-uä-aä zu lesen sein, als 3. Prät. gleich risaS »er machte 
groß«, ir&a und rifa wechseln häufig. Siehe die einschlägigen Formen bei 
Scheil, Vocabulaire (Textes El.-Anz. I—IV). Darauf Worttrenner und die¬ 
selbe Gruppe in G II und II II. Die weiteren Zeichen sind leider nicht 
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recht zu entziffern, zum Teil aucli nicht näher bekannt. Man vergleiche 
aber auch wieder G II und H II. Am Schluß der Zeile scheint noch ein 
Verbum gestanden zu haben, wie wenigstens die Endung r/.«? nahelegen 
dürfte. Eine Form qaraü wie auf G II und II II läßt sich hier jedoch nicht 
erkennen. Zeichen 23 ist mit AV5 identisch und somit auch hier so zu 
lesen; vgl. auch I) r I i. Für 24 vgl. auch I) 1 II 1 1, wohl identisch. 


Inschrift G. 

Diese Inschrift bietet manche Übereinstimmung mit F, aber auch recht 
bedeutende Schwierigkeiten, um sie übersetzen zu können. Einige Zeichen 
sind zudem nicht zu bestimmen, auch wenn sie zusammen mit sicher be¬ 
kannten Vorkommen. 

G. 



U msch rift. 

ki x Sa (?) si su (?) an (?) x Si | ak el (?) x I 
a$ ra qa x ki(?) nap x x ra as us ir an si iS ni du in II 
ma ak x | x nap <ji x x ki x | <ji sa ir in Sa (?) III 

In zusammenhängender Schrift und in Umstellung: 

I x-el (?)-ak | $i-x-an Su (?)si sa (?)x-ki 

II induniS siun iruSaS ra-x-x nap-ki-x qaraS 

III su-in(-)ir-sa-yi | x-ki-x-x-yi nap-x | x-akma 

Bemerkungen. 

Z. I. Das erste Zeichen wird trotz aller Ähnlichkeit doch von Si zu 
trennen sein, schon weil es umgekehrt ist und somit ein besonderes Zeichen 
bilden dürfte. Zeichen 2 ist vielleicht mit F II 2 (-*»/) identisch, wenn der 
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mittlere senkrechte Strich wirklich vorhanden ist. Nach ak steht wahr¬ 
scheinlich ein Worttrenner, kaum das Zeichen A III 2 oder liier Z. II 11. 
Darauf folgt wohl ki wirklich; manche Unebenheiten im Papier ließen auch 
an en oder hon denken. Doch sind diese sicher belanglos. Das folgende 
Zeichen (6) ist nur hier zu belegen und somit unbekannt. An der stark 
beschädigten Stelle dürften, schon dem Raum nach, zwei Zeichen gestanden 
haben. Aus dem Gewirr von allen möglichen Strichen und Unebenheiten 
des Papierabklatsches heben sich die angenommenen Zeichen 7 und 8 mit 
einiger Sicherheit heraus. Von den zwei ähnlich aussehenden Zeichen 10 
und 1 1 ist das erstere wohl als Sa zu fassen, das letztere dürfte ein an¬ 
deres, noch nicht zu identifizierendes Zeichen mit Querstrichen darstellen. 
Das letzte Zeichen aber wird sicher ki sein. 


Z. II. Die ganze Zeih* findet sich genau so auf II II (s. d.), auch mit 
F 11 5—16 stimmt sie überein. Da hier indunik am Anfang der Zeile steht, 
in F II aber innerhalb, so ist auf die Zusammenfassung zu einer Gruppe 
zu schließen; vgl. dazu D r I 7 fl*., wo aber in fehlt. Auf diese Weise wird 
auch die Gruppierung der Zeichen 5 — 6, 7—9 und 10 —12 ermöglicht, 
zumal in KII 14 ein Trennungsstrich steht, also nach as (9). Hier ist 
kein solcher Worttrenner angebracht. Er kann demnach ziemlich willkür¬ 
lich gesetzt oder weggelassen werden. Am Schluß der Zeile steht wieder 
das Verbum qarak. Dadurch wird auch die Gruppierung 13— 15 gesichert. 
Ob nach nap ein Göttername folgt, erscheint fraglich; wahrscheinlich han¬ 
delt es sich um irgendeine Nominalform von nap . Das Zeichen danach 
wird wohl sicher als ki zu fassen sein, wie dieselbe Stelle* H II nahelegt. 

Z. III. Die Gruppe 1—5 ist durch den Worttrenner als solche al»ge¬ 
grenzt. Obwohl sämtliche Zeichen davon — am Anfang wohl sicher so 
wie II III 16 — aus andern Inschriften gesichert sind, ist es doch unmög¬ 
lich, in den elamischen Keilinschriften irgendein Wort zu finden, das hierzu 
passen würde, auch nicht, wenn die Zeichen unter sich wieder in zwei 
Allteilungen zerfielen. Die ganze Gruppe findet sich, wie auch die folgen¬ 
den, wieder in H III und IV. Da dortselbst die Gruppe 7 — 1 1 ganz am 
Ende der Zeile steht und mit Zeichen 1 1 die Zeile abschließt, so ergibt 
sich die hier angenommene Einteilung der Zeichen. Leider sind diese zum 
Teil noch nicht zu identifizieren, so daß diese Gruppe unklar bleiben muß. 
Darauf folgt nap , das allerdings hier auch keinen Götternamen einführt, 
sondern es wird sich wie oben um eine Nominalform von nap handeln, 
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wie nap-pi oder nap-pir u. a. Am Schluß 
mag ein Verbum stehen (als Wunsch oder 
Verwünschung). Üb aber in Zeichen 14 ein 
Trennungsstrich oder ein wirkliches Zeichen 
mit drei Punkten vorliegt, scheint etwas 
schwierig zu entscheiden. Auch H IV ist es 
zweifelhaft, doch erscheint ein Worttrenner 
am wahrscheinlichsten. Die drei letzten Zei¬ 
chen werden als Verbum zu betrachten sein. 

Inschrift II. 

Diese Inschrift bringt außer Wiederho¬ 
lungen aus F und G auch einiges neue. Nicht 
zu deuten sind auch hier mehrere Zeichen, 
so daß es nicht möglich ist, eine Übersetzung 
dieses Textes zu geben. 

U Inschrift. 

| x qa (?)ir (?)ik ti mi (?)ak na Si iu kija x x I 
| &(?)£*’ | <ji ä* *r in ia (?) | ak si (?) . . . x 
[r/A:J na ui iu in nap 

iS ni du in tarn aS el hi | ai ma ir ki nap II 
aS ra qa x ki nap x x ra\aS ui ir an si 
x si ia (?) par(?) ak ia ai ti ai (?) sa ... x III 
(ji x x ki x | gi sa ir in ia | x x 

ma ak x | x nap IV 

In zusammenhängender Schrift und in 
Umstellung: 

I x-x-ja-ki-&uSinak mitik(?) ir(?) qa(?)-x . . . 
ii (?) ak Sa (?)-in-ir-sa-gi gi-ki (?)"** In-Susi- 

na[k] 

II mtp KirmaS fii-rl aitam indunii sian iruiai 

ra-x-x nap-ki-x qarai 

III ... sa ?-ai (?) ti ai iak par (?)-Sa (?)-si-x-x-x 

Sa-in-ir-sa-gi x-ki-x-x-gi 

IV nap-x x-ak/na 
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Bemerkungen. 

Z. I. Der Anfang deckt sieh mit F; darauf folgt eine Apposition, viel¬ 
leicht mitik zu lesen, wie auf A II und B I. Das Folgende ist alles recht 
unsicher, da es kaum möglich ist, nach dem Papierabklatsch die fraglichen 
Zeichen zu identifizieren. Es besteht nämlich die Gefahr, mancherlei Un¬ 
ebenheiten des Papiers als Striche anzusehen. Nach Zeichen 19 (ak) steht 
ein Trennungsstrich. Die folgende Gruppe stimmt mit derselben in Z. III 
einerseits, mit G III anderseits überein. Zeichen 2 1, das auf dem Papier¬ 
abklatsch etwas verdrückt ist, dürfte wohl auch als ia zu fassen sein, wenig¬ 
stens nach den beiden andern Stellen zu schließen. Die Bedeutung der 
Gruppe wird auch hier nicht klar. Danach könnte wieder ein Trennungs¬ 
strich stehen, wenn es nicht vielmehr eine Unebenheit des Papiers ist. 
gi ist gesichert, aber ob danach ki folgt, scheint unsicher. Es könnte 
irgendein anderes, noch nicht identifiziertes Zeichen vorliegen, denn gi-ki 
zu lesen hätte gar keine Berechtigung, zumal zwischen zwei Worttrennern. 
Am Ende der Zeile steht der Gottesname, wieder mit ui statt ii geschrieben, 
wie auf F I 2 1 (u. II 1 2). 

Z. II. Am Anfang zerstört wie Z. I, aber auf Grund von F I (Ende) 
ist die Lesung zu gewinnen. Sie enthält wieder den Gottesnamen Kirmai , 
wie oben angenommen wurde. Darauf folgen dieselben Gruppen wie F II 
bzw. G II, so daß diese Zeile eine Kombination jener beiden darstellt. Die 
einzigen Unterschiede sind die zwei Trennungszeichen (6 u. 20) und das 
Zeichen 23, dem auf F II 17 vielleicht ein ähnliches, auf G II 12 hingegen 
ein ganz verschiedenes entspricht. Es handelt sich wohl um Varianten; 
die betreffenden Zeichen müssen dann irgendwie gleichlautend sein. 

Z. III. Der Anfang ist ziemlich zerstört und schwer zu entziffern, läßt 
sich aber nicht durch andere Inschriften ergänzen; er enthält vielmehr 
einige neue Zeichengruppen. Soweit die Zeichen sichtbar sind, handelt 
es sich meist um schon bekannte; aber sie lassen sich noch nicht recht 
in Gruppen zusammenfassen. Ob 7 und 8 = &a~ak als »Sohn« hier gelesen 
werden darf, ist sehr fraglich; vielmehr handelt es sich wohl um den 
Auslaut eines vorhergehenden Wortes. Nach dem Worttrenner (15) wird 
die Lesung wieder sicherer. Vor allem zeigt es sich, daß im folgenden 
wieder dieselben Gruppen vorliegen wie G III. Insofern ist wohl die An¬ 
nahme berechtigt, daß es sich um stereotype Redensarten (entweder Wunsch- 
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oder Vcrwünsehungsformeln, wie so häufig am Schluß solcher Hau- oder 
Weihinschriften) handeln dürfte. Freilich kommt, man über eine gewisse 
Vermutung bisher nicht hinaus. 

Z. IV. Die Gruppen dieser /eile, anscheinend durch einen Trennungs¬ 
strich (3) geschieden, finden sich bekanntlich auf G III (Ende) wieder. 

St atu eni n schrift 1 . 

Diese Inschrift befindet sich auf der rechten Seite des Thrones einer 
Götterstntue, die BA-sA-Susinak einer Göttin geweiht. Sic» lauft vom Sockel 
der Statue an der vorderen Seite des Thrones entlang, während auf der 
linken Seite in gleicher Weise, aber in einzelne Felder zerlegt, eine »baby¬ 
lonische« Version stand. So wäre sie ein sehr wichtiges Sprachdenkmal 
als eine weitere Bilinguis, wenn nicht die »babylonische« Inschrift fast 
ganz zerstört wäre, so (laß außer ein paar Wörtern überhaupt nichts mehr 
davon zu erkennen ist. Scheil hat RA VII (1909) S. 48 und PI. II die 
Statue selbst nebst kurzer Beschreibung publiziert. Da die Fragmente des 
»babylonischen« Textes nach der Reproduktion nicht zu erkennen sind, so 
muß man sich auf die Angaben Scheils verlassen. Demnach weist der 
Text noch einige leserliche Wörter wie atti »du«, in vzni-ki »in deinem 

Ohr«, tir »wende, neige zu« auf. Sie müssen der grammatischen Form nach 

% 

an eine Göttin gerichtet sein, und zwar von UA-8A-Susinak, dessen Name 
noch zu erkennen sein soll. Vielleicht, daß sich aus einer neuen Publikation 
ein genaueres Bild von dieser Inschrift gewinnen läßt. 

Bisher bleiben noch eine Reihe von Zeichen unbekannt. Freilich be¬ 
reitet. die an sich recht schwer lesbare Reproduktion der Inschrift äußere 
Schwierigkeiten. Dazu kommt, daß ein Teil der Inschrift auf dem Sockel 
der Statue steht und nach der Reproduktion nicht zu lesen ist. Hoffentlich 
erscheint bald eine recht genaue Wiedergabe dieser Inschriften. 

Eine Übersetzung ist natürlich noch unmöglich. Man könnte ja schließ¬ 
lich auch zweifeln, ob die Inschrift wirklich mit der »babylonischen» 
inhaltlich übereinstimmt, da man von dem Namen BA-sA-Susinaks auf der 
Reproduktion nichts erkennen kann, es sei denn, daß er auf den Sockel 
geschrieben und noch unleserlich ist. Denn es ist überhaupt sehr wahr- 


1 Nach dem Original ist die Inschrift bedeutend langer, muß daher auch anders ge¬ 
faßt werden. Dieser provisorischen Lesung soll binnen kurzem eine genauere Bearbeitung 
folgen, desgleichen Nachträge mul Verbesserungen zu den obigen Inschriften. 
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scheinlieh, (laß die Inschrift von unten herauf zu lesen ist. So ist wenigstens 
in diesem Falle verfahren worden, wobei die Zählung der Zeichen erst 
hei der besser lesbaren einsetzt. 


Statue. 



Umschrift. 

iä(?)/ci x banf$)ni(t)ak na an x ti{?) x ti(?) par(?) nap e(?) 

In Umstellung: 

e(?) nap Par (?)-//(?) x-ti(?) x an(-)na(-)ak 7 ii(?) han(i?) x £/(-)&(?) 

Bemerkungen. 

Möglich ist, daß mit e der Name der Göttin, den leider der »baby¬ 
lonische« Text nicht mehr gibt, eingeleitet wird. — Mehrere Zeichen sind 
und bleiben unbekannt, wie z. B. Zeichen 5, das nur hier begegnet, wenn 
seine Form richtig bestimmt ist. Auch manches andre Zeichen ist noch 
fraglich. So 4 und 6, die wold ti sind. Vielleicht liegt derselbe Götter- 
name wie in I) 1 II 10 ff. (s. d.) vor; für Parti vgl. auch Genouillac, 
RT XXVII 106. Zeichen 7 ist nur schwer vor 8 ausfindig zu machen. 
Zeichen 13 ist ebenfalls unsicher; statt an Ixm könnte man auch an en oder 
te (A IV u. I) denken. Das folgende Zeichen begegnet, nur in andrer Stellung, 
auf Dl II7. Das letzte Zeichen ist schwer zu entziffern; es sieht wie ü 
aus, aber möglicherweise liegt doch etwas andres vor. — Von einer 
lückenlosen Transkription kann demnach noch keine Rede sein; ebenso¬ 
wenig von einer Gruppierung der Zeichen, zumal Worttrenner anscheinend 
ganz fehlen. 

Betont mag zuletzt noch werden, daß sämtliche hier behandelten In- 
Schriften BA-SA-Susm&ks mit den andern semitisch-babylonischen Inschriften 
dieses Fürsten, wie sie bei Thureau-Dangin, Königsinschriften und bei 

9 • 

Sch eil, ES IV S. 9 ff. vorliegen, in bezug auf Inhalt verglichen worden sind. 
Es lag nämlich nahe, anzunehmen, daß sich irgendeiner von den letzteren 
Texten als »babylonische« Variante oder Bilinguis zu unsern altelamischen 
Phil.-higt. Klasse. 1912. Anhang. Ahh. II. 7 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



50 


U. Krank: 


Digitized by 


Inschriften hätte entpuppen oder sonstige Anhaltspunkte hätte geben können. 
Diese Vermutung wird — leider — enttäuscht, wenigstens für den Augen¬ 
blick und nach dem gegenwärtigen Material. 

b. Tontafeln. 

# - 

Zum Schluß durfte auf weitere Dokumente verwandter Art wenigstens 
noch hinzuweisen sein. Es handelt sich um ungebrannte Tontafeln 1 , die 
mit altelamischer Schrift beschrieben, gelegentlich auch mit Siegelabdrucken 
versehen sind. Sie weisen im großen und ganzen ähnliche Zeichen wie 
die Steininschriften auf, wenngleich erstere oft ein etwas andres Aussehen 
zu haben scheinen; was durch die Verschiedenheit des Materials, in einem 
Falle harter Stein, im andern Falle weicher Ton, bedingt und zu erklären 
ist 2 . Dabei findet sicli eine große Anzahl von Zeichen, die in den bis¬ 
herigen Inschriften noch nicht begegnet sind. Auch dürfte es sicli bei den 
Tontafeln um ganz verschiedenen Inhalt handeln, der sie als eine abge¬ 
grenzte Klasse von Texten charakterisiert. Diese Vielartigkeit des Inhalts 
bringt eine reiche Fülle von durchaus neuen und eigenartigen Zeichen. 
Dadurch wird sich später ein weiterer Einblick in das altelamische Schrift¬ 
system gewinnen lassen, wenn es auch bis jetzt noch versagt bleiben muß, 
sich über den Inhalt irgendwie des näheren oder bestimmteren zu äußern. 
Das eine aber mag von Scheil richtig bestimmt erscheinen, daß es sich um 
»tablettes de comptabilite« handelt 3 4 . Um so weniger richtig, ja entschieden 
abzulehnen dagegen wird der »essai de dechiffrement« sein 1 . Denn es ist 
durchaus nicht anzunehmen noch zu belegen, daß irgendwelche Zeichen, sei 
es Schrift- oder Zahlzeichen, mit sumerisch-babylonischen Zeichen identisch 
sind oder von ihnen hergeleitet werden können. Daß cs sich neben den 
Schriftzeichen auch um Zahlzeichen handeln dürfte, darin ist Scheil wohl 
beizustimmen, auch wenn sie noch nicht recht zu identifizieren sind. 

Die bisher bekannten Zeichen, die auf diesen Tontafeln begegnen und 
oft noch etwas schwierig zu erkennen sind, bieten noch keinen wirklichen 
Anhalt zur Entzifferung der fehlenden neuen Zeichen. Das macht ja selbst 
bei den obigen Steininschriften noch bedeutende Schwierigkeiten. Selbst 

1 Veröffentlicht hei Scheil, ES 111 S. 67 ff. und PI. 12 ff. Dazu die Zeichenliste S. 85fr. 

* Ähnlich auch King, a. a. O. S. 338 Anm. 2 . 

* Vgl. Scheil, a. a. O. S. 60 . 

4 Vgl. Scheil, a. a. 0. S. 115 fr. 
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da, wo sicher erkannte Zeichen einander folgen, läßt sich weder Bedeutung 
noch Inhalt erkennen. Vollends eine Umschrift oder gar Übersetzung einer 
solchen Tafel zu geben, ist vorläufig noch recht schwer, wenn nicht über¬ 
haupt ausgeschlossen. Ob sich dabei einmal die andern, in elamiseher 
Keilschrift gefaßten »Tablettes de l’epoque d'Addapaksu» und »Textes de 
comptabilite« ‘, die aus bedeutend späterer Zeit stammen dürften, irgend¬ 
wie von Nutzen erweisen können, läßt sich jetzt noch nicht entscheiden. 
Möglich, daß sich alle diese altelamischen Texte in nicht zu ferner Zukunft 
noch richtig erklären und lesen lassen werden. Zunächst muß auf ein 
näheres Kingehen noch verzichtet werden. 


Schlußwort. 


Damit mögen vorläufig wenigstens diese Untersuchungen schließen. 
Der Weg, der zur Entzifferung dieser Inschriften fährt, dürfte gewiesen 
sein; was noch unklar oder unsicher ist, muß der kommenden Forschung 
überlassen bleiben. Hilft gar ein günstiges Geschick mit und beschert 
uns mehr Bilinguen oder andre längere Texte, so kann man der schließ- 
lichen, sicheren Erklärung dieser Schrift mit Vertrauen entgegensehen. 

Würde sich dann auch zeigen, wieviel bei dein vorliegenden Ent¬ 
zifferungsversuch verfehlt und irrtümlich gewesen ist: einstweilen mag 
immerhin zu sagen sein, daß in das Dunkel, das diese Inschriften und 
Texte seit ihrer Auffindung umgeben hat, wenigstens einiges Licht ge¬ 
bracht ist. 


Liste der Abkürzungen. 


DP =•- Ailotte <le la Fuyc, Doniiiients Presargonhpie.s. 

HA = Sc heil, Textes elainites-auzanites. 

ES = Scheit, Textes cl&iiiites~srniith|iies. 

1-KSt = Leipziger seinitistische Studien. 

MDP Meinoircs, Delegation cn Persc. 

HA = Kevue d'AssyrioIogie. 

RT = Recueil de truvaux. 

Vocahulaire = Scheit, Vocahulaire in Textes elamites-anzanites 


I—IV. 


i 


Vgl. Scheit, 


KS1V 14 rr. ; 


KA III 1 tr. und 


IV 89 ft-. 
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Zeichenliste. 


Worttrenner. Bll9; CI 6, 
II 5 » HI 6, IV 5; I)r I 14, 

I I 3 » 7 * II 4 ; EU 5 u.a. 
I)r I 7, s. II 3; F II 6; 

GII 2; H II 12. —du 
All 11; Bl 9; Dr II 2 ; 
F I 3, 11, 13; Hin. 

— ik 

Dr I 8; F II 7; G II 3: 
HII13; Statue 11. — ni 

A III 2; B II 2; C I 8; 
EU 2 ; Dill 3; F II 16; 
G II 1 1 ; IIII 22. 

AI9, II 7; BI5; 1)11 12, 

II 5; E I 7FI 7, 22; 
H I 7, 34: St. 9. — na 

All 3, V 9; EI 3; HI 3. 

— ja, i 

A V 3; Bill 10; F II 4; 

H II 10. — ta(m) 

A V 12; Drli3, 1 I 2; 
F I 28, II 3, 13, 25; 
GII9, «8; II II 5 ,9, 19, 
29, III 6. — a.A 

A V 6; I)r I 1; F II 23. 

— ris 

AIII 6; B II 6, io; CII 2,6; 

EII 6. — Ae 

A I 8, II 6, IV 1; BI 4, 

III 1; CII 2, III 7; Dl 

In, II 1; EI 6; FI 6; 
G I 5; H I 6. — Ai 


«3 


DI II 7 ; St. 1 3. 


‘5 


Rift 

|_f G I i. 

1 Gl 2; F II 2 ; 

ö 


H II 8. 

— el 


16. 



‘7- 


A III 7 ; B II 7 ; CII 3: 
Eil 7. — en 

r~-< Q AIV5; BIII5; CIV3; 
KAJ ( 7 N EIV3; St. 12. — bau 


18. 


m 


A I 2. 


— te 


«m 


1 '///fff''/, 


20 . 



2 I . 



22 . 





FI 14. 

A I 10, II 8, III 4, IV 7; 
CI 5, II 8; KI 8, II 4, 

III 2, ,v 5 ; FI 8, 23; GI3, 

III 16; III 8, 19, III 8, 

IV 5. Stat. 10. — nk 

A V 1; B I 1 2, III 8; 

Br I15. 

A V 10; B I 6, II 4, 11, 
III 7; CII 7; Dr II 6, 
9. «3.1 I «35 

E III 1; GII 16: II II27. 

— qa, ka 
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AV8; (J II 9; Dr I 17 ; 
EI 10, III 3; FII 1; 

H II 7. — bi 

• ^ 

4t 

A I 3^ Dr II 4. — im 


25 - <0 A II 9; B I 7; 

Q . H I 9. — mi 

16 Aa 

BIII 3. . — b»t 

27. yv AV5; Bin, III 12; 
wOs FII 9; HI 9, II5; 

V N HU 15, Hin. — si 

f 

• .» • 

28. G III 9; H III 2 1 . 

29- II L \)\ AI 7 , Il5,IIl5; BI 3 , 
S]l ({( II 5; CII1; D 11 10, 
\\\ II 2; EI 5, II 5; 

FI 5, 20; 1115,32. 




■ >»» 


% 

■ £ 

'Jt 

D 

(I 


Dl II 2. 


II III 9; Stat. 3. — par 

FII 10; Gl 7, 116; 

H II 16; St. 8. - si 


All 1; Eli; FI 1; H I 1. 








40. 


AUI3, V 11; .B II 3; 
CI 9 ; KII3; FII15; 
G II 10, 17; H II 18, 


A16, IV 2; BI 2, III 2; 
CHI8; Dll5,9, II22; 
EIII10; FI 19, U5; 
GII1, III 2; HI 22, 

m 

31,1111,11117. — * n 

Gl 6. 


■0 0 


• # 


AII2; EI 2; FI2; III2. 43; 




Ali; Stat. 1. — e 

AI 5, II12, V 4; BI 
1, 10, III 1 1; CIV6; 
Dr II 14, 1 I 8, 10; 

FI 18, 24, II17; GII 
13, III 1 2; II I 30, 
II1, 24, IV 1; Stat. 2. 

— nap 

GUI 15; HIV4; S.I17. 

t 

A IV 6; BIII 6; Dr I 
5, 1 1, 1II 8; E IV 4; 
G I 10, III 1; IIIII 7, 

10, 16. — sa 

F II17; Gl 11; H II 23. 

Dr I 4, II 16; F I 2 1, 
• II12; GII8; HI33, 

'* II18. — US 

G ni 10, 13; H III 13, 

25, IV 2. 
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01 I 4. 


46. 



0 II 12; Vffl. Nr. 48. 


47 


. A F II 24; s. 


Drll 11. 


48 


49 
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G II 1 5; II II 26, III 14. 

A III 1; B II 1: C I 7; Dr 

I 2; Kill 7. 

FI 26, II 11; 0 II 7, III 3; 

II I 12, 23, II 3, 17, 

III 18. — ir 

DrII 10; Kill 6; FI 27; 

G III 17; H II 4, IV 6. 

— ma 

A I 1 1; I)r I 3; G III 1 1, 
15; II I 25, 27, III 20, 
26. — *i 

Dr I 9; FII 8; G II 4; 
H II 14. — is 


AI 12, II4, III8, V2; 
B II 8, III 9; CII 
4, 10, III 5, IV 4; 
Dr II 1; KI 4, 9, 

II 9, III 4, 11; FI 
4, 16, 25; G I 1 2, 

III 8; Hl4,28, 

II 2, 25, III 23; 
St. 14. — ki 


54. y 

GIII 7; H III 22. 

55 §& 

A I 4, II 10; BIS; 
Dl 16 ; FI 10,12; 


III10, III 5: St.4,6. 


— ti 


Dl 16 ; FI 12. — ti (?) 

57 - (NY) 

Dr II 12. 

V 

58. r 

\ A 1 V 4 , V 7 ; BIII4; 


59 - 


60. 


61. 


62. 


64. 






1> 


C IV 1; K IV 2; 
F II 22 ; Dr I 16: 
GIII 4; HI 24, 
III 3, 19. — sa 


C III 4. 


DI I 1. 


Dr I 10. 



Dr I 6, 12 


Dl II 6. 


Dr U 1 5. 


Stat. 5. 


l>a (?) 
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Vorgelcgt von Ilrn. Snclinu in der Gesamtsitzung am 25. April 1912. 
Ziiiii Druck verordnet am gleichen Tage, ausgegelie.n am 18. .luli 1912. 



Vorbemerkungen. 

I )ie Mängel, die der vorliegenden Studie an haften und mir selbst am 
wenigsten verborgen sind, finden vielleicht eine gewisse Entschuldigung 
in dem Umstande, daß ich mich auf keine nennenswerte Vorarbeit stützen 
konnte. Die Naturlautformen im Arabischen und überhaupt im Semitischen 
sind bisher noch nicht untersucht, und folglich ist auch der weitaus in¬ 
teressantesten Gruppe, den Zurufen an Tiere, noch keine Beachtung ge¬ 
schenkt worden. Dagegen ist auf dem Gebiete der Indogermanistik für 
diesen Gegenstand schon vieles beobachtet und gesammelt, und die Sprach¬ 
philosophie hat für die Erkenntnis der Beziehungen zwischen Naturlauten 
und Begriffswörtern wertvolle Unterlagen geschaffen. Es sei hier nur einer¬ 
seits an das Material erinnert, das in J. Grimms Deutscher Grammatik* 
III, 1890, S. 304 ff*, zusammengestellt ist, an W. Wackernagels Voces 
variae animantium 5 (1869), an A. Treichels Aufsatz «Provinzielle Sprache 
zu und von Tieren und ihre Namen« in der Altpreußischen Monatsschrift 
XXIX, 15 1 — 212, XXX, 309—338, an die deutschen Wörterbücher und 
Idiotika, fürs Französische an H. Espes Monographie «Die Interjektionen 
im Altfranzösischen« 1908, anderseits an die phonetischen und sprach- 
philosophisehen Werke von II. Paul, E. Sievers, Meumann, Meringer 
und von Wundt, die sich mit unsern Zurufen direkt oder indirekt inso¬ 
weit beschäftigen, als sie mit Naturlauten und Kinder- oder Geberden¬ 
sprache zusammenfallen. 

So mag es nicht nur den Semitisten, sondern auch weiteren Kreisen 
der Sprachforscher erwünscht sein, wenn auch einmal das arabische Sprach- 
gut gesammelt und untersucht wird 1 . Vielleicht sind einige der im theo- 


1 Für nicht seuiitistisrhc l.cscr 
scheu Formen hinzu. 


ffige ich daher meistens die Transkriptionen der arahi« 


1 * 
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retischen Teile gewonnenen Resultate von mehr als philologischem Inter¬ 
esse, obwohl sie ein Phonetiker oder Sprachphysiolog oder Völkerpsycholog 
gewiß vielfach genauer, besser und vollständiger formulieren wurde. Die 
Fragen und Probleme sind ja überall dieselben: wie verhalten sich die 
Zurufe an Tiere zu den übrigen Naturlauten, inwieweit sind sie Scliall- 
nachahmungen und inwieweit wirkliche Wörter? Was für Ansätze zur 
Wortbildung lassen sich nachweiseil? Sind sie zum Teil erst nachträglich 
auf die Tiere übertragen? usw. Ferner aber entstehen Fragen arabisti- 
scher Art, die sich allerdings schwer beantworten lassen: sind diese Zu¬ 
rufe auf dem ganzen weiten arabischen Sprachgebiet dieselben oder sind 
sie nach Ort und Zeit verschieden? Lassen sich dialektische Unterschiede 
in Form und Anwendung feststellen und sind hierfür die modernen Dia¬ 
lekte zu verwerten? 

Das Material reicht trotz der im folgenden beschriebenen Mängel für 
unsere Untersuchung völlig aus. Zwar ist die altarabische Literatur 
begreiflicherweise nicht eben reich an solchen Zurufen, wozu noch kommt, 
daß ich nicht zu allen Zeiten auf sie geachtet habe und meine Liste den 
Belesenen zur Vervollständigung empfehlen muß. Die wichtigste, weil zu¬ 
verlässigste Quelle ist die erzählende Prosa und die Poesie; schon weniger 
ist das von den Kommentaren und Scholien zu sagen, denn ihre Verfasser 
schöpfen hier nicht mehr aus der lebendigen Sprache, sondern liefern Buch¬ 
gelehrsamkeit und umschreiben Zurufsformen lieber mit andern, als daß 
sie sie deuten. Die meisten Zurufe stammen ja aus der Beduinensphäre, 
und auch soweit sie dem Kulturleben angehören, scheinen sie den Ge¬ 
lehrten nicht eben geläufig gewesen zu sein. Schon ein oberflächlicher 
Vergleich des relativ spärlichen Quellenmaterials mit ihren Angaben stellt 
auf Schritt und Tritt Diskrepanzen oder mindestens Ungenauigkeiten her¬ 
aus, namentlich in dem Sinne, daß die Philologen durchweg die Anwen¬ 
dung der Zurufe zu spezialisieren pflegen. Sic haben dieselben eben aus 
literarischen Quellen in der jeweiligen Lokalbedeutung ausgeschrieben un<i 
sich nicht darum gekümmert, ob dies die einzige sei und ob nicht auch 
andere Tiere so angerufen werden. Die Nationalgrammatiker geben im 
wesentlichen immer dieselbe Auswahl von Beispielen, die wir auch aus 
unseren Grammatiken kennen (de Sacy* I, 574, § 1 243f., vgl. Fleischer, 
Kl. Schriften I, 517 ff., Ilowell § 201, Wright-de Goeje I, § 386), aber 
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hei ihnen, und dann besonders bei den Lexikographen, sieht das Material 
sowohl wie die beigefiigten Erklärungen so künstlich und willkürlich aus, 
daß es schon im Interesse eines künftigen Thesaurus der arabischen Sprache 
liegen muß, hier reinen Tisch gemacht zu sehen. 

Ohne das Neuarabische wäre eine einigermaßen zutreffende Vor¬ 
stellung vom Wesen der literarischen Zuruftbrmen unmöglich und eine 
kritische Behandlung des Materials überhaupt undenkbar; denn was uns 
in der Literatur nur als künstliches orthographisches Gebilde erscheint, 
kehrt in den modernen Mundarten vielfach in natura wieder. Leider sind 
meine Sammlungen auch hier unvollständig, indem mir mehrere Arbeiten 
über Dialekte unzugänglich (andere wohl auch unbekannt) geblieben sind 
und ich bei gewissen lexikalischen und grammatischen Werken den Zeit¬ 
aufwand scheute, der mit ihrer Durchsicht verbunden wäre und sicher nur 
wenig Neues eintragen würde. Am vollständigsten habe ich das magri- 
binische Material benutzt, das ja auch wohl das reichste ist. Wer voll¬ 
ends Gelegenheit hat, sich an der Quelle selbst durch eigenes Beobachten, 
nicht nur durch Interpellieren, zu unterrichten, wird um Ergänzungen nicht 
verlegen sein, und es wäre zu wünschen, daß unsere jalibs solche Zurufe 
ex vivo ore sammelten und möglichst genau beschrieben. Ihre bisherigen 
Mitteilungen scheinen mir ausnahmslos an dem methodischen Fehler zu 
leiden, den wir vorhin bei den muslimischen Philologen gefunden haben: 
sie geben den Zurufen einseitig diejenige Bedeutung, die sie zufällig ver¬ 
nommen oder erkundet haben, ohne nach ihrer meist mit Sicherheit zu 
erwartenden weiteren Anwendung zu fragen. In dieser Richtung gehen 
meine Resultate erheblich über ihre Angaben hinaus, doch hoffe ich, daß 
die fortgesetzte Lokalmethode die von mir angewandte vergleichende und 
historische in allem Wesentlichen nur bestätigen wird. 

Indem icli für die Anlage des Stoffes auf § 2 verweise, schicke ich 
hier voraus, daß ich das Untersuchungsfeld enger begrenzt habe, als es 
vielleicht nötig oder erwünscht scheinen möchte. Zunächst hinsichtlich 
der Naturlaute. Es lassen sich z. B. viele Zurufe auf Schallaute zurück¬ 
fuhren, die anderwärts wieder in anderer Weise als Nachahmungslaute 
Vorkommen und umgekehrt; da war es nicht unsere Aufgabe, das Ferner- 
liegende mit zu behandeln. Sodann in Sachen des Etymologisierens. Es 
scheint mir methodisch verwerflich, Zurufformen wie uss oder ta als ver- 
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kürzte Imperative iiskut, taäla zu betrachten 1 . Man hat dabei übersehen, 
daß Naturlaute der Etymologie unzugänglich sind. Wollte man aber ein* 
wenden, das seien eben keine Naturlaute, sondern irgendwie Begriffswörter, 
so erweist unsere Studie mit aller wünschbaren Sicherheit, daß jene Zu¬ 
rufe mit Wortsilben wie us, ta durchaus nichts zu tun haben und der 
Schein der Identität lediglich durch das Schriftbild erzeugt ist, das im 
Arabischen wie überall naturgemäß dem phonetischen Lautbild mehr oder 
weniger widerstreitet. Die Unzulänglichkeit der Schrift, vertuscht manches, 
aber das subjektive Gehör spiegelt sich noch oft genug in orthographi¬ 
schen Varianten wieder. 

Mit Etymologisieren darf man es hingegen nicht verwechseln, wenn 
Zurufformen in ihre nachweislichen Komponenten zerlegt werden oder wenn 
sich scheinbare Imperative zu Naturlauten verflüchtigen müssen (§ 19 ff.). 
Hier kommt es einfach auf das Sehen an. 

Aus dem Gesagten folgt zugleich, daß es äußerst schwierig und viel¬ 
fach unmöglich ist, im einzelnen Falle festzustellen, ob Lautentwicklung 
oder Parallelartikulation vorliegt. Die individuelle Artikulationsweise hat 
hier einen weitern Spielraum als die interdialektische Lautverschiebung in 
der wirklichen Sprache. Indessen lockt die Buntheit der Schriftbilder in 
der altarabischen Überlieferung und kaum weniger in den modernen Tran¬ 
skriptionen um so verführerischer zu einer phonetischen Betrachtung der 
Zuruflformen, als die ebenso bunte Mannigfaltigkeit ihrer Anwendung mit 
jener möglicherweise zusammenhängt. Die Ausführungen § 7 ff. bezwecken 
demnach nichts anderes, als die Aussprache der Formen möglichst genau 
festzustellen“. Dessen bedarf es ja für den Sprachforscher insbesondere »zur 
Belebung der mangelhaften Abbilder sprachlicher Erscheinungen, welche 
die unvollkommenen Schriftsysteme alter und neuer Zeit gewähren, die 
nur zu oft Eigentümlichkeiten der Aussprache verhüllen, welche für die 


1 Ob die von Fryklund (s. § 1 , 3 ) 8 . 134 fF. besprochenen und S. 140 von ihm selbst 
versuchten Etymologien französischer Zunifforinen mehr Vertrauen verdienen, mögen die 
Romanisten entscheiden. 

J Für das Klassische könnte man z. B. versuchen, noch mehr Itiiälaformen zu sta¬ 
tuieren, als ich cs getan, und an Hand der Regeln der einheimischen Grammatiker die be¬ 
treffenden Zurufe nach dem fligiz oder nach dem Osten heimzuweisen. Aber diese Regeln 
haben sich in neuerer Zeit als unzureichend erwiesen und überdies brauchen Naturlaute 
nicht denselben Regeln zu unterliegen wie Begriffs Wörter. 
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Entwicklung der Sprache von Wichtigkeit sind 1 .« Umgekehrt fehlt es 
aber auch nicht an Fällen, wo die Schreibung solcher Naturlaute Winke 
für die Wortbildung zu geben vermögen (s. § 6). 

Die individuelle Artikulationsweise haben die Muslime nie recht er¬ 
kannt oder gewürdigt. Sie bemerken wohl ab und zu, ein Zuruf laute 
bei den einen so, bei den andern so, aber sie wollen damit, wie es scheint, 
nicht sowohl die lebendige Aussprache, als die Überlieferung charakteri¬ 
sieren. Sonst sind sie überall schnell bei der Hand, kleinere Verschie¬ 
denheiten auf Dialekte zu verteilen J , während sie solche Lautvarianten, die 
wir bei Begriffs Wörtern auf Lautgesetze zurückführen, gern für ganz ver¬ 
schiedene Wörter halten. 

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß ich das Lisän in Verbindung mit 
I>ane eifrig ausgezogen habe, das Tat) dagegen wegen seines geringereu 
selbständigen Wertes nur sporadisch. Vor allzuviel glaubte ich überhaupt 
absehen zu sollen, zumal seit icli fand, daß die quantitative Häufung durch¬ 
aus nicht eine qualitative Verbesserung des Materials bedeutet. Dankbar 
müssen wir aber dem Ibn Sidah sein, daß er unser Thema an mehreren 
Stellen seines einzigartigen Muha&sus behandelt hat; denn so lückenhaft 
und geringfügig seine Liste ist, enthalt sie doch mehrere Unika und er¬ 
weckt obendrein durch die Nennung der Gewährsmänner (unter denen Ibn 
Duraid oft seine eigene 1 Meinung zu haben scheint) den Eindruck der Zu¬ 
verlässigkeit. 

E. Littinann hatte die Güte, mir eine kleine Liste von Tigrezu- 
rufen zu übergeben (s. § 4) und mir aus Kairiner Anekdotenbüchern einige 
Zurufe nachzuweisen (s. die Liste S. 67. 86). Auf die Spur von Trei- 
chels oben zitierter Arbeit hat mich W. Schulze, der mir aucli einige 
slawische Parallelen beizusteuern die Güte hatte, gebracht, und mit Fry- 
klunds These bin ich durch W. Meyer-Lübke bekannt geworden. End¬ 
lich bin ich J. Wackernagel für mehrere Nachweise, besonders aus dem 
Griechischen, zu Dank verpflichtet. 

1 Sievers, Urundziige der Phonetik5 § 4 . 

* So wird z. B. Lisan IV, 33 hihi für dialektisrhc.s hih erklärt. 

* Und zuweilen richtige, vgl. § 3 » zu vP'i- 
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Erster Teil. 

Zur Theorie der Zurufe. 

§ i. Gegenstand der Untersuchung. 

1. Unter Zurufen an Tiere verstehen wir das, was die Araber zagr 
nennen. Dieser Ausdruck ist mehrdeutig 1 , weil ursprünglich überhaupt 
= »anfaliren«. Ein Ordnungsruf, sofern er ein Naturlaut ist, kann eben 
sowohl Scheuch- wie Treibruf sein. Für «Lockruf« dagegen braucht der 
Araber, soweit ich sehe, meist den speziellen Ausdruck du'a\ d.h. 
» Ruf«. 

2. Die Zurufe, die in unserer Liste figurieren, beziehen sich meisten¬ 
teils auf die Kamele und das Kleinvieh, Schafe und Ziegen, .also auf die 
wichtigsten Haustiere der Beduinen; die auf Rinder bezüglichen sind natur- 


1 Vgl. Muhassas VI, 182: jl4^ Vl j->:J\ 

. . . jlj \yrj I ^3 ^ and II, 134: -Ü j ► 

. . . «^Jüj In den Lexiken und Kommentaren ist z$r oft Gegen¬ 


satz zu trd, s. z. B. unsere Liste unter Wo jenes »zurück treiben« bedeutet, ist 

zyr also «vorwärtstreilten«. Aber beide haben, je nach dem Zusammenhang, diese oder jene 
Bedeutung. »Verscheuchen« ist zyr z. B. in dem Verse Ag. XIII, 151, 12 = ZDMG. LIV, 
734,6 (Hunde), dazu vgl. muzagjaru Uciläbi Ag. ed. Kosegarten 43, 2 mit der Anmerkung, 
sowie Doxy I, 581a, Baidäwi zu Sure 93, 10 zur Erklärung von nahara (den Bettler »an- 
fahren«?), Delect. 13,8 (die Liebe, vgl. Noldeke, Beiträge zur Kenntnis der Poesie der 
alten Araber 78,4). Deutlicher mit ^ Mufadd. 3,6. Delect. 16,3; 8t. Vll mit »sich 

forttreiben lassen« Noldeke, a. a. O. 78,4; St. VI 11 VI »halt dich jetzt zurück» 

Mutalammis Fragm. 31, Vers 1. In diesem Sinne hat sich die Wurzel bekanntlich im Ara¬ 
mäischen spezialisiert: »in die Schranken weisen, zurück halten •; dazu alger. «reprimander« 
Beauss. Anderseits ist es »zum Vorwärtsgehen antreiben» Abu Zaid, Nawädir 13, 1, «pousser 
les chameaux en avant« Dozy usw*. Das zyr der Vogel zu ominösen Zwecken (Wellhausen, 
Beste 203) ist gleichzeitig »aufscheuchen« und • wegscheuchen», ähnlich wie j zagä 


IV »antreilien 
Verse 'J'arafa, 


« und »verjagen« (mit /jfc) ist (s. § 6 gegen Ende). Ob wir zyr in deni 
Mo'all. 56 (Arnold): ^jl| <j£j>-l^)| als Subjunktiv lesen: »der du mich 


davon wegscheuchst, t>eim Kampfgewühl zugegen zu sein« oder als Indikativ: »mich an- 
fährst, daß ich zugegen bin«, läßt sich demnach nicht von zyr aus entscheiden, sondern nur 
von der Vokal isation des 1 aus, die bekanntlich schwankt (vgl. Fleischer, Kl. 

Schriften 1 , 757). 
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gemäß wenigstens in ( 1 er klassischen Literatur ziemlich selten. In zweiter 
Linie kommen <lie, welche an Pferde, Esel und Hunde gerichtet sind; end¬ 
lich eine kleine Zahl für Jagdwild und wilde Tiere. Sie stammen also 
größtenteils aus dem Nomadenleben, übrigens werden sie beim Iladari 
vielfach mit ihnen übereingestimmt haben. Das Milieu näher zu beschreiben, 
ist hier nicht der Ort; tür das Hirtenleben und die Hirtensprache sei auf 
Doughtys Travels I, 219—221.427 — 430. 458. II, 464 verwiesen. Wäh¬ 
rend im Karawanentreiben die Zurufe ein wirres, unverständliches Konzert 
bilden (Qnli, Amäli II, 160,15), haben sie doch jeder seinen bestimmten 
Sinn. Die Tiere müssen an die Zurufe gewöhnt, auf sie dressiert werden 
{a Haina in dem Vers des Kuinait: s. S. 69). An vernünftige Tiere wie 
das Pferd richtet der Reiter neben Naturlauten, die er in reichlichem 
Maße als laute Hilfen verwendet, auch wohl Begriffswörter, Imperative; 
auch kasäbi , das uns als Name einer Hündin überliefert ist, muß als Zu¬ 
ruf (»Pack tnt /«) vorgekommen sein. Die Zurufe an unvernünftiges Vieh 
ahmen manchmal dessen Naturlaute nach. Da indessen die einzelnen Tiere 
einer Kamel- oder Klcinviehherde oft ihre eigenen Namen haben, so kann 
der Hirt sie zum Melken oder zu einem andern Zweck auch namentlich 
herbeirufen (Doughty I, 428); oder er ruft den Bock beim Namen, um 
die ganze Herde zu locken (Farazdaq in den Naqä’id 259, 8 und Hätims 
Vers ebd. Z. 9, 1 . Qais ar Ruqajjät LX, S, s. u. § 18, 9, N.). 

3. Sowenig wie ein Süddeutscher oder Schweizer das nordische brrr, 
prrr (§ 9, 2) als Haltzuruf an das Wagenpferd kennt (es sei denn aus der 
Literatur), oder der Norddeutsche das südliche hüff f sowenig wird im ara¬ 
bischen Reich ein Jemenier oder Südhigäzener alle Zurufe eines Bckriten 
oder Tanüchiten im nämlichen Sinne verwendet oder auch nur als solche 
gleich verstanden haben. Selbst hei Berücksichtigung der bekannten Tat¬ 
sache, daß die Naturlaute überall unter gleichen Verhältnissen fast oder 
ganz übereinstimmen, sowie der Wahrscheinlichkeit, daß der Karawanen¬ 
verkehr auf den Hauptrouten und die Märkte eine Ausgleichung von Trei- 
berrufformen herbeiführte gibt es doch allem Anscheine nach auch auf 
diesem Gebiete Lehnwörter (§ 4) —, werden wir doch eine gewisse Ver¬ 
schiedenheit nicht nur hinsichtlich der individuellen Artikulation, sondern 
auch dialektischer Natur annehmen müssen. Zwar ist lange nicht alles, 
was die Einheimischen getrennt behandeln, wirklich verschieden, aber das 
Entscheidende ist dies, daß identisch oder doch äußerst ähnlich klingende 
Phä.-hist. Klasse. 1912. Anhany. Abh. 111. 2 
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Zurufe vielfach ganz verschiedene Bedeutung, d. h. Anwendungssinn, haben 1 . 
Was uns da im Altarabischen nicht deutlich genug ist, wird es durch das 
Neuarabische. Von den wenigen etymologischen Zurufen abgesehen, findet 
sich unter den irgend häufiger vorkommenden kaum einer, dem einstimmig 
eine spezielle Anwendung zugeschrieben würde. Selbst das überall hei- 
mische -I /j/j (S. 62) macht keine Ausnahme, denn im Tunisischen dient 
es auch als Treib- und Scheuchruf an Schafe und Ziegen. Oder trrr , das 
fast überall Lockruf für Schafe ist, wird im Ägyptischen außerdem an das 
Kamel gerichtet, um es zum Niederknien zu veranlassen oder auch um 
es anzutreiben (S. 79). Natürlich ist hier der Affekt, bzw. der ihn wieder¬ 
spiegelnde Akzent vielfach von ausschlaggebender Bedeutung (Erregung: 
Allegroform, Beruhigung: Lentoform usw., £ 10), aber das dialektische Mo¬ 
ment wird damit kaum ausgeschaltet sein. Möglicherweise ist indessen 
bei den eben genannten Fällen fremder oder individueller Einfluß anzu- 
nehinen. 

Hier bildet das neuarabische Material eine unentbehrliche Ergänzung 
zum altarabischen. Die muslimischen Philologen haben von der Fuhrmann- 
sprache und überhaupt von Zurufen an Tiere offenbar schwerlich mehr 
gewußt, als etwa heute ein Städter von der diesbezüglichen Terminologie 
der Bauern und Fuhrleute. Jedenfalls hat es, wie schon bemerkt, nach 
den Erläuterungen den Anschein, daß sie manchen Zuruf nur aus dieser 
oder jener literarischen Stelle kannten und ihn dann nach dem Zusammen¬ 
hang deuteten; daher die unzähligen Widersprüche und Umschreibungen, 
oder, wo der Zusammenhang keinen sichern Anhalt gab, das nichtssagende 
»if/f/r«. Was etwa in der Verbindung hat nahäb (S. 69. 73) jeder der 
beiden Ausdrücke bedeutete, ob es den Sinn von »/tö/ und hott/* habe 
oder von •hott! und hü /«, das wissen sie sowenig wie wir, vgl. z. B. das 
Scholion zum Diwan Ahtal 166, Vers 5. Diese Unsicherheit illustrieren 
die Lexika, unter ihnen auch das treffliche Mufiassas, auf Schritt und Tritt. 
Ihr Material ist durchaus zufälliger Provenienz und darum auch unvoll¬ 
ständig 1 '. Es sind lauter Einzelangaben, auf Einzelstellen oder Erkundi- 

1 Also wie im Französischen um! anderwärts, s. z. B. Fryklund, I.es changeinenl* 
de signification des expressious de Droitc et de Gauche. Upsnl 1907, S. 134 fr. 

* Des zum Beweise nur einige Daten. Der Zuruf tat tar (S. 78) soll Schafen und 

Kamelen gelten; aber er muß auch an den Esel gerichtet worden sein, denn nur so erklärt 

* • • 

»ich Jj>/«rru »a»ina prupulsu* (§ 3.1. ». 3). DaU^fc, <</, iq (S. 6y) nicht mir an 
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gütigen fußend; selbst der systematisierende Ihn Sidali w?ir nicht in der 


Lage, einen Querschnitt zu ziehen und Widersprüche zu konstatieren. Ferner 
behandeln sie die Zurule wie wirkliche Wörter und vokalisiercn sie dem¬ 


gemäß; nur selten begegnet etwas wie eine phonetische Erläuterung (§ 9). 
Auch hier tragen wohl die poetischen Quellen mit die Schuld, denn im 
Verse mußte ein Naturlaut, mochte er auch aus wenig mehr als einem 
Geräusch bestehen, eine orthographische Form annehinen, die dann natur¬ 
gemäß leicht varriierte. Unter Berücksichtigung der vom Neuarabischen 
aus gewonnenen Laut- und Anwendungsverhältnisse schmilzt das weit¬ 
schichtige Material, wie der theoretische feil im einzelnen zeigen wird, 
erheblich zusammen. Die Naturlaute vereinigen sich zu Gruppen, die sich 
nur einerseits durch Artikulationsweise und Akzent, anderseits durch die 
Anwendungsweise voneinander unterscheiden. 


§ 2. Gruppierung des Materials. 

Unmöglich ist eine Aufzählung der Zurufe nach sachlichen Gesichts¬ 
punkten: Scheuch-, Lock-, Treibrufe usw., oder nach den mit ihnen an¬ 
gerufenen Tieren, weil die meisten Zurufe in verschiedenem Sinne gebraucht 
und an verschiedene Tiere gerichtet werden (§ 5). Ferner erweist sich 
eine Einteilung nach den in § 3 behandelten Gesichtspunkten: Zurufe, die 
dem Naturlaut der betreffenden Tiere nachgebildet sind, solche, die auch 
sonst als Interjektionen Vorkommen usw., sofort als untauglich, weil dabei 
nur ein Bruchteil des Materials eingegliedert werden könnte. Eine Zwei¬ 
teilung aber in Naturlaute und Begriffswörter wäre wegen der Seltenheit 
der letzteren ausgeschlossen. Endlich eine rein alphabetische Aufzählung 
würde Laute und Lautgruppen, deren Identität auf der Hand liegt, wegen 


Kleinvieh gerichtet ist, sondern mich an Pferde, beweist Jj» na'arjn : Asma'i bei I. Qutaiha, 


Adab (Quirn) 133. 20. kts ki* (S. 74) lur Sehafe und Ziegen ergibt sich aus tokaskasa 
(£ 6, 2). hab hab (8. 69) muß auch an Ziegen hocke gerichtet sein, denn habhäb bedeutet 
• Lcithock der Herde«. Auch materiell fehlt manches. So setzt (nach $6,2) das Verbum 
nar/arla IV (mit ^j) -die Ziegen rufen« Mulja>-a> \* 111, 9 ein qid voraus, das denn auch 

wirklich vorkoinmt, nur in anderer Verwendung, nämlich als Tonwort für das Knacken des 
Knies (s. Frey tag, und dazu qafjlqnda «knarren, knirschen« usw.). Ganz verdächtig sind 
auch von vornherein Behauptungen wie die, daß Aal (S. 73) nur an weibliche, Kaub (S. 70) 
nur an männliche Kamele gerichtet werde. Das sind Verallgemeinerungen aus einzelnen 
literarischen Stellen. 
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F. Sr H IM. T H ERN *. 


kleiner und oft nur orthographischer Differenzen auseinandersprengen 
und dadurch den theoretischen Teil mit überflüssigen Erörterungen be¬ 
lasten. 

So schien es am ratsamsten, zunächst die primitivsten ein- und zwei¬ 
konsonant igcn ZurufTormen nach Maßgabe ihrer lautlichen Verwandtschaft 
zusammenzustellen. Für die drei- und mehrkonsonantigen hätte sich so¬ 
dann bei mechanischer Betrachtung das rein äußerliche Schema der Nomi¬ 
nalbildung empfohlen; aber abgesehen von den Imperativen und solchen 
Formen, die die Araber dafür nehmen und die wir an das Ende verwiesen 
haben, sind dieselben, wie gezeigt werden soll, gar keine Begriffswörter, 
sondern vielmehr Kombinationen von einfachen Zurufen. Vermutlich wird 
der Leser bei Formen wie sit)dl(i), ()nndh(i) zunächst an dabäbi denken und 
sie, wie dieses (vgl. aber § 21) für ein Begriffswort halten, und so bei 
vielen andern Formen. Natürlich war das zuerst auch meine Meinung, 
aber nachdem sich mir das eine oder andere Kompositum herausgestellt 
hatte, ergab sich das Weitere von selbst, und zwar mit solcher Evidenz, 
daß die Anlage des Ganzen darauf Rücksicht nehmen mußte. 

Im ersten Teil habe ich die Liste theoretisch erörtert, aber durchaus 
nicht systematisch und vollständig. Nach dem soeben Bemerkten greift 
sie demselben in gewissen Beziehungen vor, in andern wird sie von ihm 
präzisiert oder wohl auch berichtigt. Dafür konnte der theoretische Teil 
als Ergänzung zur Liste behandelt werden und sich durchweg mit typi¬ 
schen Beispielen begnügen. Daß es im übrigen seine besondere Schwie¬ 
rigkeit hat, hier, wo wir sozusagen in der Luft schweben zwischen Natur- 
lauten und Sprache, sachgemäß zu definieren, ist bereits in den Vorbe- 
m e r k ungen h er vorgeh oben worden. 

Diejenigen Verba und Verbalnomina, die sich mit Sicherheit als De¬ 
rivate der Zurufe zu erkennen geben, habe ich in die Liste selbst aufge¬ 
nommen, weil sie auch ihrerseits Belege für die Zurufe und ihre Anwen¬ 
dungen sind. 

§ 3. Arten und Ursprung der Zurufe an Tiere. 

Gegenüber den Zurufen, die in sprachliche Form eingekleidet sind, 
tlen »sekundären« Interjektionen, bilden die »primären«, d. h. die Natur- 
laute, die große Mehrzahl, namentlich wenn wir die zahlreichen Kombi- 
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nationslaut« (§ 17 ff ) mit veranschlagen. Im einzelnen lassen sich nun 
weiter folgende Gruppen unterscheiden 1 : 


1. Solche Zurufe an Tiere, die zugleich als unartikulierte Schreilaute 


hei Mensch und Tier, oder als artikulierte Gefthlslaute beim Menschen 


für Freude, Schmerz, Kotrüstung, Verwunderung usw. Vorkommen. 

ha ', hä (S. 58) drückt das polternde Gelachter aus, vgl. das Appel- 
lativum hauähi . 

0% 

hih (S. 62) ist das Geräusch des Kausperns (Mubassas II, 146, 6: 

nah (S. 67) bezeichnet allerlei Naturlaute, wie Ächzen, Stöhnen, Brum¬ 
men; Nöldeke, Neue Beitrage S. 181. 

ah (S. 57) ist Interjektion des Schmerzes (sowie Zeichen der Bejahung 
und Zustimmung, wie ^ iah »hon!«, Dozy II, 848a). 

ah (S. 62) ist überall Ausdruck des Abscheus »pfui!«, s. Durra 15 <>, 
8 r.; Fleischer, Kl. Schriften I, 517; Howell I, II, 720. 

bah (S. 76 und s. u.) ist im Altarabischen auch Ausdruck der freudigen 
Überraschung, der Siegesgewißheit usw., wie das nahverwandte Ixth (Na- 
<pVi<l 700, 15 Schob, Ilaffner, Texte 32, 14, Alfäz 158, 5 f. und N. 2, vgl. 
Ilowell I, II, 7 19b). 

*äfi 9 'iti (S. 71) drückt den Übermut aus: Mubassas II, 136, vgl. Mu- 
fassal 66, 20, I. Ja'is I, 540, 3 f.; aber auch Klage, vgl. * Lamentation«, 

Dozy. 


2. ZurufFormen auffordernden Sinnes*. 


ih mit dem Verbalderivat aiiaha (S. 62) wird auch an Menschen ge¬ 
richtet und ist nach Lisän XVII, 366 unten erst von da auf das Kamel 
übertragen. 

hai (S.58) — haiia bedeutet überhaupt »vorwärts!« (Lexiken, Dozy II, 
773a, Landberg, Datinah 1305 usw.), aber auch »schnell weg!« Tab.Gloss. 


1 Ich gebe hier, wie gesagt, nur jeweilen einige wenige Beispiele als Typen. Kino 
vollständige Klassifizierung der Zurufe an Tiere, etwa nach den Gesichtspunkten, die 
Wundt im dritten Kapitel seiner Völkerpsychologie* I, 1 lür die Naturlaute aufstellt w ürde 
nicht nur die Grenzen meines Themas weit überschreiten, sondern auch wegen der Unvoll¬ 
ständigkeit und vielfachen Unzuverlässigkeit des Materials kaum mit etwelcher Sicherheit 
praktisch durchzuführen sein. 

* Vgl. wh «heda!« zum Bock (Kur. Kyklops 51), sonst aber auch an Menschen ge¬ 
richtet; viTTA, citta, ♦itta Scheuchruf an den Bock, aber auch angeblich •schnell!« hei einem 
Spiel junger Mädchen (Wackernagel); unser fui usw. 
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F. SCHI!LTHE88 : 


(jai (S. 61) ist Hilferuf (»hclp!«, Willmore S. 21 1), yah (S. 60) der 
Ruf der Krieger in der Schlacht, Muhassas II, 135. 

uss, pss, hus usw. (S. 64) sind überall Beruhigungsrufe *ss!«: Li- 
sän VII, 316 und oft in der Literatur, Stumme: Tunis. Gramm. 150, Rein¬ 
hard S. 125, Völlers §62, Bauer 1 §96. 

* y 

yir( S. 76) wird auch an Menschen gerichtet; Hufai'a 79, 4 ebenso 

(litt (S. 74) »hüte dich!« I. Sa'd III, 2, 72, 21 (wofür de Goeje ZDMG. 

• y 

LIX, 399 ^ lesen w f ollte). 

In wepaho (S. 85) ist uai Aufmunterungsruf, sonst aber bekanntlich 
auch Interjektion des Jammerns, Wehklagens, wie ja auch najka beides 
vertritt (Nöldeke, Fünf Mo'allaqät II, 47). 

hab (S. 69) ist als hub(b) im Syrisch-Arabischen »wohlan!*; Littmann, 
Arabische Beduinenerzählungen 37, 3, im Hadramautischen hibh »marehe!, 
ä celui qu on envoie faire une commission«; Landberg, Hadr. Gloss. s. v. 
Ihn Sidali im Muhassas II, 186 betrachtet habt als sekundär an den Men¬ 
schen gerichtet, wie auch half! (S. 73). 

wah (§ 18, 28) ist abwehrende Rufpartikel (I. Ilisäm 433, 18, Ag. III, 
36, 11, Bubäri I, 19, 1, Baläduri 139, 16). 

3. ZurufTormen, die den Naturlauten der mit ihnen angerufenen Tiere 
nachgehildet sind. 

brr j (S. 77) ist der Naturlaut des brünstigen Kamels, der Wutsehrei 
des Löwen (vgl. das Verbalderivat barbara), identisch mit rr (§ 9, 2). 

baji und qa/ah (S. 76 und S. 85) drücken ebenfalls den Brunstton des 
Kamelhengstes aus (Haffner, Texte 136, 8 mit Anmerkungen, Lisän IV, 17). 

So ahmt wohl auch das qab in hiqab (S. 81) einen Naturlaut des 

- . „ y. 

Pferdes nach, vgl. die Lexiken über w* und 

hfch ha hech (S. 65), d. h. he$ ist Nachahmung des Falkenschreis. 

So setzt wohl auch das Verbum harra »crier ä un chat et le me- 
nacer«, I)ozy II, 752 b einen Scheuchruf voraus, der mit dem Appellativum 
hirr »Katze«, eigtl. »Schnurrer, Murner« identisch ist. 

4. Zurufformen, in denen irgendein äußerer Schall oder auch ein 
äußerer Vorgang in eine Lautform übertragen ist. Hierher gehört irgend¬ 
wie dabäbi , s. § 21. 


5. Gewisse Zurufe sind möglicherweise aus Tiernamen entstanden, 
doch zeigen Fälle wie koko y das französische Kinderwort für »Huhn«, das 
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ja zunächst mit coque kombiniert wird, (lein aber nicht nur angelsächs. 
coc 1 , sondern auch in der japanisclien Kindersprachc kokko entspricht 2 3 4 , wie 
scliwer sich liier etwas Bestimmtes sagen läßt. Solche Zurufe unterscheiden 
sich von den Tiernamen einerseits durch den Tonfall, anderseits durch den 
Mangel der Flexionsendung. So könnten dik dik und day day , diy dir) 
(S. 78) Allegmformen von dik »Hahn« bzw. dayäy 3 »Hühner« sein, aber 
die Tiernamen selbst sind zum 'feil ja wieder onomatopoetische Formen, 
vgl. »(ducke« mit yluck 9 gluck oder altmärk. tik iik , Lockruf für das Huhn 
(Treichel, XXIX, S. 158), olden burgisch und anderwärts tuk tuk tuk , Ruf 
an die Küken und ihr Name in der Kindersprache; and», tifi ti/j; vgl. § 8, 2. 
Vollends zweifelhaft ist es, ob etwa at (S. 71) eine Kurzform von atüd 
»Ziegenbock« darstellt; eher ist es — ta (nach § 8). 

§ 3a. Tiernamen, die von Zurufen gebildet sind. 

Sie gehören natürlich der Vulgärsprache an und stammen zum Teil aus 
der »Kinderstube« 1 . Die Muslime sind nicht sicher, ob diese Ausdrücke 
aus Zurufen entstanden oder das Prius sind, vgl. Lisän I, 329U., aber I. Sidah 
sieht den Ursprung des Appelativs 'adas mit Recht im Zuruf, ohne noch 
zu wissen, daß dieser aus zwei Naturlauten zusammengesetzt ist (§ 18, 10): 
Mubassas VI, 183. Diese Formen werden gewöhnlich als Substantiva tlek- 


1 W. Waekernagel, Voces variae aiiiiiiantiiiin* S. 38. 

1 Wundt, Völkerpsychologie’ I, 1, S. 311 N. 

3 Ob sie echt arabisch sind, ist die Frage; vgl. S. Frankel, Die aramäischen Fremd¬ 
wörter im Arabischen S. 116. Wenn jene Zurufe wirklich von den Appellativen abgeleitet 
wären, so könnte man den Vokal von dit) auf Angleichung an dik zurückführen, und ebenso, 
daß es dat) datj und nicht dayäy heißt. Aber bei Onomatopoetikons durfte auf den Vokal¬ 
unterschied überhaupt kein (iewicht gelegt werden (vgl. § 8, 1), und onomatopoetischer l’r- 
sprung wird auch durch hi diy bzw. hidyi •Scheltruf an Kleinvieh« (S. 82) n all ege legt. 

4 Vgl. Schweiz. Husi «Katze«, sofern man sie mit bs bs* bus bus lockt: Hotteh 5 , 
Schweiz, llühii »Pferd«; Schweiz. Zitz »Katze« vom gleichen Lockruf, W. Wackernagel, 
a. a. (). S. 37, Nr. 96; lett. zuhka «Schwein« vom Zuruf zuk zuk* Stender, Lett. Lex. 1 , 375, 
baycr. zuk zuk. Schindler, Wb. II* 1084: poln. kos «Pferd« in der Kindersprache, Iit. 
kuikis * Fullen* zu ross, kos kos* poln. kos kos . Iit. kos kos. kui* kuis «Zuruf an junge 
Pferde« (UrQckner, Lituslaw. Studien 96. 98) (W. Schulze). — Im Persischen gehört 

wohl hierher «Ziegeubock«, als das 'Tier, das man mit rt-* gj, J», 

jy.», lockt. (Vgl. das Kosewort «Kind«, und dazu arah. baybaya «hätscheln«, 

Stumme, 'l'iiuis. Märchen 3i, 23 ~~ bakbaka , Stumme, Tunis, Cirauiin. 160b). 
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F. Schulthess: 


tiert, doch finden sich auch ulhaubu , -i, -er, ' udas , sa’sa\ iss u. a. m. 
Solche Tiernamen sind: 

i. Zu ft* (S. 766): Jrf und basbas im Uatinah »Katze«, 

# 

Landberg, Ktudes 1,530. Ebenso w—- sabsab, Dozy 1,625b, Bcauss. 285a 1 ; 




1 Vielleicht ist damit identisch das rätselhafte Tier zabzab , von dein Noldeke, 

Beiträge zur semit. Sprach w. S. 110 handelt. — Anderseits bedeutet basbas lind sabsab 
bekanntlich auch ■ Wüste-, vgl. Umajja h. A. s$alt S. 120,30t*., wozu Uiitai'a 79,4 die Er¬ 
klärung gibt: »Wie manche Wüste, wo inan die Leute schweigen heißt«. Analog das häutige 

Uf* m ahm ah «Wüste«, von <• <* mah mah «pst!« (eigtl. der hei zusammengepreßten 
Lippen erzeugte Resonanzlaut, vgl. Wundt, a. a. O. 8. 346. 347, Nr. 2 sowie unten §18.28) 
Tab. 1 , 3225, 12 (Var. zu <^9 sah), I. Hiftäin 433, 18 uaw. = maqmä' (Fl. m f\y* noui. 

«mit. maujnät) Hamäsa 42, Naq&'id 10, 11, Mutalaimuis 8, 2, Pruvv. 11 , 881, V. 7, I. Muqhil 
in Muhtärät 19, Schob 3, vgl. hehr, rrr^, dümd Fs. 94, 17. 115, 17. — Wieder eine besondere 
Klasse bilden solche Tiernamen, die den Naturlaut der betreffenden Tiere nachahinen. 
So bedeutet qalah (S. 85) -brünstiger Kamelhengst«, aber auch -Esel«, nach seinem ähn¬ 
lichen langgezogenen Geschrei: Miizhir 1 , 55, pan. yäq ist nicht nur das Gekrächze des 
Rahen, sondern auch dieser selbst (jenes z. B. Abu Zaid, Nawädir 105,1t, dieses in dem 
Verse Lisän VIII, 7,16); auch qaq (Dozy II, 420a, Fleischer, Kl. Schriften II, 743). So bat 
ferner der Qativogel den Namen von seinem Rufe qata' qata\ Noldeke a. a. O. S. 113, 

Musil, Arabia Fetraea 111 , 19. (So soll auch pers. nicht nur das Geschrei des Esels 

bedeuten, sondern auch ihn selbst: Vullers 11.588a.) Oft haben die Tiernamen die Redu¬ 
plikation bcihchalten, z. H. omün. tcohtcoh «Hund, Wautrau«, marnkk. zuzüh «Sperling«, 
Dozy I, 614a, klass. kuhknh (§7), ' aq'aq -Elster« (§ t6), das Noldeke a. a. O. mit 
vielen andern verzeichnet. Sie stimmen also überein mit Muh , Miau, Hihi, ostprenß. Gulyul. 
Schweiz. Gurri «Truthahn« usw. — Auch das gewöhnliche semitische Appcllativum für 
«Rabe« (vgl. «Homonyme Wurzeln« S. 48) halte ich jetzt, wie Noldeke vermutungsweise 
ZDMG. L 1 V, 155, für einen Naturlaut wie das deutsche Wort, und zwar für eine Redupli¬ 
kationsform yab yab bzw. yaurab (vgl. hdb ■= fraq §9,1). Den Beweis für diese Herkunft 

sehe ich in der Diskrepanz zwischen yuräb einerseits, ärib u assyr., örfb hehr., e är'bä 

aram. anderseits; dort ist die zweite Silbe betont und hat Lentoform, hier die erste; jenem 
entspricht ishdb , diesem d^hib (§ 10); außerdem in dem Verbum w» na'aba «krächzen« 

(vom Raiten, z.B. Alfaz 408.5, sonst auch vom Hahn und andern Vögeln, vgl. z.B. Diwan Hassan 

ir, 16), neben dem zwar auch nayaba Vorkommen soll (s. Thorbecke zum Schob Muladd. 

• • 

1, 14), das aber gewöhnlich mit r erscheint, woraus sich das y von als assimiliert heraus- 

stellt. Vgl. bkj , und zu dem n § 6, 2, 2. — Ist etwa auch T 3 fr fcfPJ «Esel« nach 

• • 

seinem Geschrei (jpjt bzw. vgl. *^j) benannt? yi , "t?: wird auch von gutturalen 

Lauten des Löwen, des Kamels und anderer Tiere gebraucht, folglich bezeichnet ^Xl beim 
Esel nicht sowohl den jeweiligen endlichen Schrei, als das ihn einleitende heisere Geknarr. 
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zu ä (S. 60) 'omän. ä äh »Kamel«, Reinhard S. 125; 

zu iii (S. 65) omän« iii »Esel«, Reinhard a. a. ü.; 

zu hab hab (S. 69) klass. habhab un (und hubhabi) »Kilkamel« (J^l 

Lisän II, 277, 16ff., vgl. Abtal 153,5 = Lisän II, 278; 

zu fraub (S. 70) Op- hauba »a she-c&mel, or a bulky camel«, Lane 
662 b, Lisän I, 329 unten, aber richtiger I. Duraid im Muhassas VII, 80 

»Kamel« überhaupt; 

zu ad (S. 71) und adas (S. 83) klass. ad und adas 9 'adas un »Maul¬ 
tier«, Lane 1972 b, Mufassal 66, 7, 1 . .la'is I, 536, 24 mit dem Verse 537, i, 
I. Qutaiba, Adab 144, 20, Lisän VIII, 7, 14fr., vgl. VII, 347; 


zu fa fa * (S. 76) klass. fa' fa un »Bock«; 

zu sa sa (S. 65) klass. sa’sa , das »Esel« bedeuten soll: Lane 1972b; 

zu siyäl(i) (S. 83) wird assiyulu »a nanu; for the ewe« an¬ 

gegeben: Lane 1311c; 

zu at 'nt (S. 71) klass. al'at un und ' ul'ul »Hock« (auch »kräf¬ 
tiger junger Mann«: Alfäz 247, 13 Vers), und so 

zu ’ut 'ut ('nt 'nt usw. 8. 71) klass. ut'ut un »Bock«, Bajan 

II. 20, 19. 


Hierher gehört vermutlich auch hamalla t »schnelles Kamel«, 

von hm-l Qt , s. § 18, 28, und wohl auch rabq t PL I als »Tiere, denen 
man urbuq zu ruft«, — da schwerlich »Stricktiere« — s. § 18,9, N. 1 
2. Kollektiva. 


Zu hayal (S. 84) klass. huyal un »kleine Kamele und kleine Ziegen«, 

Lisän XIII, 152 (wo übrigens hatjal als Scheit- und Lockruf nicht er¬ 
wähnt ist); 

zu nahfyi (S. 88, § 20, d) nahh un »Kamele«; 

zu duli (S. 63) klass. dahdah un und dahdahat un »a hun¬ 
dred cainels and more«, Lane 922b, J*VI ^ , Lisän XVII, 3 8 3 . 7 > «n 

Wirklichkeit aber gewiß »die mit jenem Rufe angetriebenen Kamele«; 


1 ln Formen wie alger. 


ftufni »t|iii a la tote noire (chovrenu, inonton)*, ltel. 


Iterneil dt* Memoires et de Textes puhlie t*n Thonnenr tlu XIV* Uongr&s tles Orientalistex, 

• *« } t t 

Alger 1905, S. 83 und Nr. 1, •Wolf, Schakal«, Lisän X, 20,11 malt der dunkle 


3 


Vokal wohl das Schauerliche, Unheimliche ans. 
l'kil.-hist. Klasse . 1912 . Anhauy. Abh. Ul. 
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F. Sciici.thess: 
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ebenso nadhat un »Trupp Kamele«, Ilamäsa 160, V. 4, Gainil in Al¬ 

fa? 8, 14; 

zu haili (S. 73) hailat un »Trupp Schafe oder Ziegen«, Lisiln XIII, 208, 2. 
3. Entwickeltere Formen. 

Die eben genannten Können können die Endung at auch annehmen 

zur Bezeichnung des natürlichen weiblichen Geschlechts der betreffenden 

» 

Tiere: baxsa »Katze«, Landberg, Etudes I, 530. 

Andere Nominalformen: 

(ül) ( nüqat ) basüs »Kamel, das man beim Melken mit bs bs zum 

Stillhalten auffordert«, Kämil 342, 12 ff., I. Hisäm 637, 10. 
m • 

magsüsat »Katze, sofern man ihr yas(si) zuruft«, Lisän VIII, 34, 5. 
K 

turra s. o. S. 10, N. 2. 

bi}iafj Hn »camelus mugiens cum procumhere iubetur« (Freytag), 
d. h. dem man hif} (S. 62) zuruft. 

Anm. habliäb und dahdäh sind dagegen nicht yr///«/-Formcn, son¬ 
dern das zweite Element steht in Lentoform, § 10. 

§ 4. Übereinstimmung von Zurufen in verschiedenen Sprachen. 

Die bekannte und hier nicht näher zu beschreibende Tatsache, daß 
viele Interjektionen 1 in allen möglichen Sprachen gleich oder ähnlich lauten 
(man denke z. B. an die Wehrufe im Semitischen, Indogermanischen und 
in andern Sprachstämmen), zugleich aber wieder, wenn auch natürlich unter 
anderm Tonfall zu denken, in einer Sprache verschiedene und entgegen¬ 
gesetzte Gefühle ausdrücken, ist für unsere Zurufe, soweit sie in der Li¬ 
teratur Vorkommen, von Wichtigkeit, vgl. § 5 und § 7 ff, 

1 Wie ja auch beliebige andere Ton- und Lallworte. Daß z. B. arab. däda •Amine. 
Kinderpilcgerin«, pers. UIj, türk, oj, unser Lallwort dada (Wundt, a. a. (). S. 289) ist, 

scheint mir ebenso klar wie für das semitische jta, th usw. belangreich. Fers. 

sind unreduplizierte Formen, also aus dem Lallwort gebildete Wörter. Vgl. auch das Lall- 
wort nnnna, nänna •Bonne, alte Frau, Mutter, Großmutter- — gewiß eine Variante zu 
mamma (S. 30. 33). — I)ozv II, 632a, Mar«;ais, Ohserv. 88 — nannoc, ncnnoc •Onkel-, 
nannh, n^nna -Tante-, nanna •einscblafen- (•nina machen-), Stumme, Tunis. Gramm. 
182 a, I. Oieneh, Frovv. Nr. 37, N. 1. Sonneck, Glösa. 109, pers. yl>* • Wiegengesang- und 

dazu syr. im Sinne von barbara • rd rd singen- S. 37, N. I. Oh auch iU* sa (nfe) 
•Schafe« und «Ziegen- (Nöldeke, Beiträge S. 170 t*.) aus dem Zuruf 4 a, sa entstanden ist. 1 
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Demnach steckt in unserem Zurufmaterial wohl manches, was nicht 
fiir spezifisch arabisch zu gelten hat. In eroberten Ländern herrschten 
gewiß zum Teil dieselben Zurufe wie im Arabischen, wenn auch nicht 
notwendig in derselben Anwendung und genau derselben Artikulation. So 

braucht das magribinisehc hau (S. 60) mit dem altarabischen nicht 

näher zusammenzuhängen als franz. haie mit ^ haj (S. 59) oder franz. hue 
mit deutschem hü\ das deutsche tuktuk , tiktik mit tih tih (§ 3, 5), oder 
das ostpreuß. pnrr , prrr (Treib- und Lockruf des vorangehenden Schäfers 
an die Herde, Treichel XXIX, 183. 186) mit jt br (S. 77). 

Anderseits sehen wir aber an tunis. idhib (§ 19)", daß sich gerade 
solche Zurufe an Tiere unter Umstanden hartnäckig erhalten, und das mag 
nicht nur von Imperativen, sondern auch von Naturlauten anzunehmen 
sein. Möglicherweise sind Zurufe auch gewandert, also von einem Stamm 
durch den andern entlehnt worden, was durch die Nomaden der Grenz¬ 
gebiete und die Karawanentreiber leicht vermittelt werden konnte. Auf 
diese Weise schränkt sich bezüglich der angrenzenden nichtsemitischen 
Sprachgebiete die Annahme eines »Zufalls« im oben gemeinten Sinne wohl 
etwas ein; so z. B. wenn neben hat hai. (S. 58) das persische 
(Tabari, Gloss.) steht. Pers. j* hir als Ix>ckruf für die Schafe (Vullers 
II, 1445b) erscheint auch als was auf arabischen Ursprung fuhrt (S. 72). 

Aber die persische Wegwünschungspartikel <£ $uh wird man darum noch 
nicht vom arabischen (S. 66) herleiten, und bei sehr vielen persischen 
Interjektionen macht der Umstand, daß sie, gerade wie die arabischen, 
mehrfachen Sinn haben, ein Urteil ganz unmöglich. ba(i (S. 76) könnte 
als q »bravo!« ins Persische gewandert sein (oder von da entlehnt), aber 
wenn es hier außerdem Scheuchruf fiir Hunde und Katzen, im Arabischen 
IiOcknif und Befehl fiir die Kamele ist, so wird die Kntlehnung im einen 

oder andern Sinne nicht wahrscheinlicher. Ebenso wenn uajka spe¬ 
ziell als Krmunterungsruf im Persischen vorkommt (vgl. Nöldeke, Fünf 
Mo'allaqät II, 47)\ 


1 Oder ist hur aus dein Deutschen entlehnt, wie halte? 

* Alger. s-jAy** (S. 83) konnte bcrherisch sein, aber auch als .v -f qif zu § 18 gehören. 

* Wenn aber deutsches n Kntlehnung aus dein Lateinischen ist (H. Paul, Prinzipien 4 
S. 179 unten; dcrsrll>e, Deutsches Wörterbuch* 8. 390a), so kann nur literarische Vermitt¬ 
lung angenommen werden. 

3 * 
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Innerhalb des semitischen Sprachgebietes im engeren Sinne dagegen 
durfte, ein historischer Zusammenhang zwischen identischen und Ähnlichen 
Ziiruftbrinen nicht minder anzunehmen sein als hei Begriffs Wörtern. Wer 
unsere Liste durchgesellen hat, wird die immer noch beliebte 1 Ableitung 
des hebr. an hob von einem hebräischen Verbum an" 1 abgeschmackt finden 
und es vielmehr mit hab, bub (§ 3, 2) kombinieren, vgl. ZA. XIX, 131. 
Kbenso besteht zwischen hebr. cn hau »pst!«, jd bzw. sss (S. 64), neusyr. 

jöojcd, odersyr., neusyr. JUi kiS (ZA. XXIV, 47) und arab. «j- 5 (S. 74 f.) 
gewiß zunächst Urverwandtschaft; aus der semitischen Kindheitssprache. 

Hier lasse ich K. Litt.manns kleine Liste von Tigrezurufen folgen, 
soweit sich arabische Entsprechungen finden, und das gilt von der Mehrzahl. 
hoon tf*}», nahoone * »Aß« für Ochsen, arab. 5* (y~)- 

(ui gh * »Iockruf für Ziegen«, arab. W hä. 

'<’! Of -* »zum Antreiben von Ochsen und Schafen«, arab. di. 

err oho' 'oho V/M »Ruf der Kameltreiber, um die Tiere anzutreiben 

• • 

(vgl. lhibl. Princeton Exped., Vol. II, S. 75), arab. j\ j\ or ar . 

>** hti > Ml » »zum Antreiben der Ziegen«, arab. ja iss. 

ös Art* »still, ruhig!« (beim Tranken der Tiere), arab. ^ 1 . 

90 90 _ 

troäMS a> TS-Hi oder icoäsä&fi ® 7 t« »halt!« (bei Ochsen, Maultier, 
Esel), arab. jri hööS. 

• y 

s-s-s-s-du' »hü!«, arab. o duh. 

Sa, ff*, Ä«, und Sat »zum Antreiben der Esel«, arab. ^ 

äa, L* sa. 

Formell stimmt tu +A 1 (zum Antreiben der Kühe) mit arab. (•)/ tu 
überein. 

In fiat und tot 1 liegt vielleicht das Aftix t vor, das wir in arab. 
yauta finden (§ 18, 3). 

§ 5. Von der Anwendung der Zurufe. 

In dieser Übersicht beschränken wir uns auf die Hauptformen (also 
z. B. hol, ohne die Varianten halt, hnlin , haln usw.), lassen die zwei- oder 
mehrfache Wiederholung eines Ruf lautes meist unberücksichtigt und ver- 

1 Geseuius-Uuhl 15 S. 286b. 
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weisen flir alles Nähere auf die Liste seihst, wo sie ohne Muhe aufzuHnden 
sind. Dagegen sind die Bedeutungen der Derivatverba natürlich für die 
Zurufe verwertet. 

Was wir zunächst unter •Zurufe ohne nähere Angaben« Anfuhren, 
wird, nach dem oben Bemerkten, zum Teil durch noch gründlichere Aus¬ 
nutzung der Quellen auf eine der nachfolgenden Spezialrubriken verteilt 
werden können, wie auch in diesen selbst sich vielleicht dieses und jenes 
verschieben würde. Das (iesamtresultat bliebe aber dasselbe, und nur die 
große Mannigfaltigkeit der Anwendung würde noch mehr ins Licht gestellt. 


1. Zurufe ohne nähere Angaben. 

Kamel: klass. i'A, ga, <)äh, y a u (hi), ytfhi(-hti), Auh, &a\ har , iah(-i , -w), 
Aiy, hayä, äy, har , hat, la', 'al, yis\ zentnilarab. hüt; nordarab. 
hoit. — Junges Kamel: klass. düh, dauhu, -i. 

Schafe und Ziegen: da', da', sa\ is, has, his, hus, 7 c, hay, hiy, dt, 
ut, hau , la , 7 //, yah , f a ', habal , hadyi, yihit, urbttq . Schafe: 
klass. haiiah. Widder: klass. yaA, yihid. Ziegen: klass. haili, ans, 
f az(?), harri, iyti, haizi, daha'i, hadai, hajhi, hay , Aö, Aiyi. 
Junge Ziegen: klass. iittih . 

Kinder: klass. aus. Stier: klass. sa</, aiy. 

Reittiere: klass. Aas, Ata. 

Pferd: klass. hiqah, 'afiid, ’iyid, hiqit. 

Maultier: klass. 'ad. 

Esel: klass. haiiah, ya\ Sa* 9 harri , /ar, haizi, laia\ tuäu’. 

Geflügel: klass. 


2 . Zurufe mit näheren Angaben. 

a) Beim Tränken: 

Kamel: klass. Aa/, zentralarab. weeaho , nordarab. hawh. 
Schafe und Ziegen: klass. Ad. 

b) Beim Melken, stillzustehen: 

Schafe und Ziegen: klass. yidih, yittih . 

Ziegen: klass. yicA ( 1 - yidih?). 
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c) Zum Besammcln oder Beisammenbleiben: 

Kamel: klass. ähi, 7 Ai usw.; an weitverlaufene Kamele: nordarab. hirrrtsbo\ 
zum Kommen oder Bleiben: tunia. i’AA. 

W V 

Schafe: tunis. derrry . 

d) Bei der Begattung: 

Kamelhengst: klass. ishah, sahib, ijalah. 

Kamelin, sich niederzulassen: klass. ’inah, sie bei der Annäherung 

des Männchens zu beruhigen: klass. halft, haid. 

Widder: klass. Ar/, ha , uhu . 

Bock: klass. fr/’, ta\ /i\ 

e) Zum Niederknien: 

Kamel: klass. iA($), iAi, AAA usw., hi(i, nahfii, AaA, nordarab. khll, 
ägypt. /rrr, alger. AeAA (d. h. Ar/A). 

f) Zum Aufstehen: 

Kamel: tunis. zay . 

g) Zum Ruckwärtstreten: 

Pferd: klass. nrhib, ägypt. A/s. 

h) Zum Umkehren: 

Kamel: nordarab. frede. 

Zugtiere: paläst.-städtisch hä irya, paläst.-fellahisch auid . 

i) Zum Einschlagen einer anderen Richtung: 

Pferd: s. unter hal. 

k) Zum Ausweichen: 

Kamel: klass. V? 7 i, paläst. 

Zug- und Reittiere: ägypt. harga*. 

l ) Zum Vorsichtigschreiten: 

Tiere überhaupt: paläst. A'a. 

Kamel: klass. da\ la\ * al; ägypt. AAd/. 

Reitesel: ägypt. khatt , khattl. 

I^asttier: oran. aldilek . 

m) Zum Antreiben: 

Tiere überhaupt: ägypt. d, dA, dcA. 

Kamel: klass. ah, frä’(in), haii, äi, (Jah, Ar/A, haub, haizi, hal, sn‘, häd, 
hajd; nordarab. höjiba , A<*<^, AciA; syr. u alger. cuss. 
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Schafe und Ziegen: klass. sa\ hir , bir; syr. sss ; tunis. yAA. 

Schafe: klass. a, om, r ö7, f aA. 

Ziegen: alger. Aas. 

Kinder: klass. Au’; inagribin. An//, *'y. 

Stier: klass. <ja\ 

Reit-, Zug- und Lasttiere: 

Reittiere: oman. heyi 9 jalla ; ägypt. hü. 

Zugtiere: paläst. Ai«, Ais; ägypt. iiA, Aa. 

I^isttiere: klass. haiiahl(ä). 

Reitkamel: zentralaral). gluck . 

Reitpferd: klass. «a , ^a’, daA, AoA, ’igdatn, hiydatn , qadditu , 
9 aqdbn ; paläst. rföA, d/A, wilak , wilik ; iigypt. inzil, shinzil , 
A^ei, Ai£; tunis. erri; marokkan. uerra , Aerr, magrihin. Aa, 
aouche ; alger. und ’nrria. 

Reitesel: ägypt. harga . 

Maultier: klass. 7 /d, 'adas (hadas); marokkan. uerra , Aerr. 

n) Zum Anhalten: 

Kamel: zentralarab. wöh-hri. 

Rind: alger. itfift, ’ajj. 

Reit- und Zugtiere: ägypt. ’w, Ais, ti 9 /iss (/>ss). 

Pferde: klass. Aa/, yi/, girrt; syr. Adds; ägypt. yiss(e); alger. W£a, 
souyueuf. 

Ksel: oniän. i££; ägypt. Add«; alger. 'eiia. 

% o) Zum Beruhigen: 

Kamel: klass. *ai; junge Kamele: klass. hidd. 

Reitesel: ägypt. A*$s. 

Hund: ägypt. Au«. 

Schlange: klass. ’as. 

p) Zum Aufscheuchen: 

Wilde Tiere: inagribin. Aa/; Hyäne: klass. dabäbi. 

Hunde (Anreizen): klass. 8 arm(an ). 

q) Zum Verscheuchen: 

Kamel: klass. luA, nordarah. daA. 

Ziegen: uordarab. kh AA; tunis. ’i^A. 
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Schafe: nordarah. kharr. 

Pferd: nordarah. ysch. 

Esel: nordarah. kharr. 

Hund: klass. ha\ hay, qüs(i), yir( ?); Oman. sei; tunis. üirr, idhib; span. 


bW- 

Katze: klass. kiS, yass(i); Oman, qsüh; jemenisch, nordarah., iigvpt. hiss; 
tunis. hiss. 

Hühner: klass. iife f ki.s; tunis. Hk. 

Vögel: klass. hatti ; Oman. ks. 

Fliegen: klass. kii; alger. ech (d. h. r#s). 

Bestien: klass. yah, hat); VVOlf: klass. ja a t i. 


3. Lockrufe ohne nähere Angaben. 

Kamel: zentralarah. trollon; Oman, bah; junges Kamel: klass. däh( i), daj, 
duh . 

Schafe und Ziegen: klass. haj t ha\ hau , y aha\i, V/r(r), # irra, bir, hähi , 
//iS, bUS. 

Schafe: klass. Vj/iä; Oman, hv hr; nordarah.-Oman.-ägypt. /rrr; 
ägypt. har; alger. aarrr. Ziegen: klass. ha'; Oman, hr; ägypt. 
hay, tay, sik. 

Bock: klass. ha\ ta\ qirqis , qurqiis . 

Pferd: klass. Ai. 

Junger Esel: klass. 'auhi. 

Hund: klass. hä, tuh , r/MS, qirqis , qurqns; Oman. Arss; alger. Ais. 
Katze: Oman. <y^; ägypt. Ats(s). 

Geflügel: klass. /iO, Ar#V/ f kudti, dik , r/iiy, an Küken: ägypt. 

Falke: marokkan. herh (d. h. hr&&). 

4. Ix>ckrufe mit näheren Angaben. 

Zum Melken zu kommen: 

Schafe: klass. hayal , rafal, sadaf , qasab, hubur, dira , lat im, sidäl 
rihälah , (Ju lüqi, makhnl, tar , ishab sähib. 

Ziegen: klass. ^</r, yanäh. 
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Zur Tränke: 

Kamel: klass. ta\ ga\ yi\ yu\ yaula; syr. h€*L 
Schafe und Ziegen: klass. har , hir. 

Esel: klass. hi\ sa\ sa\ äu\ haddi , hat. 

Zum Futtern: 

Kamel: klass. hu. hi\ zentralarah. ? 7 /t*A-Ae^/o. 

Schafe und Ziegen: klass. hir . 

Esel: ägypt. jr/ (S. 86). 

Diese tibersicht, zu der man noch § 4 und die Liste selbst vergleichen 
möge, lehrt, daß die meisten Zurufe an verschiedene Tiere und in ver¬ 
schiedenen Anwendungen gerichtet werden. Und das können wir auch 
von den weniger häufig genannten ohne Bedenken annehmen, sofern unser 
Material sehr unvollständig ist und bleiben muß. 

Wenn sich also formale Anzeichen für Identität zweier oder mehrerer 

# • 

Zurufsfonnen finden, beispielsweise bei ha Ui und hal (s. $ io), so 
kann dagegen eine Verschiedenheit der Anwendung natürlich nicht ins 
Gewicht fallen. Diese letztere aber stellt sich um so mannigfaltiger heraus, 
je zahlreichere literarische Formen vom sprachgeschichtlichen Standpunkt 
aus als orthographische Varianten zu gelten haben (§ 7 fl*.). 

6. Verhältnis bzw. Fortbildung der Zurufe zu Begriffs Wörtern 

(Derivierte Nomina und Verba). 

1. Zum Nomen. 

1. Die nominale Behandlung von Zurufen ist manchmal nur eine 
scheinbare. Wenn es heißt, daß sowohl o bilöauta wie biluauti 

9 ~ • • •/ r% ^ r% 

gesagt werde (s. Liste S. 81 nach Lisän), so liegt der Unterschied nicht 
etwa in einer Flexionsendung, sondern es sind zufällige Beispiele; gerade 

so gut hätte bilyantu mitgenannt werden können, denn es sind bloß 

die indifferenten Auslaute, keine Kasusvokale. Ebenso ist es nur unge¬ 
schickte Ausdrucksweise, wenn Lisän I, 330 die richtige Gleichsetzung von 

y^\ alh aubi mit L> alhaubu , -a damit begründet, daß die Schelt¬ 
rufe und Naturlaute mit Artikel als Nomina flektiert werden, 

sonst aber ohne Trab stehen. Vgl. auch Mubassas VII, «So, 18. 

Phü.-hust. Klasse. 1912. Anhany. Abu. III. 4 
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Nicht einmal in Füllen wie oder J* liegen sicher 

Kasusendungen vor, denn die Auslaute i, in sind so wenig auf virtuellen 
Genetiv beschränkt, wie etwa in 'ujfin »pfui«, und außerdem haben 

wir ja auch Fälle wie bihubin uahalä (S. 73). Das -in, -an kann 

hier ebensogut das in § io behandelte Element, sein wie Flexionsendung. 

2. Uber Abstrakta, in der Art von franz. huee: dahdahat usw. 
siehe nachher beim Verbum. 

3. Nomina agentis sind mir nur ganz wenige begegnet. Sie sind 
von der reduplizierten Interjektion gebildet, zum Teil unter Anhängung 
des Suffixes an die l^entoform. 

Der Hirt als fdfa- Rufer heißt: 

fdfa* (in dem Regezvers Alfäz 301,3 = Muhassas II, 1 23,6 v. 11.), 
wie fdfa anderseits das * fdfa-Tier*, d. h. »der Rock« ist; 
fdfa Muhassas VIII, 10, I. Ja'is 1 , 539, 7; 

\j***-* fdfdx (Hu<J. II,i6 und Schob); 
jÜuui fufdant (Freytag). 


Als halh/uilt- Rufer heißt der Hirt analog habhalt Muhassas II, 130, 18 
und habhäb (Frey tag); als » hussa-hussa- Rufer« * hashäs und *^-* 1 —* 

hasähis: I. Ja is I, 539,6; der Treibjäger niagrihin. und (mit der 

Deteriorativendung) Liste S. 59. 


2. Zum Verbum. 

Wie andere Sprachen (yi'tta: yittaz€in, frz. huf: huer) leitet das Ara¬ 
bische zu allen Zeiten von den Zurufformen Verba ab. In der Liste habe 
ich darauf weniger geachtet, und übrigens sind auch die einheimischen 
Philologen in ihrer Mitteilung offenbar nicht auf Vollständigkeit ausge¬ 
gangen, sondern haben sich wohl wieder auf das aus der Literatur Belegte 
beschränkt. Diese Verba derivata konstruieren sich promiscue mit dem 
Akkusativ oder mit der Präposition bi. Das Ursprüngliche und Korrekten' 
ist wohl das Zweite (vgl. unten), wie man ja auch §ahsaha mit bi ver¬ 
bindet: »jem. mit pst! zum Schweigen veranlassen«, Lane 1736b, usw.; 
die transitive Konstruktion dagegen wird der Einwirkung des Oberbegriffs 


Digitized by 


Google 





Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN , 






27 


Zurufe an Tiere iw Arabischen. 

zyr zuzuschreiben sein, obwohl zayara selbst bisweilen mit bi erscheint, 
;ils wäre es von einer Zurufform abgeleitet. 

i. Solche Derivatverba kommen in folgender Weise vor: 

a) vom einmaligen Ruf: 

x) von der Allegroforin, z. B. hadda, 9 assa, bassa, hatfa ', kassa: 
■ hetf, iss, bis , haHi, kis rufen«; 

ß) von der Lentoform, z. B. hdza, yauä, »häz, yäu rufen«. 

b) Vom wiederholten Ruf 2 : 

x) basbasa, kaskasa, hathata, habhaba, ha’ha'a •bs bs , hat hat, 
hab hab , Afl* A«’ rufen«, hä/jä, hat ha, hanhä *ha ha , Aai Aai. Aan A//// 
rufen«, 7 i| c ä » 7 ?f c a| rufen«, usw.; 

/ 3 ) * alTaha » c aA 7 /A (P&us&lform von V) rufen«, kadaha *kud ufi 
rufen«. 

Anm. über qasqasa > qarqasa s. § 15. 

c) Von Trillern wie jl "rrrr: ra ra'a, s. § 9, 2. 

d) Von kombinierten Zurufen: r adasa *‘adas rufen« ($ 18, 10), ia ata 
ai'ata, iä'ata , s. u. 

e) Zweiter Stamm (nach Art von ’affafa *uff(i) [pfui] rufen«): 

ä) ’ahhaha *if)h rufen«, usw.; 

j 3 ) hauuaba, haiiaza, 'aiiaqa, dauuaha , auuaha *haub, hab (§9), 
haiz', hdz (§ 10), 7 ^, dauh, auh rufen«; zum Teil neben dem ersten 
•Stamm. Von kombinierten: ia ata, wohl auch rabbaqa (§ 18, 9 und N.). 


1 Nach tjalil in tiariri's Durra 196 gilt sl^>- (vgl. Xa<|nid 492, 9 und Schol.) speziell 
vom Antreiben der Reit- und Herdentiere, wahrend im übertragenen Sinne gebraucht wird. 

* Solche Verba drücken anderseits eine Tätigkeit der Tiere aus, z. B. y ata tja 

• in der Brunst schreien« (Kamel): liaffner. Texte 136,9, l.isan VIII, 233,7!?. — vgl. harrus: 

Ixirrtrri koaoi6c: koaoiän 11. a. in. (\V. Wackernage I, «. a. O. S. 77) (! taya'a) 

• bellen« usw., hathata «eilen«, wozu hafhäl -forsch«. Das erste ist entweder von qalatj 
(S. 16, X. 1) deriviert oder vom Zuruf, wie unser huschen von huscht Vgl. in dieser Be- 

"... 

Ziehung die reduplizierten Formen ^ LJ ^ f • kh , qh rufen«, «piauler, 

♦ r . ♦ r 

glousser«, Dozv II, 435a, Fleischer, Kl. Schrr. II, 751; syr. wAül Brockelm. 

♦ r 

51b, Hist. Mariae 58,7, neusyr. Maclean, Dict. 155b) «wimmern«, -j°j. • piepen« (zu beiden 

* r 0 

wieder BA. Nr. 6329, IVal Hormizd ed. Budge Z. 2972, wie jik. = tpyzcin Judith 
11,19 Hex.), ^jOCLO «gackern« usw. 

4 * 
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f) Dritter Stamm: ia'ata . 

g) Vierter Stamm, zum 'Feil neben den vorigen: 'ahas*a f 'ahaza, 
'ahaha , ’atarra (» trrrr rufen«); ai'ata *ia-ali rufen«, ’ ainaha • ’tnah 

rufen«. Vgl. syr. Jüj ZA. XXIV, 4s 1 . 

h) Der Reffexi vstamm bedeutet «den betreffenden Zuruf vernehmen« 
und eventuell «auf ihn reagieren«: tuhalhafa , tayaryara , takaskasa % 
lananuaha 3 , ta nah na ha. 

2. Nieht auf einer Stufe mit diesen unverkennbaren Derivaten von 
ZurufTormen stehen die Verba I // und 1 n, die liier, wie auch sonst einander 
parallel gehen (Nöldeke, Neue Keitr. z. semit. Sprachw., S. 179 fff.), nämlich 

- ^ y ^ I ^ c ^ 

qayara ( yaryara) in dem Verse I. Muqbils: toW y -3 >3 

% 

Gamharngedicht V. 14 = Mubassas II, 136 M. neben naygara (y), 
andtrha ( dahdaha) und 3 andaha , naqqara «(das Reit- oder Lasttier) 
durch einen Zuruf yr ( qirri S. 87?) beruhigen« Mubassas VI, 182, vgl. 
Alfa/ 78, 2 und naqqara »es durch einen Zuruf beschwichtigen« Imra- 
alqais 35, 14. Ich habe diese Bildungen nicht in die Liste aufgenommen, 
weil sie nicht nur formal, sondern offenbar auch hinsichtlich ihrer Be¬ 
deutung von jenen abweichen. Sie gehören nicht so unmittelbar zu den 
fertigen ZurufTormen, stellen den Naturlauten, die so mannigfache, mehr 
oder weniger ähnliche Geräusche, Töne, Laute, Eindrücke auf den Ge¬ 
sichts-, Gehör- oder Tastsinn nachahmen bzw. ausdrücken, noch näher 
und haben eine noch so allgemeine Bedeutung wie diese, eine viel allge¬ 
meinere als jene ersten Verba. Es ist z. B. klar, daß aiiaqa speziell 
bedeutet «den Zuruf iq gebrauchen«, dagegen naaqa (vgl. Sur. 2, 166, 


1 Seltener bedeutet der vierte Stamm dasselbe was sonst der Retlexivstamm (s. 
oben b). So ahnbba »auf den Ruf hab Hab (S. 70) hören, d. h. im Laufe innehalten und 

niederknien- in dem Verse bei I. Jais 1,538,21: l S- I J = 1 . Duraid. 

• * • • 

Mnlähin 11,8, wo jm . (Vgl. auch hier die Krklärnng Z. 3). Vielleicht auch amla'a § 18, 

Knde. Vgl. \ bohöcIn Nöldeke, Zur Grammatik des klass. Arabisch S. 28. 

Von Fleischer, a. a. (). II, 764 unrichtig mit =. «zerkleinern- ( 

, CDC3) identifiziert. — Neusyr. ZA. XXIV, 47. 

a Daneben aber auch näja (Dozy 11 , 734a, Littmanu, Beduinenerzählungen. 
Gloss.), vgl. rcJb fjataha olien S. 27, Nr. 2. 
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Kumait, Hääimijjät I, 38, Mas'üdi V, 86 ult.., Uansä' 179, 2: na iq »Hirten¬ 
geschrei«, na" äq vom Hirten Mu fad <lal. 1, 14; ferner I. Qais Ruqajjät LX, 3, 
Naqa'id 786, 13, I. Qutaiba, Adab 133, 19, Provv. III 1 , 633, Nr. 124) über¬ 
haupt »einen Laut, der dem Treiberruf iq verwandt ist, von sieh geben, 
mit einem solchen Laute die Tiere antreiben«, während na'aqa 9 soweit es 
den Tieren selbst zugesch rieben wird, z. H. dem Raben Ag. cd. Koseg. 137, 15, 
seitens des Menschen einen sprachlichen Zuwachs erhalten hat (vgl. zu 
dem n unten S. 30). Jenes verhält sich zu diesem wie »Am rufen« zu 
»hüen«, franz. huer, Ebenso dürfte nabara nicht sowohl wie barbara 
»brr rufen« bedeuten, sondern »solche Töne von sich geben, eventuell um 
Tiere anzutreiben«; naf/ara »Kamele antreiben«, aber nicht speziell »den 
Ruf (jr yr bilden, gebrauchen« (was eventuell f/arra , (jarf/ara wäre, vgl. 

^ e £ en iiber dahdaha »den Zuruf dah dah gebrauchen« ist 
nadaha »Herden durch Zurufen an- oder wegtreiben« (Provv. I, 498, 
Nr. 5, Schol. zu 1 . Qais Ruqajjät LX, 8', Schol. zu Provv. I, 718, Nr. 25, 
vgl. »heler«, »appeler« Dozy 11,653 b, Sonneck Gloss. 105), nahe verwandt 
mit nadä »rufen«. Dazu St. IV 'anda/ia »faire marcher les ehameaux« 
usw. Beauss. 663 b. Es erhellt daraus wieder, daß die Verbindung eines 
Verbums wie 'adasa mit bi sekundär ist (vgl. oben S. 26f.). 


Aus andern semitischen Sprachen sind mir Derivate wie f aiiaqa des 
oben präsizierten Sinnes nicht bekannt, wie denn auch Zurufe an Tiere 
hier kaum je begegnen. Im Aramäischen sind die Verba I n 9 die einen 
Naturlaut ausdrücken, hinsichtlich der Bedeutung schon einigermaßen mit 


den reduplizierten Verben zusammengefallen; wird bereite im Sinne 

von (oder gebraucht: l oll Hormizd, 1902, S. 61, 17, 

^ , * 

aber dieses ist, wie ^jdoo, neusyr. (vgl. neben v-jood) 

die eigentliche Form der Sc hall verba. »In den Schlaf lispeln, lullen« 


heißt Isaak Antioch. (Bedjan) I, 186 pän., denn die Mutter tut das 
nicht mit dem tierisch-primitiven Laut des Kindes selbst (~jO^). Wenn ferner 

„ ft 

»gackern« *0*0 qarqar (oder dissimiliert jdvö qarriq ), ^jooo qauqi ist, 
läßt sich das wohl begreifen, hingegen wird man es weder einem spezi¬ 


fischen Gegacker der arabischen Hühner, noch einem spezifischen Gehör 


1 Diese Stelle zitiert riehen einigen andern Ndldcke S. 193, und er fuhrt auch aus 
LisÄn an, diiß dieses »Treiben« mit -Rufen- oder «Schreien- geschieht. 
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der Araber zuschreiben, wenn sie es auch < 3 * naqnaqa nennen, sondern 

dieses n muß der Artikulationssphäre des reproduzierenden Men¬ 
schen entstammen. 

Nun finden wir aber neben nayara , naqara , nadaha , na'aqa auch 
uagara , naqnra , andafia, na'aqa 1 ; ferner nabasa »im Flüstertöne reden, 
oder ihn gebieten, mit ps(t)* (Provv. II, 573, Mubassas II, 144 Mitte, 
Mutalammis 9,4, Delect. 41,12 usw.); sodann marmara •murmeln« ~ 
naruara und harhara , s. S. 3Öf. und N., mnhmaha »mit geschlossenem 
Munde (s. § 3 a, N.), also durch Gebärdensprache, Ruhe gebieten, bzw. mit 
geschlossenem Munde knurren« =(•*, DH:, peil, gerade wie neben der 

*** i*, 

Lautnachahmung iSy mauuä »miauen« <Sy nauuä vorkomint (Fleischer, 

Kl. Schriften III, 38, vgl. das japanische Kinderwort lur »Katze« nya nya\ 

# . # • 

Wundt, a.a.O., S. 31 1, N.). Endlich Parallelen wie * ahha und £ nahha 

(Nöldeke, a.a.O., S. 181) neben nahuaha . Aus diesen Beispielen 

ergibt sich meines Erachtens, daß es sich bei solchen Verben nur um 
Artikulationsparallelen des Anlautes, und nicht um etymologische Bildungs¬ 
elemente handelt. Zum festen und gehauchten Einsatz vgl. § 13; in n, m 
(§ 18, 24), u liegt Wechsel von labialem und dentalem Nasal vor, d. h. 
diese Zurufe wurden, wie auch andere Naturlaute, vielfach und variierend 
mit Nasalton eingeleitet 2 3 . Dazu gehört wohl auch tigre na/ioone (§ 4)*. 


1 Und zwar bedeutet es, wie es nach den Lexx. scheint, das Geräusch des Schlauches, 
das der Heiter an seinem Wallach, namentlich heim Trab, genugsam vernimmt. 

* Das ließe sich alles noch weiter ausffthren. Z. B. mag nassa^ nasaa , nassa 
• Vieh vorwärtstreiben- von dem Zuruf sa, ia abgeleitet sein: wogegen massäs (vgl. 

arain. JßOQQSD), modern minsäs, missäs -Treibstecken« = tnanassa Durra 132 ult. nicht 
sprechen würde. — Wie dieses nasale Element als Anlaut ins Schriftbild eingedrungen ist, 
so ist es im Auslaut mit dem nasalierten r gegangen. Denn safara (^) »das Pferd durch 


einen [dem Vogelgcpiep ähnlichen] Laut zum Trinken oder Urinieren aufYordcrn« Muha^as VI, 
183, Ag. VIII, 51, 10, Dozv s. v.) bzw. das ihm zugrunde liegende jjä-ac, kann 

nur auf solche Weise aus *f*f (* u f**f «Piepmatz«, safsafat «Piepen«, vgl. hehr. rjM, 

.0 

jtid.-arani. svr. & 2 9 V: Dozv 1 , 852b] = redupliziertes JOj ZDMG. 

LVJ 1 I, 498) entstanden sein. Vgl. quaquara gegenüber qua qua W. Wackernagel, 
a. a. O. S. 40. vgl. 21, gackern usw. ebenda S. 80. 

3 Durch die Analogien des Wechsels von anlautendem llcmza, n , tj bei zahlreichen 
andern Wurzeln (vgl. Nöldeke, Neue Beiträge S. 179 fr.) wird die ol»en dargelegte Ver¬ 
mutung nicht widerlegt. Diese Bildungen können, wie Nöldeke selbst hervorhebt, sehr 
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3. Vereinzelt ist hiyid mit seiner Flexion (Liste S. 80 uml vgl. § 18, 1, 
§ 20, N. 1), als wäre es ha + Imperativ von uayada. Es stellt sich zu 
an, *an usw. (ZA. XIX, 131, jüd.-arain. "an Gen. 38, 16 uml ’on Kx. 1, 10 
Ünk., wo Masora beidemal nan hat 1 .) 

9 tt ' 


A. Lautverbindungem 

§ 7. Über die Orthographie der ZurulTormen im allgemeinen. 

Wenn es überhaupt kein Schriftsystem gibt, das die Naturlaute pho¬ 
netisch adäquat ausdrücken könnte — und gäbe es ein solches, so würden 
die nämlichen Laute oder Lautverbindungen in eine unendliche Zahl von 
Varianten zerfallen, entsprechend den unendlichen Möglichkeiten indivi¬ 
dueller Artikulation — und wir z. B. schwanken können, ob der bekannte 
Scheuchruf x oder gs zu schreiben sei, so mußte es den Arabern besonders 
schwer sein, für solche Laute ein Schriftbild zu schaffen. Dieser Schwierig¬ 
keit sind sie so wenig Herr geworden, daß sie einerseits, zum Vorteil 


verschiedener Herkunft sein. Das n z. H. kann teils mit dem reilcxivischen n identisch, 

teils durch Lautwandel bedingt sein. Vor allem aber ist es in sehr vielen Fällen, wie 

Noldeke ebenfalls bemerkt, äußerst unsicher, ob die Synonymie solcher Wurzeln wirklich 
von Hause aus und im konkreten Sinne besteht und nicht etwa erst durch Bedeutungs- 
Verallgemeinerung oder Ohertragungen zustande gekommen ist. Soweit sie aller zu Themen 
geboren, die zugleich einen Naturlaut ausdrucken oder nachahmen, wie z. B. "rp2: 

(S. 184 bei Noldeke), 2 p:: 2 p^ (S. 187), j*: JL) (S. 189), jdai: (S. 190), 

lallen sie in die Rubrik unserer Zurufsverba. Das gilt z. B. von ojl au (iah a , das 

Noldeke S. 193 als »fortjagen- faßt und nur zweifelnd zu nadaha »antreiben- stellt: 

aus dem Verse Provv. 1 ,67 unten (vgl. unsere Liste s. v. dah) ergibt sich die Bedeutung 

• — • 

• mit «lern Rufe da das Kamel treiben- mit Sicherheit, und 0S bedeutet daher •sieh 

• • 7 

zusammenjagen lassen-. Dazu sX nadaha uml nadhat (= dahdahat § 3 a). Oder 

von und j* (S. 204), denn die gehören zu a r a r, jjjj, — Fs ist 

daher auch nicht ohne weiteres zu verwerfen, wenn die Muslime das Verbum zayara von 
:a<)ä ableiten, denn es könnte in der 'lat aus dem Stamm :<f + r entstanden sein 

(vgl. oben */>; freilich gälte das dann auch für Wenn sie <£X>- ha da von 

da% ableiten, so ist «las insofern unrichtig, als dassell>e von A>» had(di) (vgl. S. 71) kommt. 

«las da( hingegen Imchstens seinerseits «las Verbum hadä erzeugt haben kann. 

1 Vgl. § 20, N. 1. — Eine andere Art « 1 er Differenzierung der (««»schlechter im itah 
ziito »pst!«; zum Weibe: zitta . 
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unserer Untersuchung, die verschiedenen Artikulationen in bunter Mannig¬ 
faltigkeit und meist ohne ihren Zusammenhang zu ahnen, in die Schrift 
übersetzten, anderseits sie einfach wie gewöhnliche Wörter betrachteten 
und auffällige Parallelen auf Dialekte zu rück führten. 

Ein Hauptmangel des arabischen Schriftsystems, der in hohem Maße 
zur Verschleierung des Tatbestandes beitrug, ist die Beschränktheit des 
Vokalausdrucks hinsichtlich der Vokalnuancen und besonders hinsichtlich 
der offenen Vokale und Murmelvokale, wo es ganz versagt. Unsilbische 
Vokale, die bei den Naturlauten eine so wichtige Rolle spielen, lassen sich 
nicht bezeichnen oder werden als silbische geschrieben; Doppelkonsonanz 
muß durch einen Vollvokal gesprengt werden w ie bei Begriffswörtern 

Es versteht sich, daß die Dichter die Zuruflaute nur mit einer ge¬ 
wissen Willkür in Prosodie und Quantität zwingen konnten. Aber gerade 

sie sind eine der wichtigsten und ergiebigsten Quellen für das Literarische 

% 

(z. B. Farazdaq, (*arir, Kumait, s. die Liste). Aus ihren Diwanen hzw. 
deren Überlieferung stammen auch wohl die meisten Varianten, die wir 
bei den Grammatikern und Lexikographen finden und die gewiß einmal 
noch weit zahlreicher waren. Aber umgekehrt möchten sich wohl auch 
aus der immerhin begrenzten Variabilität der Zurufformen im Versreim 
Schlüsse auf die Aussprache im allgemeinen und den Begriff* des altara¬ 
bischen Reimes ziehen lassen. 

§8. Zurufformen in Ketten und isoliert. 

Für das Verständnis der Zurufe von besonderer Wichtigkeit ist die 
Tatsache, daß sie, wenigstens soweit sie Naturlaute sind, zwei-, drei- und 
viermal wiederholt werden, je nach dem (Jrade des Eindrucks, den sie auf 
die Tiere machen sollen, oder daß sie, falls sie unsilbische Laute sind, mit 
kontinuierlicher Stimme beliebig oft neu artikuliert werden. Die Einhei¬ 
mischen führen sie gewöhnlich nur redupliziert an, analog den aus den 
Naturlauten gebildeten Tiernamen', und zw r ar fast immer getrennt ge- 


1 Bekanntlich können die Araber auch uirlit lautieren, sondern fugen jedem Kon- 
so mm teil einen Vokal hei. Das kommt indessen lür unsere Zurufe nicht in Betracht, denn 

. • 

r 1 oder U- müssen notwendig einen vokalisrhen Laut mit ansdrficken (§8). 
u * 

* Siehe Nöldeke, Beiträge z. Semit. Sprachwissenseh., S. 107a*. — Analog auch den 
übrigen Schall Wörtern, vgl. VV. Wacker n agel, a. a. (). S. 36. 86. 
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schrieben, selten einfach (wie fa). Längere Formen wie sik sik sik sik kennen 
wir in kleiner Zahl durch die modernen Dialektforscher, sie müssen aber 
häufig zu hören sein. 

Solche Ketten oder Reihen sind das Naturgemäße und haben denn 
auch überall sprachbildend gewirkt. So kann es meines Erachtens keinem 
Zweifel unterliegen, daß die überall nachweisbaren Lall Wörter papa; baba 
und niama aus Ketten reduziert sind, wie jene Tiernamen, baba , muma 
einerseits (Wundt, a. a. ü. S. 287, vgl. Wackernagel, a. a. O. S. 92(1’.), 
semit. *06, /// anderseits haben sich aus der Kette ababa , niamamu in der 
Weise abgelöst, daß die Silbengrenze dort hinter den Vokal, hier hinter den 
Konsonanten gelegt ist. Beim Kinderlallen kann man bekanntlich das stimm¬ 
hafte b und das nasalierte stimmhafte m ebenso deutlich vernehmen, wie daß 
es sich um keine Reduplikation, sondern um fortgesetzte Wiederholungen 
(Sprechübungen) handelt. So erklärt sich ferner ahtia nXnnA, und XnAnnAnAi 
neben nAnnAnAnnATTAnnAnA? bei den Tragikern. Dies läßt sich nun auch bei den 
Zurufen an Tiere verfolgen. Im ostpreußischeil Kreise Bereut ruft man 
der (»ans nicht nur icule wule , sondern auch tewu Uten (Treichel 
XXIX, 161); lip lip ist -- pile pile: . 1 . Grimm, Deutsche Grammatik III 
(1890), S. 304. 

Für das einzelne mögen folgende Beispiele dienen: 

1. »Einzellaute«. Wohl zu unterscheiden von der I^entoform des be¬ 
kannten Scheuchlautes husch/ 1 : huschschsch oder besser h H S ist die Kette 
huschuschusch , in der leicht schon im zweiten Glied, jedenfalls aber im 
dritten (oder bei längerer Dauer vom dritten an) der gehauchte Einsatz 
verschwindet und zugleich der Vokal immer undeutlicher wird, je leb¬ 
hafter der Affekt und folglich das Tempo ist. Deshalb hört man oft auch 
schuschuschschsch. Dem entspricht der arabische Zuruf Su Su oder Sa'Sa' 
oder Si* ST (diese Schreibung erschlossen aus der Lentoform Dazu 

die Parallele uS uS 9 iS iS. Und analog zu beiden die s-Lante (Liste S. 64). 
Der Begleitvokal ist durchaus Nebensache und klingt wie a 9 i 9 u 9 je nach 
der Lage der Zunge 3 . Daher konnte sow r old aSSa 9 assa 9 als auch Sa Sa'a, 


1 Von diesem Naturlaut ist das Verbum huschet* abgeleitet, nicht umgekehrt. 

* Zu i-i gibt Musil, Arabia Petr. 111 , 266 keine nähere Beschreibung, aber vgl. § 9. 

5 Vgl. ha{tu. -1, -a, j da du. -a usw. Daher yi'j)ü in dem Verse 

S. 61. Tigre t a t ==. tu (§ 4). 

Phil.-hist. Klause. 1912 . Atihany . AbU. 111 . 5 
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sa'sa'a als Verbum deriviert werden und konnten isolierte Formen wie 
su\ ii\ iu oder //.$, ii, u$ entstehen (vgl. auch z. B. 'adas neben sa). 
Dazu stimmt wieder, daß sa nicht nur an den Esel gerichtet wird, son¬ 
dern auch, wie 7 ts (hus), 7 s, an Schafe und Ziegen (Naqä’id 276,11 und 
Schol., s. Liste S. 64), was ja auch von dem Verbum nas.s(/ gilt (S. 30). 

Analog verhält es sich mit // h //. Diese Schreibung, zusammen mit 
den fibrigen, wie ikh-ikh-ikh , iA ih , y/jh yAA, khr fc/tr (neben 

ik/i ikh , von einem Verfasser für einen Dialekt angegeben, S. 62), drückt 
unverkennbar eine Lautkette aus. Waren vorhin beim Zischlaut alle Vokal¬ 
nuancen möglich, so ist bei diesem Gaumensegellaut natürlich das u aus- 

geschlossen; es erscheint daher jd V/A, 77 / vokalisiert. In beiden Fallen 

aber, und auch in allen andern, ist der Vokal, den die Araber und nicht 
minder die meisten europäischen Gelehrten als Vollvokal schreiben, ein 
unbestimmter, offener Vokal, unsilbisch und daher, wenigstens da wo 
keine Assimilationen an eine Kmphatika zu vermuten ist, genauer mit 9 
oder als Index °,*, * wiederzugeben. Bei Geräusch lauten ist er fiberhaupt 
identisch mit dem ihnen inhärierenden Stimmelement. Im Verse aber wird 
er silbisch, z. B. sa sa 9 Naqä'id 276, 1 1. 

So sind folglich, um noch ein Beispiel zu nennen, y a d*) y fl ( Ä ), //•(*) </*(*), 

( JU{h)0H(h) 

und ,A)„^ (A) ajj 

usw. identisch, weshalb als Verbalderivat sowohl 
yahyaha als hayhnyn erscheint. 

Weitere Analoga, wie da(h): /md(di) (§ 11), brauchen niclit mehr auf¬ 
gezählt zu werden; sie ergeben sich auf dem beschriebenen Wege mittels 
Reduktion aus der Kette bei Verschiebung der Silhengrenzc von selbst. 
Eine größere Anzahl wird später (§ 18) bei den zusammengesetzten Zuruf¬ 
formen Vorkommen, die ohne Berücksichtigung dieser Verhältnisse nicht 
zu verstehen sind, z. B. u rbüq , r a fdl, wo der Vokal wieder unsilbisch 

• ^ m 

und im Grunde nur der Stimmton des Sonorlautes ist wie in j \ a r (/* har) 
und r a (erschlossen aus dem Verbum raraa). 

Anm. Audi ^>1 ////"»pfui!« mit seinen unzähligen Varianten (Laue s. v.), 
engl. ugh einerseits, -olö, franz.//, ital. ptth 9 engl, fnuyh anderseits da¬ 
tieren vielleicht aus solchen Ketten. Allerdings würde man uff sonst lieber 
tür einen »Sauglaut« 1 halten. 


1 S. Sievers, § 67, Jesperscu, §111. 
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2. Nicht anders verhält es sich mit denjenigen ZurufTonuen, die aus 
SchaJlsilben mit konsonantischem Anlaut und Auslaut bestehen. 
Auch hier lassen sieh solche Varianten in Menge nachweisen. Nur hat 
da der konsonantische Silbenauslaut und -anlaut einen Nebensilbenvokal 
($ i i) erzeugt. dif/diydifj lautete diyidiyvliyi — vgl. syrisch oa.oOQjLao 

ZA. XXIV, 47, Nr. 2 — daher als isolierte Formen einerseits rf dir), ander¬ 
seits «*>- yid ( ifjid, hiyid § 18, i) 1 * * 4 . Die Schallsilben tifiitihi erzeugten so- 
wohl hit 1 als auch tili (vgl. §iS, ii), kisikisikis sowohl ein kis wie 

ein sik. So sind auch al und lu' (aus alaala ala) oder kud und dik 
(auch diese mit undeutlichem Vokal!) identisch, vgl. 'al al und ul ul 
«Bock« (§ 3a, 1) usw. 

§ 9. Labialisierung. 

1. In weitem Umfang läßt sich bei diesen Ketten eine Mit wirkung 
der Lippen nachweisen, d. h. ein mehr oder weniger rhythmisches Vi¬ 
brieren derselben ( trill)\ Einzelne Fälle haben die (Grammatiker oder 
Lexikographen durch phonetische Erläuterungen gekennzeichnet. Wenn 

• • • y • y 

es vom Zuruf j 1 *s oder y-y* 8 U s u heißt, es werde dadurch «mit 

« « 

den Lippen ein aufforderndes Zeichen gegeben« (Muhassas VIII, 9), 
so kann sich das nicht auf den .«-Laut beziehen (höchstens von einem A 
könnte es gelten), sondern es muß damit eine Mitschwingung der Lippen 
gemeint sein, also etwa oder sh st). Beim Zuruf t a t a y /* /*, t u t u bzw. 

,l t fl t , *t Hy u t u t ergibt sich so der Laut, den Reinhard im 'Omanischen 
als hotte [hr /tu] usw. »mit Vibrieren der Lippen« gehört zu haben glaubt. 
(Ganz verschieden ägypt. tay tay S. 63\) 

Je lebhafter das Tempo und je länger die Dauer des Rufes, desto 
stärker vibrieren die Lippen mit und desto ^-ähnlicher wird der vokalische 


1 Vgl. zadari = dayay •Huhn« ZA. XXI, S. 72. 

* Wenn Willrnorc S. 211 khat(ti) mul khdt voneinander trennt 11ml fiir jed<*s rin 
besonderes Objekt statuiert, so ist er einseitig unterriclitet mul verkennt «labe! das lautliche 

Verhältnis beider zueinander und zu .Li. (§ 3, 2; § 17). 

* Das int« rmittieremle Moment heim Initialen r kommt in Delphins Transkription 

«w 10 

jjj\ (^.66) deutlicher zum Ausdruck als in literarer. j|. 

% 

4 Dieses sieht wie ein Saug- oder Schnalzlaut (S. 43, N. 2) aus. vielleicht identisch 
mit yai (§ 3, 2) = J>-. 

5 * 
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Begleitton, während umgekehrt hei langsamerem Tempo und kürzerer Dauer, 
je nach Lage der Zunge, die Vokalqualität weiteren Spielraum erhalt und 
jeder der drei Vokale ungefähr mit gleichviel Hecht geschrieben werden 
kann. So lassen die Dichter diese Formen auf jeden Vollvokal reimen. 

Bei raschem Tempo und folglich lebhafter Lippenvibrierung wurde 
das einfache ha (^) zu hauhauhau oder hafthafthaft , geschrieben y* y* oder 
w-* analog ha (W) zu hauhau oder habhaft, geschrieben y~ y- oder 

aber die Lentoformen sowohl d. h. etwa hat) oder hau, als 

• — 

auch d. h. häft (§ io) 1 . So ist nordarab. hatvh (S. 58) wohl = ^. Dann 

ist aber *dabdäbi > dabäbi (§ 21) nichts anderes als d a ^dä^\ d. h. = 

• • 

•j *5 dah dah (S. 63). 

2. Wenn das soeben erwähnte Thema dbdb auch zu trtb »dissimiliert« 

wurde (§ 15), so erklärt sich das aus der Artikulation dieses r: es ist ein 

** * 

Lippen-r. Folglich ist fr fr S. 78) = obigem tw ttc und — t u t". 

Dazu stimmt die Definition, die Tebrizi von UirUdxi gibt: y** m z/y 

»ein Laut, den der Hirt zwischen <len Lippen hervorbringt« 
(Hamäsa 809, vgl. Muhassas VIII, 9, 14). 

Aus der labialen Artikulation des r läßt sich vermutungsweise an¬ 
nehmen, daß auch y- har — y- hau ist; doch gibt es auch andere Er¬ 
klärungen, nämlich daß das r ein Kehlkopf-r ist und als ein Stück »Knarr- 
stimme den Vokal fortsetzt« (vgl. Sievers $5 395), oder aber, daß hau = hal 
ist, wofern das l ein gutturales ist. 

Aus labialem r folgt die Identität von a r , r a (s. oben § 8, 1) mit 
Derivat ra'ra’a und j., b a r, b'r; denn dieser Zuruf ist nichts anderes als 
der Gefühlslaut n r für unangenehme Wärme oder Kälte, der aber bekanntlich 
auch als Kutscherruf vorkommt und brr oder prr geschrieben wird (Jes- 
persen, Lehrbuch der Phonetik S. 15, Sievers § 310). Es haben denn 
auch diese Zurufe samt ihren Verbalderivaten ra’ra’a und barbara ganz 
die nämliche Bedeutung, »zum Futter locken«. Bezüglich des b vgl. die 

Mittelstufe jjjy die in jjjy »modulans voce« (pers. jj »Zaubergemurmel«), 

^ * 

0 7 

in syr. )k>*o uaruürä »Bienen fresset*«, eig. »Melodievogel«, und in alger. 


1 Vgl. densollwn Vorgang l**i Begriffs Wörtern, die aus Naturlauten gebildet sind: 


r. 


ya byab > yafiyab > yurab (8. 16, N.), dabdab < dubab (§ ai). 
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JUS »faire mm en roulant (voiture, boule, rouler)« Beauss. 731b, Ad* 
aaruar »Martinigewehr« (eig. »Roller«) Doutte, Merr&kech 358 vertreten ist 1 . 

Gerolltes Gaumen-r liegt vor in yar yar (S. 74) vgl. £+ hiy -- 

Muhassas II, 141,6), wie syr. AA lelirt. Ferner in qrr (§ 6, 2, 2), 
denn naqara wird so ausgesprochen, »daß inan die Zunge an den Gaumen 
druckt und dann die Stimme ertönen läßt« MuJjassas VI, 182 \ 

Gutturales / haben wir in nordarab. khll khll (S. 75) d. h. J»- an- 
zunehmen, da es mit hhh gleichbedeutend ist; ferner in qalah S. 85), 
das als qav a h zum Tonwort qah A gehören wird, wie zu fiab. Dann 

sind aber auch wohl Lautbilder wie und und >►, J* und 

identisch. 


1 Für die lautlichen Beziehungen aller dieser Formen bezeichnend ist das mit dem olicii 
zitierten synonyme alger. j j brbr •endormir. In; re er lcs enfants en chantanl- 

Heauss. 29a, .«len Kindern zu diesem /werke rd rd sinken- Marquis, (jramin. Ticino. 298, 
N. 1 = yv* hrhr ebenda und 94.6. hrhr bedeutet aber auch «gronder« Beauss. 708b, 

Delphin, Ree. 75, N. 6, vgl. j j «brodeln- 80cin-Stumme, Houw. 47, 6, was sieh noch 
weit Ausfuhren ließe. — Vgl. übrigens Wauwau- Baubau, Hupjmyp Wujtpupp , buh-muh, be-mr: 
W. Wackernagel, a. a. O. S. 38. 36. 28; # 1 ^« (vgl. Kämil 114. 5 t.) = S. 16, N., 

=& • Mekka-, uaw. 

• «- . 

a Vielleicht sind übrigens j- und j\ a rr identisch und nur dialektische oder indivi¬ 
duelle Varianten, sofern derselbe Laut dort überwiegend als Reihungsgerausch, hier über¬ 
wiegend als Zitterlaut artikuliert ist (vgl. Brücke, (vrundzüge der Physiologie* S. 88). 

3 jti ist von so wenig zu trennen wie von jü» oder ~von rf Einige 

Belege: qahha, qahqaha "gurgeln, sich räuspern, hüsteln, kichern-, auch qakqaha Dozy II, 

310a, <4443 /j» Muwhü’jmj. fol. 99 r, «glucksen- (Flasche) («.Jacob, Mutajjam 19; 

kahha «schnarchen, hüsteln«, kihh «pfui« Dozy, Beauss., f.Dieneb, Prow.327, N., kah kaha 
• lachen- Sonneck, Gloss. 92, kuhkub »altes Kamel- A*ina*i, Sä’ 221 ff. (-Schnarchkamel- =. 

kahkahat »elender kah AviÄ-Schreier-, d. h. -Feigling- Hu<J. 74, 3 und Schob, vgl. 
Huber, Meisirspiel 16, Muzliirll, 194 Mitte = trtr Auch syr. »lachen., ) 


0 V 


-murmeln- (Wasser, dazu )~0~Q0 in «lern Zitat ßarhehr., («ramm. I, 100, 23), beides auch 

r r - 

iieuayrisch, s. Maclcan s. v. 194b. ^qjoLJ -lachen-, gleichfalls neusyrisch, B. Bahlfil 
1723,19 fr., ist wuld von einer I.cntoinnu y ah (vgl. £-JL*) abgeleitet. 
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%T 




t 


i. Formen wie U, * V,I \ L-» 4 a \ If t a \ V verhalten sich bc- 

. ^ m 

möglich des Druckes zu L>' In, J ti usw. wie unser energisches, 

gebieterisches dii\ zu da (Sievers §§ 590. 592). Wir können sie, sofern 
sie wiederholt zu (lenken sind, auch als Allegro- und Lentoformen 
unterscheiden. Ebenso stehen sich Zurufformen, die eine konsonantisch 
an- und auslautende Silbe darstellen, in Allegro- und Lentoform gegenüber, 
wie kis und kis. 

Da ein Zuruf gern im lebhaften Affekt begonnen wird, dann aber 
ruhiger verläuft (Aufton, Abton), so ergeben sich die Formen hat) HAU, 
fa'fd', aerra arrra aerrrsrhdt , wolloo-icolloo-woolo. Isolierte Lento¬ 
formen verwenden die Dichter unter Umstanden im Reime, wo eine Vokal¬ 
lange vonnöten ist. In Kombinationen, wie siyäl (§ *8,4) hat das erste 
Klcment s Allegro-, das zweite Lentoform; sie entsprechen also dein redu¬ 
plizierten hat) hat). 

Das überlieferte Material ist bezüglich dieser Parallelformen natürlich 
unvollständig, kann aber ohne weiteres ergänzt werden, denn jeder Zuruf 
hat beide Formen. So ist z. B. zu ih ein 7 A zu ergänzen, zu *iq ein 7 7, 
zu Wa ein /*' oder t a \ t u \ umgekehrt zu yis ein yis usw*. Das ist von Wichtig¬ 
keit fiir die Entstehung der Isolierten aus den Ketten und für die kom¬ 
binierten Zurufformen. 

Rufformen, in denen der kurze oder lange Vokal nach dem Ende zu 
isoliert ist, können in einem Hauch auslauten: däh y düh usw. (§ 13). 

Die Langvokale der Lentoformen sind hinsichtlich ihrer Qualität den 
Kurzvokalen der Allegroformen parallel und variieren ebenso wie diese. 
Es beruht demnach auf Zufall, w r enn neben der Schreibung (s. oben 

5 o, 1) und nicht auch «—>■ hat) vorkommt (was ich wieder nur auf 
(irund meines beschränkten Materials und deshalb bedingt konstatieren 
kann), und Formen wie Sä, .*/, $ü, äs (^ 1 ), (h) 66 s, is , (h)tes sind völlig 

gleichwertig. Ebenso klar ist, daß Schreibungen wie als häli y hädi 

zu verstehen siml, und daß neben jf-, neben ff- auf die Aussprache 
’nfi, 'äza fuhren. 

Ein silbenschließender Konsonant beeinflußt bzw. limitiert wohl manch¬ 
mal die Vokalfarbc, vgl. fa (nicht ft), qa (nicht <ji ), umgekehrt kis , 
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aber bei der Kmphatika q qus ; aber wie liier das 1 ein ü, ö gewesen sein 
kann, so dort das JL ein ä. Der Vokalausdruck ist eben leider ganz un¬ 
genügend. 

2. Bei Reduplikation oder Zusammensetzungen (§ iS) hat entweder der 
erste Ruf, bzw. die erste »Silbe« 1 * , den Hauptakzent, oder der zweite. In 
letzterem Falle wird der Vokal eventuell gedehnt: hab hüb , rihalah (§ 9, 1). 
Aber die Tonsilbe kann auch Allegroform behalten. Die Unbetontheit be¬ 
wirkte natürlich flüchtigeren Vokal, der meist als Kesra 1 erscheint. So 

• • fc •• • «* • 

erklären sich Schreibungen wie % r +~»\ 9 f ^ l, ^*-* 1 , als Druckvari- 

c c 

anten: ' dshib , ’riydim gegenüber ishäb , ’ iyddtn 3 . 

In unbetonter oder nebentoniger Silbe solcher Zusammensetzungen wird 
daher der Vokal eventuell synkopiert, worauf die so entstandene Doppel¬ 
konsonanz durch einen Nebensilbenvokal gesprengt wird: iyit eventuell 

> iyti ti-'al > 'nil (vVl) eventuell > dli 1), hidiy eventuell 


§ 11. Nebensilben vokal. 

Kin durch den Druck der Hauptsilbe erzeugter Nebensilbenvokal 
erscheint in der Poesie und bei den Philologen häufig, wenn auch ohne 
jede Konsequenz oder Übereinstimmung bezüglich einzelner Zurufformen. 
Die Philologen mögen die meisten aus Dichterstellen haben; aber daß diese 
Vokale nicht etwa bloß ein verstechnisches Mittel sind, sondern wirklich 
zur Sprache gehören, lehren die neuarabischen analogen Formen (s. u.) 4 . 
Zu ihrer Erklärung genügen die Akzentverhältnisse, so daß es einer Ab¬ 
leitung aus der Kettenform (§ 8) nicht bedarf. Sie scheinen von diesen 




• C 


1 Genau genommen handrlt es sich ja um unsilbische Laute, s. o. 

* Aber «lie Vokalisation schwankt natürlich vielfach, vgl. , 3 ^" 5 * I nsw 

Offenbar sind solche Formen von den Grammatikern meist als Nominalfornien empfunden 
worden, wie andere als Imperative (§ 20. 21), vgl. auch § 18,1. 

s Demnach sind auch reduplizierte Formen wie kds-kix durchaus verschieden von 
deutschen Differenzierungen mittels Ablautes wie y ick yack^ ktiff kla ff usw. (W. Wacker¬ 
nagel, a. a. (). S. 38f., Paul, Prinzipien* S. i8of.). 

4 Vgl. auch Interjektionen wie ^ I (§8, t, N.), «her!« (Interjektion des 


Schmerzes) I. Sa'd 111 , 1 , 154, 25, I. Hisam 90517 und Schul., vgl. Durra 151. Ob nicht auch 
yiit neben yitta und äppy so zu erklären sind? 
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sogar wesentlich verschieden. In »J* hala hal (in dem Verse S. 72) 

haben wir, wie in dein Naturlaut qata (/ata (S. 16, N.), eine Reduktion 
zu sehen — vgl. pile pUr Up Up S. 33, deutsch pinke pank neben pink 
pauk Wackernagel S. 39, N. 103 —; eigentliche Nebensilbenvokale da¬ 
gegen treten nur an Silben mit langem Vokal oder an solche mit K011« 
sonantendelmung, d. Ii. »Gemination« 1 ( hitjdam: hiydumma). 


Beispiele: 

a) hiqat: hiqatf M , hiqatf; hab: habb •; nah: uahh'; ir: irr 11 ; yiss: 
yi$s e ; na A A 1 , nahh a ; hns : huss •, huss a . 

b) hab: d. h. häb u y hab •, häb a ; ’lq: ‘iq u , iq*; 12: iz a , fz'; 

redupliziert dahdä (§ 15). 

Auch dieser Nebensilbenvokal kann in einen mehr oder weniger stimm¬ 
losen Hauch ausgehen (vgl. oben da: dah), z. B. k u ha! ,,fi ($ 16,23), 

iigypt. 

Wenn sich der Nebensilbenvokal in Allegroformen wie hält y hälft, 
(t /t, '(irhibt , ägypt. khatti usw. als Länge findet, so ist das nur scheinbar 
Quant itatsverschichung, in Wirklichkeit eine Nasalierung desselben, wie in 
den Interjektionen ägypt. ikhkhi »pfui!« ukhk/t und ifft - uff (Will* 
more S. 211), vgl. den nächsten Paragraphen. 

Aus LittmannsTranskriptionen dtih »*o«, Add£, shi-ih ergibt sich, 
«laß solche Lentoformen zweigipflig lauten, und das wird in weitem Um¬ 
fang auch da anzunehmen sein, wo andere Transkriptionen es nicht an¬ 
deuten. Vgl. auch $ 13. 


§ 12. Nebensilbenvokal + n. 

Die häutigen hat) in , habin , hulin , hälin lassen sich nach 

dem, was im vorigen Paragraphen über den Nebensilbenvokal a y i bemerkt 

ist, von y* ha/an nicht mehr trennen. An das Element an, en 9 das den 
Energikus des Imperfekts und Imperativs bildet, ist von vornherein nicht 


1 Deshalb ist z. 11. Auch kudu aus der Kette kdkdkd zu erklären (§ 8). 

* Also wie ar äri Nnhiüa io, 12 »der Ruf beim arara-Spiel« narb Sihawaibi II. 
37,19, s. Fleischer, Kl. Schriften 1 , 106. Daß dieses und der Ruf yaryäri (s. elienda). 
aber ferner auch yaryari und hamhdmi , die 1. IJäiawaibi noch nennt (• llebrnicn« Will, 49) 
nie bis als reduplizierte Naturlaute sind, analog unserii Zurufen, li«*gt jetzt auf der Hand. 



Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zurufe nn Türe im Arabischen. 


41 


zu (lenken; aber auch »Nunation« kann nicht vorliegen, weil eine ratio dafür 
kaum erfindlich und vor allem der regellose Wechsel mit den kürzeren For¬ 
men unerklärlich wäre. Vielmehr handelt es sieh zweifellos um eine Nasa¬ 
lierung des Nebensilbenvokals 1 * * 4 . Diese war in der arabischen Schrift schwie¬ 
rig auszudrücken, und man kann denn auch kaum einer der beiden Schrei- 

* * • • j i" 

bungen iW und (neben «jW s. $ 13), vgl. alger. J I » rinn * den Vorzug 
vor der andern geben. Aber eben dieses Nebeneinander beweist, daß h a %u 

0. *>• ^ 

gemeint ist. Ob a* nun, wie Fleischer meinte, in V* verbessert werden 

muß, ist fraglich und übrigens irrelevant; mit Rücksicht auf halt, hala 

(§ ii), wo gleichfalls schon Nasalvokal vorliegt, würde es sich vielleicht 

empfehlen. Allerdings schreiben die Muslime besonders bei Schallwörtern 

• • » - 

gern ein h: tigin , jqi/in (für nasales Lachen: Mufia.ssas II, 145,4), 

wo doch auch ein genäselter Vokal anzunehmen ist, taqtaq taqin 

* 

(für Aufklopfen) in dem Verse, Dozy II, 50a; und vielleicht stehen auch 
hier wieder (vgl. § 8, S. 32 f.) die modernen Transkribeuten der Dialektformen 
unter ihrem Einfluß, wenn sie uffrn neben iffi (Willmore 21 1), Srun 
Srun (für das Klingeln eines Glöckchens: Stumme, Tunis. Gramm. 151) 
schreiben\ 

Unsere Auffassung bestätigt sich für das Altarabische meines Erachtens 
durch zweierlei Tatsachen, erstens direkt durch die Schreibung 3L. I statt 

jjL l (vgl. S. 50, N. 1; auch jl» wäre erlaubt) und durch ganz 
, * 

»Embryo* ganin , Dozy I, 226a; zweitens indirekt dadurch, daß 

sich dieses n nie mit w-Vokal findet, der doch so gut wie i, a den Neben- 
silbenvokal ausdrückt (§ 11), d. h. also keine Schreibungen wie 




Vorkommen*. Diese Nasalvokale waren eben, wie im Französischen, 
mit starker Senkung des Gaumensegels und folglich mit niedriger Stellung 
der Zunge gesprochen 1 . 


1 Tigre hoön (§ 4) ist zweigipflig mit Nasnlvokal. 

* Kheus«> . 1 . Jrie (las japanische Äquivalent zirin zirin (Wumlt, n. a. O. S. 311). 
was «loch vermutlich siriy ziriy lautet, wie unser klig liy oder tingtany. Auch bimbatn 
ist gewiß erst durch Assimilation entstanden: biybay *> bimbatf *> bimbatn . 

.• 

* Natürlich abgesehen von etwaigen Sul>stantivierungen nach Art von 3 ua(l um 
- YVohgeschrei •. 

4 Vgl. Jcspcrsen, l^ehrli. d. Phonetik § Go. — Schon Fleischer, Kl. Schriften 1 , 
342. 518 hat gesehen, daß «las n kein sprachliches Bildungselement ist. Kr spricht v«m 
einem -halb «nler ganz nasalen n« und einem •konsonantischen Stützpunkt für die Stimm«*-; 

Phil.-hist, Klasse. 1912 . Anhany. Abh. 111. 6 
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§ 13. Vokaleinsatz und -absatz 1 . 

Gehauchter Einsatz (hehr. neben neben usw.) findet 

sich sehr gewöhnlich neben dem festen, z. B. hä, hih, his, har, hiyid , 
hi yd um neben *ä, ih, is, 'ar usw. So auch hitj (§ 9, 2). 

Aus leisem Einsatz entwickelt sich i vor i, e in 'oinän. 
ftgypt. yiss 9 yrss < r ss; analog u vor u, o in alger. w rj fwt/i], zentralarab. 
wollo < alli 7 . 

Nacli Aufgabe des festen Einsatzes geht der unbetonte Vokal im vor¬ 
hergehenden auf: hä irija * > ftgypt. hanja . 

Der feste Einsatz eines kurzen Vokals geht in der Lentoform in leichten 
über, wobei der Vokal gedehnt wird: 8 a 9 > sä, ha> hä, a y > r ä usw., 
vgl. oben § 10. 

Gehauchter Absatz findet sich bei Allegro- und Lentoformen (vgl. 

§ 10): a) dah, duh , ah, yah usw.; b) däh, dih, höh, yöh, d. li. 

0 

höh * usw., wie hebr. nrj Ez. 30, 2, syr. op, ö»o), ftgypt. ht h »liere!• neben 
hr (Willmore a. a. O.). 

Bei leisem Absatz entwickelt sich hinter ö, ii, 1 zuweilen ein »Neben- 

p p • 

silbenvokal«' i (wie in hebr. TT : *"n, syr. L : und vgl. : <£)): hä > hü' 

• • • 

* > iy JS und vgl. diih, $i-ih am Ende von §11. 


Anm. Solche Können unterscheiden sich aber von den einfachen 
gewiß durch den Tonfall und vielleicht durch den Sinn, häi kann gegen¬ 
über ha eine ähnliche Nuance bedeuten wie z. B. die freundliche Aufmunte¬ 
rung hüi an die Pferde (neben dem gebieterischen hü!), die man von ur¬ 
nerischen Postillionen auf der St. Gotthardroute hört. In diesem Diphthong 
aber liegt der Akzent auf dem zweiten Komponenten, also hiU. üb sich 
daraus akzentuelle Konsequenzen für die Nasalvokale (§ 1 1 gegen Ende, 
§ 12) ergeben, müssen wir natürlich dahingestellt sein lassen. Im Schweize¬ 
rischen (wenigstens Zürich und Eingebung) und anderswo unterscheiden 


aber «laß der Vokal selbst geniselt ist, bat er nicht erkannt. — Richtig H. Kspe. n. a. O. 
S. 14, zu an, m: -Der Nasal scheint mir hierin, gegenüber der Spontaneität des (iefiihls- 
uusbniches, der in der einfachen vokalischcn l(nterjektiou) liegt, ein gewisses Verweilen 
in der Empfindung zu markieren.« 

1 1111 folgenden ist § 8 und fl*, vorausgesetzt und die phonetische Transkription («r, •*, 
h a r usw.) zugunsten der buchstäblichen fallen gelassen. 

2 Im Sinne des Schriftbildes gesprochen. In Wirklichkeit wohl unsilbisch. 
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sich Aß/ »vorwärts!« und hü »halt!« ( hilf anderwärts auch hilf hüif s. u.) 
nicht bloß durch die Quantität des Vokals, sondern auch durch den Tonfall 1 . 


Ober die scheinbaren Diphthonge in ' u )>, ■*■*, jf- usw. siehe 

§ 9. «o. 

• ** 

Nordarab. hoit (S. 81) ist wohl — das Doughty mit hüt um¬ 
schreibt, und verhält sich zu diesem wie Schweiz, hüif ( Aß/), bayr. huif 

zu frank., liess., bayr. huf (. 1 . Grimm); vgl. vorhin die Anmerkung. 


§ 14. Zum Lautwandel 2 3 4 . 

1. Konsonanten. 

a) Kehllaute und Gaumensegellaute. 

h neben gebauchtem Einsatz har har, ha ha , ha;) ha;), hab hab, hat 
hat, hat hüt, hnöshoS, hie hin; im Absatz r omän. wohwoh »wauwau« 

(§ 3 «)- 

Wechsel von h und ha ä (mit Verb deriv. haha und au), hai 'ai, 
hat al, hdgt agi, hadas 'adus*. 

Wechsel von ' und g: ad gdgä (»huer« usw. Dozy II, 198a), vgl. 
aber auch rd rd S. 37, N. 1. Vielleicht auch 'ar (< ar) gar, doch kann ar 

auch aus gar entstanden sein, vgl. I »reizen« = ms, 

Wechsel von g und d (durch di): ga da, gu du usw. 
g (d. h. g) > 7: higit > hiqit. Vielleicht ist auch f-ül gar nicht das Be- 

griff»wort, sondern Lautvariante neben ($5 20, c)\ — allerdings wohl 
vom Sprachgefühl mit jenem kombiniert. 

g und 7 wechseln in gas(ei) 7 s 


1 Gilt «las nicht wohl auch von prov. ta y arre , engl, gef usw. (Fryklund S. 136. 

145, N.)? 

3 Es sei hier auf die Vorbemerkungen S. 6f. noch einmal ausdrücklich hingewiesen. 
Ks ließe sich z. 15 . die Gruppe ta\ ga (d(a ) % &a\ ta' und anderes leiclit als Parallelartiku- 
lationcn verstehen, aher cs ist kein Zweifel, «laß einige von diesen Schnalzlaute oder 
Sauglaute (vgl. § 8, 1 Ende und S. 35, N. 4) sind, und da ist jede Kontrolle ausgeschlossen. 

* hadasa -antreiben- k«"»nnte dissimiliertes sein (vgl. auch clienso 

und Alier die letzteren machen es wahrscheinlicher, daß das Verbalderivat auf 

eine kombinierte Zurufform had(di), hat(ti) + & (§ 18, 11) zuruckzufuhren ist. 

4 Vgl. qubäqib = yubdyib und dubädib § 21. 

6 * 
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h) Dentale und Zischlaute. 

Wechsel von / und /: [n tn\ haf(ti) (erschlossen und hatti. 

Wechsel von d und /: da (hzw. o) ta\ had(di) hat(ti). 

Von / und d: hatti : nordarab. hed. 

Von s und is />*, Ais Aiä, sa Aa, kis kiA, hös hoA. 

Stimmhaftes A (i) ist vielleicht zu {/ geworden: Airr^yir j>-, Aiftih 
(jittihy Aa > tja , Aah > h. 

c) Assimilationen. 

« f ,. 

Progressiv: 'fl/ > 'fl/, > yiV/«/, .j-V > ,_r*tr». 

Regressiv: hiqat > hiqat, hid (aus > hed , Aü /r</n' (§ 19) > harya . 


2. Vokale. 

In Kompositis assimiliert sich der Vokal der Tonsilbe oft den der 
tonlosen: ahä ’itfrfi, atjid iyid , haqif hiqit , wie Znä/i’ tuAü\ hitjth , hubür , 
’ urbuq , dulüq u. dgl. (§ 18); kühal > kühnl (oder kühlu , § 16, 23). Vgl. 
§ 10, 2. 


$ 15. Dissimilationen. 

• • 

1. rfiV/ ist zu /i/7 geworden, wenn ^ in geändert werden muß 
(vgl. indessen oben S. 15). 

2. Reduplizierte Formen dissimilieren sich in folgender Weise: da'daa 
> dahdaa, tabtaba > tartaba (§ 7) 1 , »»die Schafe mit /rrr locken« Naqä i<) 
259, 7 (mit Akk.), »»die Ziegen zum Melken« Hamäsa 809, Däne 1841h. 
»die Ziegen beim Melken zum Stillhalten auffordern«, Muljassas VIII, 9. 
»Ksel, Schafe herbeirufen«, Alfäz 85,8 (vgl. N.c) 307, 2 — Qäli, Amäli I, 
65, 1 1. Vgl. turtubb UH »sonus quo voeantur capellae«, Frey tag, tartabat mH 

- 1*47! Naqä’id 259, 8, jS -1 O 1 Alfäz 85, 14"; qsqs > qirqis, 

qurqüs ; dahdä'i > daha *; dabdäbi > dabähi (§ 21). 


1 Siehe R u i i c k a, Dissimilation 120, 4. 

) ) ) 1 

* u>> A>ma*I, Sä 1221*. mit »mit langen Zitzen» (Alfäz 314, 8, Miitanabhi 

• ^ ^ 

hei Kreytag, Vcrskimst 278) ist Deteriorativ von AtA « 1 . Ii. .den 1 « Zitzen (so lang sind, 
daß sie) aneinander schlagen., das also zu v-O» gehört. 
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Mit Silbenellipse: dahdaha > dahdfi, vgl. Lisan XVII, 302: 

• • ^ # 1 

£+-^+ 3 } Wie haplologische SilbenVerkürzung sehen auch < J***, 

^ aus, docli erklären sich solche Formen besser nach 55 S. 

§ 16. Scheinbare Metathesen. 

Ebenso sind Parallelformen wie qn ', 'iq (erschlossen aus iq t vgl. 
qa'qd un »Elster« und t aq*aq un 9 Nöldeke, Beiträge z. semit. Sprachw. 
S. 1 17), kid, dik u. a. m. durch verschiedene Silbenabstraktion aus Reilien 
wie dikidiki usw. entstanden, vgl. noch z. B. J> J* hal a ha/, §11. 

§ 17. Scheinbare etymologische Zurufe. 

Die meisten der in der Liste unter B (S. 68 ff.) aufgcfiihrton Zurufe 
sind gemäß § 8 Lautvarianten zu den unter A stehenden hat) hay — ya , 
hiy — yi, — uA, had(di) = da usw. Nur aus (irunden der Übersicht¬ 
lichkeit haben wir es vorgezogen, sie von jenen zu trennen und dabei 
einige Inkonsequenzen begangen (daß z. B. hih und andere Formen mit ge¬ 
hauchtem Einsatz neben VA usw. stehen, had(di) dagegen in der zweiten 
Abteilung), weil sonst die Liste der einfachsten Lautformen allerlei einge¬ 
schlossen hätte, was wenigstens für das Auge nicht ohne weiteres mit 
jenen übereinstimmt und meist bereits auf irgendwelcher lautlichen Fort¬ 
bildung beruht, so daß es ebensogut zu Doppellauten wie Ar, As, ks ge¬ 
zogen werden konnte, die im Schriftbild durch einen Vollvokal gesprengt, 
in der lebendigen Sprache aber von einem unbestimmten Vokalgeräusch 
begleitet zu denken sind. 

Bei manchen dieser Zurufe ließe sich mit einigem guten Willen eine 
Brücke zu Begriffswurzeln schlagen. So hat man bereits gelegentlich td 

m 

als Imperativ von jl »kommen« betrachtet, und so könnte ein Freund der 
schwachen Verba etwa^ ( 7 A, ihi) als Imperativ von »paß auf!« (vgl. 
palüstin. (Ya § 19) ansehen, oder ^ 7 /, das auch ein Schallwort für lauten 

Übermut ist, von der Wurzel ^ »hoch sein« (s. Nöldeke, Fünf Mo- 
allaqcät 1 , S. 70) ableiten. Ferner ließe sich dann ägypt. khat(ti) in der 
unten S. 74 angegebenen Bedeutung zu ziehen, als »vorbei! Fehl- 

tritt!«, Id zu »trügen«, fo da zu »laß!« 1 , ^ sol zu »gib 
1 Vgl. Fleischer, Kl. Sclirifien I, 520 oben. 
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Raum!« (wie es I. Duraid im Muhassas VII, 81, i tut, wo er über das zagr 

sn sagt: »^7^0 j Aber wo bliebe dann Ai// 

s * * ^ 

als Scheuch ruf an den Hund, wo die phonetischen Varianten zu l a : /*, /"(?), 
und wie ließe sich mit dieser Annahme die bei den meisten Zurufen dieser 
Art herrschende Verschiedenheit, ja Gegensätzlichkeit der Anwendung ver¬ 
einigen? Soweit aber ein Zusammenhang zwischen solchen Naturlauten 
und Begriflswurzeln in Frage kommt (und es liegt ja nahe, z. B. JL- säqa 

und < 3 -^ \fasaqa »treiben«, wozu uasiqat »Ilerde« im Sinne von »Trift« 
im Mlid., von dem Zuruf siq siq [S. 79] abzuleiten'), so sind sie das Prius; 
und daß hier in der Tat einzelne Übergänge zwciradikaliger Wurzeln in 
dreiradikalige zu beobachten sind, ergibt sich aus § 6. 

Andere mögen zusammengesetzt sein, so vielleicht ti'a, ta'ä (S. 78) aus t 
(§ *8, 3) + ' ('«’» u" S. 60), oder auch tih (§ 8, 2) aus / + A (§ 18, 6). Daß 

das erstere nicht aus ta'ala verkürzt ist, wir die beiden syrischen 
Kritiker bei Fleischer und Dozy meinen (Liste S. 78), liegt auf der Hand 
(§ 20, N. 1). 


B. Kombinierte Zuruffonnen. 

§ 18. 

Da durch die Anordnung in der Liste bereits kenntlich gemacht ist, 
wie diese Formen meines Krachtens zu verstehen sind (vgl. auch § 2), so 
bleibt hier nur noch das einzelne zu begründen. Ich folge dabei der dor¬ 
tigen Aufzählung. 

1. Was unter dem Titel »Zusammensetzungen mit ' und Zt« steht 3 , 
ist durch sich selbst klar. Wahrscheinlich ist die Vokalassimilation (§ 14, 2) 
in weiterem Umfange anzunehmen, als es die überlieferte Vokalisation an¬ 
gibt, aber da diese Zusammensetzungen im Grunde einsilbig sind, und nur 
unter besonderen Umständen, wie z. B. im Metrum, zweisilbig lauteten, 
so war die Vokalisation überhaupt schwierig. Die zweiten Bestandteile 

1 Vgl. auch die Interjektion bidih (Natjä'id 700, 16 und Schob) mit 

der Begriffs wurzel hdh. — Wirkliche Begriffs Wörter, die zu Interjektionen geworden sind, 
lassen ihren Ursprung zum Teil noch leicht erkennen, z. B. igvpt. ikh* «pfui!« (Willmorc 
S. 211 ), d. h. -schäme dich!-, Imperativ von Af# = *)>■ und s. § 19. 

3 ha wird auch gelegentlich zwischen Reduplikationen eingeschaltet: h ec h ha hech 

(S. 65). 
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kommen meist auch selbständig vor; wo nicht, beruht es aul* Mangel- 

• • • 

haftigkeit des Materials; übrigens ist -*>■ yid durch yidih mul 

^ * «> 

iydam , wi qib durch (§ 3), Li y// durch das Schaltwort Li (S. 11, 
N.) erwiesen. 

2. Kill Zurufselenient ergibt sich aus (jasab, hdjiba ' und hirrrtsbn. 
Jenes als Nominalform (/atal anzusehen, verbietet sieli nach den unten zu 
besprechenden analogen Formen. Höchstens könnte es sich tragen, oh das 
b vielleicht bloß phonetische Variante zu u ($ 9, 2) und der Zuruf nach 
'r > y~ haub(a) für qasau zu nehmen sei. Zum ersten Komponenten vgl. 

cH, (S. 75 )- 

3. /, das wir in tu&u, tusu vor-, in hoit und yauta nach¬ 

gesetzt finden, ist wohl identisch mit tu, ti, tu, mit dein Präfix von ^ 

* 

tulluhi und 31 » tu'ulu ($ 20, N. 1), und mit dein zweiten Element von 

tigre sat, tat ($ 4) sowie von Oo da Ha und cLj kaitu'. Vielleicht ist 

• *— 

übrigens ä oit einfach ^ (engl, Transkr. /ait) (S. 71), vgl. § 13 Ende. 
S. auch zu £-'§17 Ende. 

4. Das Element y (vgl. tigre yu-ndi gegenüber na-hddne, $ 4) in 
den Verbindungen yihid usw. ist ulentisch mit U / ya , yi * S. 61; es 

wechselt mit s, s. nachher unter 11). Es ist aber auch in yanah 

anzusetzen; denn weder in diesem noch (um das gleich hier zu erledigen) 

in siydl(i), rihälah usw. kann es sich um die Nominalformen 

1 " . - " , y • V >-'• 

(/atal, (fitul usw. handeln. Es wäre zwar denkbar, «laß kuhlu 

kuhailatu (s. unten) »SchWärzchen« bedeutete, oder k. antiop. »Weißehen« 

(Lisan XIV, 104, 1 etwa wie kuhel - »Rassen¬ 

pferd« ist(I)ozyII, 447 a, Spitta,Contes 12, 1. 3 und jetzt besonders Land¬ 
berg, Datinah 1412 f.), oder daß yanah das Appellativum »Flügel» 
wäre, das wohl als Name schneller Pferde vorkam (Naqä’id 646, 20, vgl. 
647, 2), so daß diese Zurufe einfache Vokative wären; allein schon bei 
vL-C- sadaf (s. 10) wäre eine solche Herleitung (»Schwarz«) sehr gezwungen, 
und bei andern fehlte es überhaupt an jeder Etymologie. Es unterliegt 
vielmehr keinem Zweifel, daß diese Zurufe, die alle fast ausschließlich als 
Lockrufe bezeichnet werden, zusammengesetzte Interjektionen sind, so daß 


1 

wir im 


Das Deuionstrativiiiii t (Bartli, Sprach* isM'jisrlinfthYlie Uiilei*8iicliüiigeii I, 22) lassen 
uhrigen unlH^rucksicliti^t. 
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die substantivische Verwendung als Tiernamen sekundär ist (§ 3 a). Die 
Formen siyäl , riljäluh stellen sich hinsichtlich ihrer zweiten Komjionenten 
ohne weiteres als Kentoformen neben solche wie J«- hayal bzw. 

Art/, die die Allegroform repräsentieren. Demnach ist yanüh zu verteilen 

0 0 ** 0 0 X I ✓ K 

als y 4- Lentofbrm von ^ nah , das in frinfi (§ 6, 2) und in 
nuhnnfm , lunahrwhn »sich räuspern, blöken usw.«' vorliegt. 

0 y) 

5. A = W- An (S. 58 b) erscheint verbunden mit 6 M r in Jf- hubur, mit 
• • • • 

in hiyih , nachgesetzt in yidi/j (vgl. -v>d i$id oben sub 1). 

6. A in Afld</i, hidyi (aus hudiy , hidiy § 10) stellt sich zu W 

in UA V/Art, falls dieses nicht ans U verschrieben ist; zu vgl. § 8. 

7. I ’adhuy besteht aus g* (S. 68) und d ( S. 63). Daß 
drtA nur für großem d ien* ang«»geben wird (Kamel, Pferd, Ksel), beweist 

natürlich nichts gegen dies«» Zusammenstellung, und übrigens ist \ 3 > da 1 

das für Schafe und Ziegen gilt, ja lautlich nahe verwandt. 

8. d liegt in dir'a und duluq vor. Kine Kombination des 

erstemi mit l\j*dar'a u »geflecktes Schaf oder Ziege« (Lisän 1, 74) ist 
ausgeschlossen (vgl. die oben besprochenen analogen Formen). Klier ließe 
sich an eine Variante zu dtrrry , trrr (S. 78) denken; aber das Nächstliegende 
ist «loch die Zerlegung in d + rr (S. 66 und vgl. sofort Nr. 9), wie das 
andere aus d und 3 ^ b«»steht., das als Allegroform in zentralarab. illuk 

(<3^') mul ylurk wiederkehrt. 

9. Dies<‘s rr, das auch im tigre Vrr- öAo (55 4) v«>rliegt, erscheint 

• ,• y 0 

als «»rster Komponent in ’urbuq und rihnlah . urbuq dürfen 

✓ 

wir um so eher als Naturlaut fassen, als <»s in dem Verse Naqä'id 276.11 
l i t 7.^ 

n«»b«»n [z, sa sa stellt. Die Philologen mögen in imuierhin einen 

Imperativ gesehen haben; aber mit. «lern bekannten riAy, <ä»j ribqa 
• Pflockstrick* und seinem Verbalderivat rabbaqu uml arbaqa »Schafe 
und Ziegen anbinden« 3 hat <»s nichts zu tun. Vielmehr ist < 3 "? da> 


1 Zn hayal vgl. auch § 21. 

* Belege: Frevlag, Arabische Verskunst 289 (Vers), (lähiz Bajän 1 , 19, 15. 20. t. 45. 
26. 58, 7, Ag. 111 . 22, 20, Du rrn 1 22, 5, Aggäg (Bittner) 39, 5, Pruvv. 11 , 126, V r ei*s = Iqil 111 . 
»32. 3 * 3 - 

3 An dieser Bedeutung der Verhalderivata ist natürlich nicht zu zweifeln, jedoch 
scheint es mir, daß lur sie zuweilen die Bedeutung • urhuij rufen- anziisetzen ist, die die 
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Ton wort, von dem haqbaqa »glucksen«, syr. (in allerlei Ab¬ 

leitungen) gebildet ist. Zur Form vgl. noch zentralnrab. uyylot »herein!« 
Douglity II, 680. 

In rihälah ist r mit pausaleni hat verlmnden, vgl. oben. 

Kndlich gehört hierher aerrrschdt rr + Sät, s. oben hei 3 und 

vgl. § 4- 


10. s d. h. L. su (S. 65); jrl ’s (S. 64) findet, sich: 

a) vorangestellt in siyal(i) (s. oben 4), sadaf, und scheinbar in *J*y~ 
souyuenf. daf kommt isoliert zufällig nicht vor, wohl aber mit. h ver¬ 
bunden (hadaf S. Si) und vgl. daffa, dafdafa »flink laufen«; über 

s. S. 19, N. 2; 

b) nachgestellt in ha das, r adas. Nach Lisän (s. S. 83) ist dd »Vul¬ 
gärform« für 'adas\ allein das ließe sich höchstens vom ersten Bcstaiul- 


Lexikographen meines Wissens freilich ganz üliergehen. Sicher dürfte hei I. tjais Hu<|ajjät LX. 8: 

• • T .. | } «f | •' • | 

,( 4?1 Oj' 0-v» •) r>J •-*> U j-X J gemeint sein: •noeli hat sie das 

Leittier der Kleinviehherde je mit urbuq urbuq angerufen«, so daß dieser Zuruf parallel 
dem nadaba steht; vgl. zu dieser Auffassung die oben S. 9 zitierten Verse des Farnzda<| 
und l.lfitim. Entsprechend ließe sich auch rabbaqa Naijä'id 171,13 (trotz dein Schul.) ver¬ 
stehen und murabbiqu ’lahmati (»der die Widder so anruft«) ebenda 284, 9 (Schul. ^ ^ \ j). 

Oh j \ »Schafe und Ziegen« Mufaddal. 1 ,15 »Strickticre« oder »mit jenem Anruf ange- 
rufene Tiere» sind (§3a), bleibe dahingestellt; vgl. übrigens den Eigennamen Ferner kommt 

in dem Sprichwort Provv. I, 533, Nr. 32 jUJl der vom Schul, angegebene 

und vom Zusammenhang geforderte Sinn auch dann heraus, wenn übersetzt wird: »die 

S0 

Schafe haben strotzende Euter (-U j : Na'am 97,6) darum ruf nur schon jetzt urbuq urbuq 
(zu den Jungen)!«. Ganz übertlussig ist es natürlich, wenn das Scholion zum unmittelbar 
folgenden Sprichwort v 3 *^ die Bedeutung »warten« fur^j durch die Be- 

haiiptung erweisen will, daß bei den Ziegen umgekehrt das Euter im letzten Stadium der 

Trächtigkeit schrumpfe, mileblos werde; in Anbetracht ähnlicher Entstellungen in den 

•» 

Sprichwortersammhingeii (9. GGA. 1902, S. 669) wird man nicht zögern, in Jyj ein Tashif 

für yt j zu sehen, so daß es ganz üherllüssig ist, einen Zuruf y>j\ anzusetzen, der ja frei¬ 
lich an sich als Kompositum aus jenem rr und einem eventuell als Zuruf verwendeten 
Naturlaut (vgl. Noldeke, Beiträge zur semit. Sprachwissensch. S. 113, Nr. 1) wohl 
existiert haben könnte. 

Phil.-hist. Klasse. 1912 . Anhany. Abh. 111 . 7 
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teil <nl had behaupten, denn eine Verkürzung von «das zu 'ad ist un¬ 
möglich 1 . In Wirklichkeit ist es eben das einfache ad (had) + s. 

1 i. Damit wechselt s (L^, <jrl S. 65f.), das wir in (tih — 

tili Tonwort für schallendes (ielachter Muljassas II, 144) und ägypt. sh in• 
zil haben. Ein Sliafel ist in diesem gewiß nicht zu sehen, sondern der 
verstärkende Laut i; sagt doch Willmore selbst (S. 211), daß shinzil 
dann gerufen werde, wenn inzil erfolglos geblieben sei. — Ferner, als 
zweites Element., in aerrrschdt , s. u. 9. 

12. Das Element s (vgl. sah S. 16, N. i) erscheint als e s bzw. a s 

« ^» • • *■ 

mit. hah verbunden in ishab bzw. ^ I ashib, und als Lentofonn in 

• ; % ' •- * 
sähib ; zum Vokalismus vgl • § «o.. 

• ** 

13. hnk («^^) natürlich ha (S. 58) + Ar, vgl. 23. 

14. Das Element l findet sich: 

• . 

a) vorangestellt in la/int. Als Lockruf für Schafe zum Melken 

kann das Begriffswort ^ »Pferd, das als vorletztes beim Wettrennen ans 
Ziel gelangt« (s. z. B. Asma'i, Mail 335), natürlich nicht in Krage kommen; 
da aber auch die übrigen Bedeutungen der Wurzel keine Handhabe zur 
Erklärung des Zurufs bieten, so ist am besten an eine Zusammensetzung 
von / mit einer umgelauteten Lentoform 10) ^ tarn = fÜ* von * zu 

denken, das in onomapoetisehen Wörtern wie vgl. syr. jofcooL 

(Nöldeke, Fünf Mo allaqät II, 32) vorkommt. Vgl. auch £ 19. Es könnte 
also auch ^ geschrieben werden; 


1 Wirkliche Verkürzungen dieser Art haben alle ihren erkennbaren Grund in Arti- 
kulutionsvcrschiehuug. In Fullen wie JoL* Z> jL* liegt bekanntlich Analogiebildung vor. 

ln , :>-L* >> 't\m 9 bildete safuh den Übergang, vgl. syr.-melkit. und ueusyr. ^ ^ —7 

11. dgl. ln j)L t > jL L ist in zu nasaliertem 1 reduziert, vgl. § 12. ln 

statt (Fleischer, Kl. Schriften I, 61) ist Tdi zu tdt[ geworden und dieses di -/.w 

y(i) reduziert, wie es im Hadramaiitischen mit dem verwandten y geschehen ist (s. hierzu 
Hrockelmann, Grundriß I, »S. 123). ln l statt ist das r reduziert usw. Mit. 

der Krklurung solcher Verkürzungen aus starkem Atem verbrauch heim Kufen (nicht in der 
gewöhnlichen Anrede!), wie sie Schade, Sihawailiis Lautlehre S. 6of. vertritt, kommen 
wir schwerlich aus. 
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b) nachgestellt in ftabal , hayal , Jij rafal y die genau 

dieselbe Bedeutung haben sollen. Die Elemente Ar//; und Ar/// sind bekannt. 

(S. 70 und S. 69), nur rr// ist mir selbständig nicht begegnet, doch 
ist es als Tonwort für Schwingungen (Nöldeke, Beiträge zur somit. Sprach¬ 
wissenschaft 1 14) in ^ 3 J*j rafrafn erhalten, vgl. oben 10 r/r//zu dnfdafn. 

15. Die Zurufspartikel \ L Vä haben wir in Verbindung mit ^ (S. 71) 

sowohl als Allegro- wie als Lentoform: ia'äti , ia'ali. Ferner in 

O ✓ • ^ ✓ m 0 s 9 

jalla y was natürlich = »allons!«, I)ozy II, 847a, vgl. Brockelmann, 
(«rundr. I, § 255, Fleischer, Kl. Schriften I, 579. 

16. Klar ist das Kompositum ^ (S. 59) + ^ (S. 72). 

0 

17. Wenn in ^r-, das nach halan (§ 12) beurteilt werden kann, ein 

Zuruf ^r", verwandt mit ^ (S. 79), vorliegt, wofür <1 io Bedeutungsgleich- 
lieit sprechen könnte (wenn auch nicht muß)", so bleibt als zweites 
Element ein m. Es wird mit dem von ’iydam (s. unten § 20, c) und 

von s. u. 24) identisch sein. 

18. S. § 15. 

• ^ 

19. S. § 9 . 

20. icilak, trilik ist wohl (Littmann), kaum <^LH; vgl. oulak, 
»hola! he!« (»sert a appeler brusquement avec l’expression de la menaee 
ou du reproche«) Caussin de Perceval, Gramm, ar.-vulg., 1. Ausg., S. 84, 
vgl. Dozy II, 842 a. 

21. In veeeaho wird \3 stecken. 

22. wolloo dürfte ~ Vl sein (§ 13). 

23. I)a und keine Nomina (vgl. oben bei 4), sondern nur 

Tonworte sein können, so haben wir in ihnen das Element k (oben s. 13 
als zweiten Bestandteil) zu sehen und den Zuruf A/?/, der in der kürzeren 

Form seinen Vokal dem betonten u der Vorsilbe assimiliert hat, in der 

^ • ■** 

bängeren dagegen Pausalfbrm mit Umlaut zeigt, wie usw. (§ 10) und 
vgl. also spr. kuhiilnh. Natürlich hat die Vokalisation kuhlu , die 


1 »Statt <L>- ist zu lesen, s. § 3a, 2. 

2 VrI. jZ* Ar Ar als Tonwort für Zwitschern: Nöldeke, Beitr. a. a. (). 111, für 
das (ieräusch des Bissens: Dozy s. v.; zu dein r oben S. 30, N. 2. 
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wir ja bloß aus Frey tag kennen, keine Autorität; inan könnte mindestens 
ebensogut kuhul lesen, aber veretündlieh ist jene immerhin nach iyit > iyti 

(§ >o). 

24. Davon ist nicht zu trennen. Das m (vgl. unter 17 und 28) 

ist identisch mit mah, S. 67. 

25. illuk und gluck sind auch keine Imperative, sondern irgendwelche 
Tonwörter, vgl. § 3, 5. 

26 und 27. Die beiden nur aus je einem Kairiner Druck bekannten 
Zurufe JrJ und A bedürfen noch der Bestätigung aus dem ägyptischen 
Dialekt. Bei jo könnte man an das Element rr (s. oben) mit kit = kid , kudu 
(S. 73) denken, da neben kadkndn »piauler (petit poussin)* Dozy auch 

Pb »Küken« vorkommt: Dozy II, 443, nach Littmann auch 

ägyptisch und tigre; eventuell ist das j aus j verdruckt, also yS? 

28. hamalld möchte ich in hm (vgl. m Nr. 24) und /</' (S. 79) 

* ^ 

zerlegen, denn in dem S. 76 mitgeteilten Verse kann ^ nur bedeuten 

»auf den Ruf Vorwärts!«. Der Vokalismus 1 stört nicht, da es bei solchen 
Naturlauten ja bloß auf den Akzent ankommt, der nach § 10 beliebig 

wechselt, vgl. auch neben neben Vielleicht ist von 

diesem hm + In »eilen« (vgl. ’ahabbn S. 28, N. i) 2 , A+ »eilend« (Ka- 

melin: Abu Zaid, Nawädir 133,7), (Jäqüt. I, 535,12) usw. abgeleitet, 

von hm (vgl. mm § 3 a, 2) selbst die Begriflfswurzel ^ und p*** »knurren, 
dröhnen, (hnmhämi oben S. 40, N. 2) angreifen, planen« usw. 


C. Imperative und ähnliche Formen. 

§ 19 - 

Natürlich ließe sich die Zahl der wirklichen Imperative erheblich ver¬ 
mehren. .sofern ja wenigstens an vernünftige Tiere wie das Pferd beliebige 
Begriflswörter gerichtet werden (S. 9). So kommt z. B. neben girrt »halt!« 


1 AL* soll auch »schnelles Kamel« bedeuten (vgl. § 3 a). 


J rr 


* -gefräßig- scheint allerdings zu A * zu gehören. Vgl. Fraenkel, Beiträge 


•j 1 - 


zur Krklarung der lnehrlautigen Bildungen im Arabischen S. 13, wo '^4 von A* abgeleitet 
wird, das A aber unerklärt bleibt. 
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mul qif »steh!« noch 'aqhil »vorwärts!« und * adbir »zurück!« vor, siehe 
den Vers bei llowell I 11 , 727; ferner ' uqdim »vorwärts!« Kumait. (s. Liste 
S. 87 unter und s. unten) und ’ ahhir »zurück!« Kumait, Ilasimijjät 

V, 13. Ks ist auch wohl einmal ein Imperativ in seiner Anwendung als 
Zuruf an Tiere erstarrt: das Tunisische kennt das Verbum »Weggehen« 
nur noch im Imperativ ifjhih als Scheuchruf für den Hund. 

Zu den acht Imperativen unserer Liste ist nichts zu bemerken, als 
etwa daß das palästin. 6 'a zu Jr* gehört (vgl. »gare!« bei Dozy II, 823 a). 
In qirri könnte man vielleicht den Zuruf qr (als Beruhigungsruf § 6, 2,2) 
vermuten, aber es ist doch wohl wirklicher Imperativ, wie qif zu ^3 
vgl. unser »halt!«, und hat dann als solcher den Nebensilbenvokal erhalten, 
der natürlich nicht für die Fern.-Endung genommen werden darf. Bei 
harya , harya , ha irga ist die Bedeutung »vorwärts!« neben der andern 
• zurück!« auffällig, doch berechtigt uns dies nicht, darin eine Zusammen¬ 
setzung mit (i)rr (§ 18,9) bzw. j>- (S. 72) zu suchen, denn alle Gewährs- 

männer geben als Auslaut das f , so daß nur vorliegen kann. 


§ 20. 


•-> 




Von scheinbaren Imperativformen sind < 3 ^* illuk y gluck . 
bereits Ausgeschieden und an Ort und Stelle eingereiht (§ 18 unter 9, 25, 
12, Liste S. 83f, unter 9, 12). Es bleibt noch zu begründen, weshalb die 
in der Liste folgenden Zurufe nicht tür Imperative gelten können. 

a) V/i bzw. ’a'lf. Der eventuelle Zusatz je* beweist nicht einen Im¬ 
perativ, denn eine Präposition kann hinter jeden Zuruf treten, ohne in- 
dessen notwendig von ihr regiert zu sein, vgl. z. B. ^ »Auf, zum 

Gebet!« Ferner aber bedeutet ln IV meines Wissens niemals »Weggehen« 
(auch kaum »hinaufsteigen«), sondern diese Angabe der Lexiken wird erst 
aus dem scheinbaren Imperativ erschlossen sein. Vielmehr ist in jenen 
Können gewiß eine zusammengesetzte Interjektion zu sehen, nämlich I + 

’al (S. 73), dessen Vokal in unbetonter Silbe hell klang wie in kaskis , 

(ir/jil) (s. u.) u. dgl. (§ 10). Ks ist dann I VTi/ zu sprechen und die 
längere Form nach § 10. 1 1 zu beurteilen. Diese Auffassung empfiehlt 


1 Vj»l. ijaqafa »die Heitkamelc Anhalten«, z. B. Nöldeke, Beitr. zur Kenntnis der 
Poesie 50, 10, qif Provv. Hl 1 544 ' Nr. 3272, wofür II, 247, Nr. 19 qarrib stellt; auqafa 
Socin, Diwan 1 , 287,7 v. u. 
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mich «Ins (Ji) JW (ili(anni) »recetle ;i me« (Frey tag), das. weil ln III 
ebensowenig »sich hiiiweglieben« bedeutet, wie der IV. Stamm. Lentoform 

c 

von 'al(i) ist. Jene Stelle in Agant ist demnach zu übersetzen: »Fort! 
für diesmal kommst <lu davon« 

1 ») 7 irhil) =. »mach Platz-, wie es im Mtihassas erklärt und wohl all- 
gemein verstanden wird, hat sinnt 1 Bedenken. Erstens fragt es sich, oh 
IV wirklich absolut ohne Akkusativobjekt des Ortes gebraucht wird; 
meines Wissens ist es nur soviel wie »eine Stelle erweitern«. Zweitens 
steht es in dem einen Verse des Kumait neben habt und bald , in dem 
des ' 1 k rinnt oder Laqit neben halä , also neben reinen Naturlauten. Drittens 
findet, sich in Agani dafür «lie Lesart die, als Imperativ vom II. Stamm 

befrachtet, nur dasselbe bedeuten würde, was meines Wissens der vierte. 
Endlich erklärt das Seindion zu dem andern Verse des Kumait (1 Iäsimi jjät V, 13) 

•« .1 . 

j \ mit ^fjü\ »Scheltruf an das Pferd« (wonach sich vermuten hißt, 

daß auch die davorstehenden ^ \ und I an die Pferde, nicht etwa vom 
Kommandierenden an die Kämpfer gerichtet sind). Ich halte deshalb diesen 
Zuruf für ein Kompositum aus rr (§ 18,9) und halt bzw. (unbetontem) hil> 
(§ 10). Das * in arhibi ist «ler überhängende Vokal wie bei habt usw. 

1 i), und nicht etwa Femininendung eines Imperativs, weshalb denn auch 
bei Kumait, wo doch eine Stute angeredet ist, gerade die kurze Form 
stehen kann. Die Form in Ag. aber kann ebenso richtig sein wie 


1 Auch J \m taala »wohlan!«, daher auch oft -komm !», I. Bisam 90g, 18 scheint 

* it - 

mir, trotzdem es wie ein Imperativ von 7 « llektiert werden kann (z. H. Ju*’ Nöldeke, Bei¬ 
trage z. Kenntnis usw. 76, IjJL» Sür. 63, 5, mit [das aber nicht davon ahhängt, sondern 
einen neuen Satz cinffthrt, vgl. oben] Sur. 4, 64. Sör. 33- die Lentoforin von 

’af, verbunden mit dem Klement t (§ 18,3) zu sein, wie j = t ~F so daß 

es von dem erstarrten Perfekt taala , dem assertorischen Prädikat Allahs, ganz zu 

trennen und hinsiehtlieh der Flexibilität nach $6, 3, 

11. dgl. (Brockel inn nn. (»rundr. I, § 255, Fleischer, Kl. Schriften I, 494—496. 520) zu 
beurteilen ist. Ursprünglich wird also wohl (aalt . ta^älü^ ta’älTna llektiert worden sein 
lind erst später die Angleichung an das Verbum 111 tj stattgefunden haben. Ist jene Vo- 
kalisation im (Jorän echt? In den modernen Dialekten ist ta äla{ neben ta älT, ta'älau 
neben taälu (ßcauss. 449h, Willmorc 186, N. 1 usw.) wohl literarischen Ursprungs. 
taäl , ta'a ZA. XXI, 57 L«j ta'ä Almjär T», 5 Kod., ta'i We tzstei 11 -.1 a lin , l>i<- 

Liebenden von Amasia S. 18 , N. 5 und S. 34 1 sprechen nicht dagegen, vgl. § 17, Knde. 
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sie stimmt dann zu raful. ri/iüla/i , und der Vokalismus kann je 

nach Betonung ruhib oder rihub lauten, eventuell mit bloßem silbischem r. 

• • • • • « 

e) Bei , f^ I usw. fallt der verschiedene Vokalismus auf und 

" • 
daß es keine passende Ktymologie hat. Vermutlich ist es -v»d iyid (§ 18, i. 

* ^ • <» i 

55 12, 2) mit dein Klement nt ($ 18, 17). Die Philologen mögen an f-o I 

gedacht haben, doch ist das nicht einmal ganz sicher und geht wenigstens 

• «•- • 

aus den Worten » vertilgte den Imperativ und diene für das weibliche 
wie für das männliche Pferd« Muhassas VI, 182 nicht unzweideutig hervor. 

Allerdings wird Lisän XIV, 353 gegen unten für die beste aller jener 
Können erklärt, aber beachte das Heinza bei Laue! Mir scheint die 
Auflassung als Naturlaute richtiger als die Annahme einer dialektischen 
Gleichung vgl. übrigens § ! 9* 

d) Kndlich natjfii kann nicht Imperativ II von ^ sein, weil diese 

Begriffswurzel nicht paßt. Der Zuruf hangt vielmehr mit dem gleich¬ 
et 

verwendeten ^ 7 h(h) (S. 62) aufs engste zusammen oder ist vielmehr mit 
ihm identisch, nur mit dem Klement n (vgl. § 6, 2, 2) verbunden. Seine 
Lentoform nah(i) (d etwa klingend wie in § 9, 1) hat das Ver- 

balderivat ($ 6, 2, 1) erzeugt. I11 seiner kürzesten Form ist es außer- 

• 

dem erhalten in inn/j (S. SS) (Freytag tnih) mit dem Derivat ~_l 

'ainaha. 

1% w 

D. Infinitivus absolutus(P). 

§ 21. 

dabäbi erklärt man wohl durchweg, im Anschluß an die Tradition, 
als infinitivische Befehlsform »kriech!«. Man könnte es außerdem als 
»Kriecherin« verstehen, nach dem häßlichen Gang der Ilyäne, wie sie 
anderseits (jdäri »Schmutzerin«, dafäri »Stinkerin« heißt. Beiden Auf¬ 
fassungen stellen aber Bedenken entgegen, dibln , mit dem es die Kin- 
heimischen erklären (wofür Frey tag dubbi) y ist von ihnen wohl als Imperativ 
empfunden, aber es kann ebensogut eine Interjektion nach Art von hufti, 
nahhi , yis.se (§11) sein, eventuell mit durch den Labial bewirktem w, 
wie in hubb (§ 3). Und diese Annahme scheint mir den Vorzug zu ver¬ 
dienen. Die eigentlichen Imperative, die in § 19 auf geführt sind, gelten 
alle Haustieren, und es dürfte schwer sein, solche für andere Tiere oder 
speziell für die gehaßte und abergläubisch verabscheute Hyäne nachzu- 
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weisen. Ferner ist dieses dibbi doch wohl identisch mit demjenigen 
in dibbi haijal, dem Namen eines Spieles (Laue 841a). und darum am 
bestem wie der zweite Bestandteil dieses Namens (§18,4), als Naturlaut 
zu fassen; vielleicht auch identisch mit dem zu Recht oder Unrecht flek¬ 
tierten *50 in dem Sprichwort ^50 l», Provv. II. 597* Nr. 21: »kein Mucks 

ist darin«, also etwa wie oya£ tp?. dabäbi ist meines Krachten» aus 'dabdähi 
dissimiliert 1 (vgl. dahdähi), wie neben dabba auch dabdaha vorkommt. 
Dann liegt in dabäbi ein Lauthild vor. das durch Kinwirkung des schlei¬ 
chenden Ganges der Hyäne auf den Gesichtssinn erzeugt ist 2 . Dali dbdh 
Naturlaute oder -Vorgänge naehalunt bzw. ausdrüekt. geht aus seinen ver¬ 
schiedenen Anwendungen hervor: einerseits »kribbeln«, z.B. von den Ameisen 
Abtal 4, 4. vgl. G. Jacob, Muttajjam 26, Nr. 1, »prickeln« vom Wein in den 
Gliedern Mutalammis 17, 5; »flattern« Hamäsu 182. 10; anderseits »schallen, 
dröhnen«: dabdäb »Paukt; (iJirminstrumtmt)«, Laue 842b, dabdabat »Huf- 
getrampcl« in dem Verse Muzhir II. 196, »tintamarre« Dozy I, 422a; dissi¬ 
miliert darduba »kuschen« Provv. I, 473, Nr. 1 ; 481, Nr. 25 und »faire 
du bruit« Dozy 1,432 h, wozu wieder dnrdab »sonus tympani«. AlsoI.au!- 
variante zu tabtabn »einen Schall durch Aufschlagen erzeugen« und dessen 
dissimilierter Form trtb (§ 15). wozu tablab »(Ball-) Schläger« (Fleischer, 

0 v 

Kl. Schriften II, 611 zu Dozy II, 21b) = dessen Wurzel auch sonst 

entwickelt ist. Auch aram. M"i »tropfen« und hehr. Sfl, ^ u ff *Tani- 


1 Das lis. |'uh. 1 , 3108, 12 darf auch uiclit unbedingt verworfen werden, 

denn auch ^I ^1 S. 64, S. 69 sind reduplizierte Lentofonnen; vgl. häti häti 

Hainfisa 242,18. Das j von j der Nihäja ('Jab. Gloss.) kann richtig sein, s. unten. 

* Vgl. Wundt, a. a. O. S. 330. dabäbi wird dann wohl auch als Name für die 
Hyäne gebraucht worden sein. Als Analogie nenne ich hier noch narnl •Ameise«, eigtl. 

• Winiiiiel-- oder »Kriblndtier-, gemeinseinitisch gebildet aus dem reduplizierten Natnrlaut 
um: *namnarn > namtt > naml. Vgl. samsam »hurtig«: aram. narr^rsT? usw. »Ameise«, 
aber auch, durch dieselbe Dissimilation, sams «Sonne«, von den zitternden Strahlen. Vom 
Natnrlaut um ist auch namma «geschäftig hin- und herlaiifen, Zwischenträger sein, ver¬ 
leumden« (vgl. Va* ^1») gebildet, weshalb auch das synonyme namala ebensogut von dem 

dissimilierten Naturlaut nmnm nml kommen kann, wie vom Siihstantivuin na mal 

• Ameise«. Bei minimal «kreuz und «pier bekritzelt« Und. 75, 3, uamnama »bekritzeln« 
inid andern) Bildungen läßt sieh zwischen der einen und andern Herkunft kaum entscheiden, 
doch liegt ja der Naturlaut in beiden Fällen, direkt oder indirekt, zugrunde. Eine interessante 
Kombination beider Naturlaute um und sm liegt in nms (und ums) vor, wie sieh aus ihrer 
Synonymie mit namma ergibt. Vgl. die kombinierten Zurufe § 18. 
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burin« gehören hierher. Alles dies ist wieder Parallelartikulation einerseits 

# -*■ 

zu d a % d a * (« 3 ). s. § 9. 1, anderseits zu per«. <*-*-3 »Tamtam«, arab. 

für allerlei Geräusche: Umajja Nr. XXXVIII, N. 3 der Übersetzung, 

§18, 14. — Wenn übrigens neben dubädib »lärmend« yubäyib vorkommt 
(Laue 842b), neben dabdäb (s. oben) der Plural f/abäyib »Tamburine«, 
das Adjektiv yabyäb »lärmend« (Heer: I. llisam 702, 15) und andere »Neben¬ 
formen«, so liegt auch das oben erwähnte nicht mehr weit ab; das 

hehr. macht es sogar unnötig, herzustellen, denn hier beruht das 
t nicht auf der Lautverschiebung, sondern auf abweichender Apperzeption 
des Naturlautes. Ich halte nämlich auch das Wort für »Fliege«, über das 
Nöldeke, Beiträge z. semit. Sprachw. S. t 19L handelt, für eine onomato¬ 
poetische Bildung von der Schallsilbe db: »Brummer, Summer«. Aram. 

P P 

)=»=>? scheint mir nicht eine »Form ohne Reduplikation« zu sein, sondern 
aus * dubdab 1 (eventuell dibddb) dissimiliert, das durch entgegengesetzten 
Dissimilationstrieb auch zu geworden ist. In d'bäbä , dubäb haben 

wir eine Betonung wie in yuräb , in MTH eine solche wie in 'äribu, 
s. § IO. 


Zweiter Teil. 


Liste der Zurufe. 


A. Einfachste Zurufe mit Nebenformen. 

a. Kehllaute. 


• v . i- 

Klass. «I •\ ah ’ah »Treiberruf an die Kamele«: Sehol. zu I. Qais 
arRuqajjät LX, 8. 

Ägypt. Ah »Ruf zum Antreiben eines Tieres« (auch Zeichen der 
Bejahung, der Zustimmung): Spitta, Graminat. 70. 

Alger. j*l einn! »interjeetion au beruf, pour le faire arreter« : Del¬ 
phin, Recueil 332, N. 24. 

• 

Klass. ui »Scheltruf au <las Kamel, um es zu beruhigen«: l.ane 


> 773 «. 

«*» 

Alger. *hate/ aux birufs«: Beauss. 19a. 


1 Dieses ist gewiß nicht persischen Ursprungs, sondern gut semitisch, vgl. auch 
.lensen, Mythen und Epen S. 443. 

PhU.-hi.st. Klasse. 1912. Anhany. Abh. UL H 
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Klass. *1 y ih* 'th in »Scheltruf an «las Kamel«: Lisän XVII, 366 
ult. in dein Verse: *1 *1 a) cJä lil 

*i # -t ^ 

si 

Dazu y \ 1 »he callcd to tlie camels by t-lic cry to quiet thein«: Laue 
139b, Lisän XVII, 367. Muhassas VII, 81, Qäli, Amäli II. 160, 15 (Vers 
der IJirniq). 

Alger. j' Vy/zum Antreiben ( 1 er Rinder: Delphin, Rec. 332, N. 24. 

m ^ 

Klass. U U hi1 hü »Lockruf an die Kamele zum Futter«: Lisän I, 174; 

»Scheit- bzw. Lockruf an den Hund«: Lisän a. a. 0 . j>- j). 

• _ . r , * - 
Klass. häh »Lockruf an die Kamele zum Futter«: I. Sa'd III. I, 

56, 23. 

Dazu klass. UU »hc called tlie camels to food, or provender, 

• • 

by tlie cry ^ or lie eliid thcm by tlie cry Uli«: La ne 

* 

2873a, I. Ja'is I. 538, 17, Mubassas VII. 81, I. Qutailm, Adab (Ciriinert) 
174.9; »die Hunde verscheuchen« in dem Verse Mu'ammarin 74,4. wo- 

A 

für Rubturi Hainäsa ^»-Ul bat; Abu Nuwäs (Misr 1898) 210. 16. 

j 1 

J.VL j ^ J = Wy«* Lisän XVII. 450. 3 v. unten. J*Vl __ 

• • • • 

UU Mubassas VII, 81. 

Nordarab. /mich hawh »Aufforderung an das Reitkamel, daß es trinke«» : 
Musil, Arabia Petraea III. 267. 

Klass. ^ AT »Zuruf an das Kamel zum Füttern oder Trinken«: Laue 

* r 

2873a, 2908b, zum Futter: I. Ja'is I, 538, 17; c/ hi an das Pferd ~ 

Lisän XX, 240, 1 1. 

Oman, he he he »zum Herbeilocken der Schafe«: Reinhardt S. 19. 
Oman, heje »zum Antreiben der Reittiere«: Reinhardt ebenda. 

Syr. he y i hf.'i »pour faire approclier les chameaux du : 

Landberg, Proverbes et dictons 246, vgl. 451. 

Ägypt. hciy hay hay »to call goats«: Willmore2ii. 

Klass. 5* hu »interjection dont on se sert pour faire marcher b*s 

90 

1 iceiifs (sous qui ajoute que les Tu res Pemploient aussi«: Dozy II,767 \ K 


• 9 

«. » 


Klass. l>- l>- hu (io' »Sclieltruf an den Widder«: Lisän I, 46. 
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Klass. l>- ha »Scheltruf an den Widder hei der Begattung j*r'j 

jUJl ax) und an Schafe und Ziegen heim Tränken«: Lisän XX, 333, 7. 

Syr. ha »zum Antreihen des Esels«: Littmann, ZDMG. LIV, 667, 
N. 4, derselbe, Neuarabische Volkspoesie 149. 

Ägypt. hä »zum Antreihen von Reit- und Zugtieren«: Völlers, Lehr¬ 
buch §62; hdd »zum Antreiben der Esel«: Littmann (briefl.). 

Nordafrikan. U A« »liaie! cri des charretiers pour aniiner les chevaux« : 
Bc bei Dozy I, 239a. 

Alger. l ia k »hue! halie! aux chevres«: Beauss. 151b, Sonneck, 
C'hants arabes du Maghreb, Gloss. 25. 

Klass. häi »Lockruf an das Kleinvieh«, in dem Regezverse Alfäz 


312, 9 • ^ Jl> jl (£\*~ )f\ 4) L y_ liü' J. 

^ — 

• # , * 

Klass. hä'in, häi f haii »zum Antreiben der Kamele«: 


Mufass. 66,9; »Scheltruf an die Kamele und andere Vierfüßler« : 1 . Ja'is I, 

53 8 » 1 - 

* ^ 

Klass. ^ haihi »Scheltruf an die Ziegen«: Lisän XVII, 380. 

Klass. haiah »vox qua asini inerepantur«: Frey tag. 

Klass. haiiah »Seheltruf an die Schafe«: Lisän V, 258 paen., vgl. 

** • 
den Vers unter *»- mit der Variante 

^ 9 


Dazu die V r erba: 

< l 

Klass. -p\ »den Bock rufen« : Lisän I, 46 Mitte, aber nach andern 
speziell vom Ruf an die Ziegen: ebenda XX, 333, 17; »an Schafe und 
Ziegen«: Muhassas VIII, 9. 

Klass. wj dasselbe Lisän XX, 333, 8, Imp. — 

ebenda Z. 12. Es liegt in dem hierzu zitierten Vers des Imraalqais vor: 
wofür Ahlwardt 47, 2 unrichtig jhat. 

Alger. »pousser des cris pour faire lever le gibier dans une 

battue; crier aux berufs pour les faire marcher, aux chevres«: 

Sonneck a. a. 0 . »Faire une battue, traquer; huer aux bestes feroces«: 
Beauss. 152b, vgl. Delphin, Ree. 78, N. 17; »Treibjagd«: Beauss. 

153a, Cohen-Solal 206 a, 207,15 und »Treibjäger«: Delphin a. a. 0 . 

und 70, 14 = <5^*Beauss. 152 b. 

• • 

Klass. hi hi »Lockruf an das Kamel zum Füttern oder Trinken« : 

Laue 2873a, 2908b, »an den Esel zum Wasser«: Lisän 1,46, 12. 

8 * 
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Klass. y hu »Scheltruf au die Ziepen*: Lisän XVIII, 227. 

Klass. y y hau hau »Lockruf an das Kleinvieh«: Mubassas VIII, 9. 
Alger. y hau »aux Ixeufs pour les faire mareher« : Sonneck, Gloss. 25 
(vgl. oben); »haie, luie! aux boeufs«: ßeauss. 145 a. 

Dazu klass. ^ »die Ziegen mit diesem Ruf schelten«; Lisän a.a.O., 

»Schafe und Ziegen«: Mubassas VIII, 9. 

Marokkan. y*y (mit Akk.) »Treibjagd machen«; Kampffmeyer, 
Studien 239, N. 6 (Passiv itfuruhä). 


il 

Syr. u" [*l] »zum Antreiben der Kamele«: Littmann ZDMG. L 1 V, 
667, N. 4. 

• ^ •»" • 

Klass. ^ ’d\ ö, y 'au , cSW di »antreibender Zuruf an die Schafe«: 

Lane 2186b; ^ ' d , 'a i, «i, ^ n l l »Scheltruf an die Schafe«: Mu- 

bassas VIII, 10. 

• *■' 

Wj dasselbe: Mufass. 66, 17, Lane 2204 a. 

»W 'ähi y y '/hi dasselbe: Lane 2204 a, aber auch »a crv by which 
camels are chidden, in Order that they may confine themselves to a spot«: 

Lane ebenda, «Ic, ^ Mubassas VII, 81 ^ 3 ). 

• " r 

'di »zum Antreiben der Kamele«: Mufass. 66, 10. 

— * — * > 

Davon (vgl. vom Hirten: Naqä’id 786, 13 und Schob), J'fy 
I^ane 2186 b, Mubassas VIII, 10. 

Lane 2204a, Mubassas a.a.O. 

1 ■" 

•y auhi »a cry by which a young ass is ealled« : Lane 2204 c, 
Mubassas VIII, 50. 

Davon ^ ebenda. 


• « 

«. % 


b Gaumen- und Gaumensegellaute. 

Klass. <jn 0 a »Scheltruf an die Kamele«, und angeblich dialektisch 

für & in*: Lisän I, 33, paen. Nach einigen nur an die Esel: ebenda. 


c 


Klass. y fldh »zum Antreihen der Kamele«: Mufassal 66, 9; »zum Ver¬ 
scheuchen von Löwe, Wolf und andern Bestien«: Lisän XVII, 379, 3 v. u., 
III, 159, 12 (wonach - £> Uay und »W- </a/t), I. Ja'is 537, 12. 
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\y \j 


w 

Klass. »U- yah(i) y »W (jahin »cjaculations usetl for chiding a he-cainel, 
not a she-camel«: Lane 491 1 », Mubassas VII, So, vgl. Lisän XVII, 380, 12, 

• y c \ v 

sowie den Vers Lisän III, 159, 16: #W» 4! <^9 Sy) Gauh., I. Ja'is I, 539, 

* 

22 ff., vgl. Na'am (ed. Bouyges) 56, 4 und N. 6. »Zum Verscheuchen einer 

Bestie«: Mufass. 66, 19, und so »W yah nach Lisän III, 159, 12 (wonach 
« •" 

<»* yah und £* hat)). 

• • 

Klass. //* yi »Lockruf an die Kamele, zu trinken oder zur 

Zisterne hinabzusteigen«: Lisän I, 33, vgl. Mufass. 66, 1 2, I. Ja'is I, 53S, 1 3. 
Nach einigen nur an den Esel: Lisän a. a. 0 ., ult. 

Klass. 0*0 (§ 1 5 ) : Frey tag. 

• ** 

<)i*y a in dem Verse Lisän 1,34,4: 

(^y^\ ) jr m ) UcL>- Jji U^Si. 

yryr yu yu »IiOckruf an die entfernten Kamele, daß sie zur Trünke 
kommen«, nach andern ein Scheltruf: Lisän I, 33,4 v. u. 

•yr yüh »Scheltruf an die Kamele«: Lisän XVII, 380,12, an das 

männliche Kamel: Mubassas VII, 80. 

» ^ 

yr yau »vox increpantis camelos«: Frey tag. 

Dazu \*?yr. nach Lisän XVIII, 173 Mitte aus **yryr» 

Anm. Provv. 1,67, Nr. 176 ist wohl in zu verbessern 

✓ 

(s. S. 81), vgl. Mufass. 66, 11. 

•y» yauhiy tfühi dasselbe: Lane. 

oder <J a i oder yi in dem Sprichwort das die Phi- 

lologen offenbar nicht mehr verstanden: Provv. 1,303, Nr. 87 und Schob, 

Alfäz 12, 1 ff., 644, 3, Lisän I, 34, 2, Mubassas VII, 81, vgl. Landberg, 

Proverbes et dictons 246. 

t l 

Dazu (w;) yy *die Kamele zum Wasser rufen«: I. Ja'is I, 53S, 14, 
Mubassas VII, 81, I. Qutaiba, Adab (Grunert) 174, 9, Lisän, a. a. 0 . 33 
ult., vgl. Naqä’id 208, 7; »appeler (au fig.)«: I. bJaldün bei Dozy I, 167a. 

dasselbe: Lisän XVIII, 172, 3 v. u. (mit Vers) = 173 Mitte. 


»Bestien verscheuchen« (= Mubassas VIII, 86, I. Ja'is l, 

J 9 < . 


^ » 


537, 13, aber auch *y neben yr) in dem Verse Mubassas II, 135, wohl 
im Sinne von » *^ s y rufen« (I. Ja'is I, 537, 14). 
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Klass. r\ 7 A und 
knien«: Lisän III. 480, 


r \, ViAA. 7 AA »Zuruf an das Kamel zum Nieder¬ 
st ~ • 

vgl. IV, 28, Lane 2775c. 


-'C'-j *$/ dasselbe: Mufassal 66, 14. Zentralarab. ik/i-ik/t-ik/i £d »a 
guttural hissing to a camel, to kneel down«: Dougthy, Travels I, 221. 
II. 266. ih! i(i!i Socin, Diwan III, 90. 

Nordarab. (Käf) kh kh »zum Fortjagen der Ziegen«: Eutin g. Tag- 
buch I, 54. 

'Oman. ä%% 9 äy ^%, »zum Stillstehen und Niederlegen« für die 

Kamele: Reinhardt S. 19. 

Palästin. hhli »Ruf an die Kamele sieh niederzulegen«: Bauer* S. 96. 
Ägypt. AAA dasselbe: Spitta, Gramm. 70; AA-A-A-A: Willmore 212. 


Tunis, 7 AA »Zuruf, der die Kamele zum Herankommen oder Bleiben, 

die Ziegen zum Fortlaufen veranlaßt«: Stumme, Märchen und Gedichte. 
Rätsel Nr. 1015 yAA(A) » 1. zum Weitertreiben des Kleinviehs, 2. um das 
Hinknien des Kamels zu bewirken«: Stumme, Gramm. 151. 

Sahar. ikh ikh oder khe khe »zum Hinknien an das Kamel«: Dozv 


II, 734a. 

^ 9 4 

Davon syr. £>■ I »faire agenouiller le chameau«: Landberg, Proverbcs 

et dictons 338. 

• • 

Klass. £+ (oline Vokale, gemeint ist hih A/A) und A/A/ »An¬ 
ruf an das Kamel zum Niederknien«: Lisän IV, 33 (wonach »Dialektform« 

für — jd), Mufass 66, 14. 

Davon »incitavit (caprum) ad ineundam caprain«: Frey tag, Lisän 
a. a. 0. 


Klass. Lr G 
Herankommen«: 


c. Dentale und Zischlaute. 

ln ta »Lockruf an den Ziegenbock zur Paarung oder zum 
Lisän I, 31 f., Lane 292a. 


. ^ *- 


Davon fjrr^y Lr Lr 


Lane a. a. 0 . 


»he called the he-goat to copulate or to approache«: 


• > • > 

Klass. *-»’ <-»“ tuh tuh »Scheuchruf an das Kamel«: Lisän XVII, 375, 
Lane 319b/c; »Lockruf an den Hund«: Lisän a. a. t). 
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'Oman, tw , /?r, //c (mit Vibrieren ( 1 er Lippen) »zum Herbeilocken der 
Ziegen«: Reinhardt S. 19. 

Agypt. tay tay »to call a goat«: Willmore 211. 


• • 


Klass. LT L» /0 * »Lockruf an den Ziegenbock zur Paarung«: Lisän I, 
33, Laue 327a, Muhassas VIII, 10. 

o 

li ’ dasselbe: Mufassal 66, 17. 

Nordarab. fa* la ’ »an das Reitkamel. daß es grasend vorwärtsschreite«: 
Musil, Arabia IVtraca III. 267. 

• ji LL 

Dazu dasselbe wie oben LrL*: Lisän. Laue, Muhassas a.a.O.; 

bL 

aber auch L* U »die Kamele (Winken bzw. bei der Tränke mit diesem 
Zuruf schelten«: Lisän a. a. (). 

• ««* • 

Klass. o o dr/A dah »vorwärts! zum Pferde«: Muhit bei Dozy 1.465b. 

• *■» 

vgl. Mufassal 66. 9. mit ^ gleichgestellt I. Ja is I. 537. 14. (Von I. Jais 
und dem Schob zu Provv. L 67. Nr. 176 für persisch gehalten; aber das 
Sprichwort ist trotz allen Deutungen dunkel, vgl. Lisän XVII. 3S3. Land¬ 
berg, Proverbes et dietons XXIV, N. 1.) 

« 

•b duh , dähi , »a cry by whicli camels are hidden ore ealled to 

their young ons«: Laue 922b. 

• <■' # ^ 

iS* dai dai dasselbe, s. Frey tag. 

Nordarab. (Käf) dah! dah! »zum Fortjagen der Kamele«: Kuting, 
Tagbuch I, 54. 

Palästin. dah (so verbessert mir Lohr du%) »um Pferd oder Ksel in 
Bewegung zu setzen«: Lohr S. 90. 

• y t y 

Klass. o o duh duh »dasselbe wie »b* nach Laue 922b. »Scheitruf 
an die Kamele« j^J)' Lisän XVII, 384,9. 

dühu . dauhu , danhi »Zuruf an das Kamelfüllen«: M11 fas- 

• r% ^ a • 

S «1 66, 13, Frey t aff. 

Syr. dih l>z\v. yulln dih »los, liii!«, zum Alltreiben des Pferdes: Litt- 

mann. ZI)M(L LIV, 667, dith (\±) dasselbe: Littmann (brieflich). 

• 

Magrihin. o dih »he, allons!« sert ä exciter les animaux«: ('nussin 
de Perceval, Dramm. arabe vuIgaiiT 4 S. 137. 
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Dazu die Verba: 

u »he colleeted together eamels to drive them«: Laue 922b; 

»den Esel anschreien«: Provv. IIP, 544, Z. 1. 

* • * 

•jj und ^ »die Kamele anfahren«: Mufassal 6t>, 1 1, Provv. 1,67. 

Nr. 176 Selioliou. 


• • 


Klass. L» L* (Ja (Ja\ erselilossen aus '»L^Lall (sie) »Sclieltruf des Hirten 
an Seiuife und Zielen«: Muliassas VIII. 10. 

” W • • • 

• 0 

Klass. jj-l is is »Sclieltmf an das Schaf« mul »an Schafe und 

Ziegen«: Lisän VII. 303 oben; »an das Schaf«: Muliassas VIII, 9 unten. 

_ 

cT-> ' 'aus'aus »Sclieltruf an Ziegen und Kinder«: Lisan VII, 3 16. 

.1 

us »still! an die Schlange«: Lisan a. a. 0 . 

Syr. sss »zum Antreibern der Ziegen«: Littinann ZDMl«. LIV, 667. 
N. 4. »der Schafe«: derselbe, Neuarah. Volkspoesie 149. 

Ägypt. is, his (und i&, d. h. is, s. u.) »Ruf an Zug- und Reittiere, 
stillezuhalten, an andere Tiere, um sie zu verscheuchen« : Spitta, (»ramm. 7 1; 
hiss »to quiet a donkey«: Willmore 21 1. 

Ägypt. jiss (jrss) »Halt! (zu Zugtieren)«: Völlers, Lehrbuch §62; 
i/iss, yisse »to make a horse stop«: Willmore 212. 

Tunis, uss »um das Pferd in Bewegung zu setzen«: Stumme, 
(«nimm. 151. 

Alger. ^f\ *eussf euss! pour faire marcher les ehameaux«: Del- 
pliin, Rec. 262, N. 2. 

Dazu klass. — j>-j Lisän VII, 303 oben, Muliassas VIII, 10. 

• ^ t ^ 

Klass. s j^ has, /Us, hus »Sclieltruf an Schafe und Ziegen (^41 ^j): 

Muliassas VIII, 10. 

• y «* y 

hus , his, auch hussi, hissi, dasselbe: Mufassal 66, 14 (vgl. 

7 ^ # ~ y 

den textkritischen Apparat in dm* zweitim Ausgabe). hussa: I. Ja'is 1, 
539, 5; an das Schaf: Lisän VIII, 135 ult. 

Syr. höds (sic) »zum Anhalten der Pferde«: Litt mann (brieflich). 
Ägypt. hus »to quiet a dog, etc.«: Willmore 211. 

Ägypt. hdös (sic) »Halt! an den Esel«: Littinann. 
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Dazu ^ hashasa »die Ilenle mit diesem Ruf vor sich her treiben«: 
Alfäz 278, 2 (Vers); hier sind es Kamele. 

'Oman. iSA i$ä »zum Stillstehen für Esel«: Reinhardt S. 19. 

Ägypt. g'i, d. h. 'iS, dasselbe was 7 .v, his (s. o.). 

Tunis, iäi »11m Iliihner zu verjagen«: Stumme, (nvunin. 151. 

• * 

Alger. ech! »zum Verscheuchen der Fliegen«: Delphin, Ree. 3, 
16; »pour exciter les chiens - pille!«: Reauss. 10a. 

Alger. ec/iha! »um Ksel und Maulesel zum Stillstehen zu veran¬ 
lassen«: Delphin, Rec. 3,15. S32, N. 24. 

,J 5 

Alger. us »haie! hue! aux chevaux«: Reauss. a. a. O. Ebenso 

aouchef Delphin, Rec. 332, N. 24 und <jrj Reauss. 736b. 

« i » i 

Dazu klass. j^\ im Sinne von ^ \ nach I. Duraid im Lisän VIII, 150 ult. 

Klass. hü »mot dont on se sert pour exciter les an es«: Dozy II, 
774 b. 

Palftstin. hii »halt! Zuruf an Zugtiere«: Bauer* S. 96; ebenso hU (sic), 
»wenn das "Pier langsam gehen soll«: Löhr S. 90. 

Ägypt. hi£ »Halt! an den Esel«: Littmann (brieflich). 

Ägypt. htHj dasselbe: Littmann (brieflich). 

Marokkan. hech , ha , liech »Lockruf an den Jagdfalken«: Doutte, 
Merr&kech S. 270. 


* 




Klass. ^ so* »Scheltnif an den Esel (hu!), gleichbedeutend mit Ll* 
usw. und damit wechselnd in dein Sprichwort y* Je- \i\ 




. y - 


'ü 4) JSS Mufassal 66, 18, I. Ja is I, 539, 20, ähnlich Provv. II, 247, Nr. 19, 
III' 544, Nr. 3272 Schol., Lisän I, 86 j>r j), vgl. XX, 333. 


• • 

« «. 


^ ,sa' so * »a cry whereby on cliides an asse«: Däne 197 2 b, I. Qutaiba, 

¥ 

Adab (Grünert) 174,8, Gähiz, Opuscula 30, 1. Aber für Schafe und 
Ziegen: Naqü’id 276, 11 und Schol. 

Davon »durch jenen Ruf den Esel zum Vorwärtsgehen auf¬ 

fordern, oder zum Stillstehen, oder zum Trinken, damit ihn nicht andere 


1 Statt ^ wird auch überliefert (». unten a. v.). 

Phil.-hist. Klasse. 1912 . Anhang. Abh. III. 9 
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00 


• • 

c « 


• • 


vom Wasser verdrängen«: Lisän a. a. O.; oL^-l^. oder oLiLl 

*IL| aJ^ : I. Duraid im Muhassas VIII, 50, »zum Wasser rufen«: Abu 'Ubaid 
ebenda VI, 183, I. Ja'is I, 539, 18. 

° y y y 

Anin. Provv. I, 64S, Nr. 152 ist nicht sondern «re¬ 

gieret« (so Pocoek). 

Oman, sei »zum Vertreiben des Hundes« Reinhardt S. 19. 

• • 

LL £ Sa Sa' | * * 

Klass. » 5 •} 1 dasselbe wie ^ ^ sa sn ' (s. o.): Lisän I, 92. 

y~ y* Su Su j 




Sa' »Scheltruf an den Esel«: Muhassas VIII, 50, »an Schafe und Ziegen«: 
ebenda VIII, 10; ia Sa »Seheltruf an die Kamele«: Lisän I, 93,3 v. u. 




i i 


Dazu V LiLi Frey tag : L^Ll (s. o.); »zum Trinken auffordern«: 
Muljassas VI, 183, I. Ja'is I, 539, 18. 

Nordarab. S-S »an das Reitkamel, daß es langsamer gehe«: Musil, 
Arabia Petraea III, 266. 

Agypt. Sth (d. h. Sih) »zum Antreiben von Zugtieren«: Völlers §62; 
shi-ih »to urge a beast of bürden«: Willmorc 21 1. 


d. Sonore. 


Klass. ar nr »Lockruf an Schafe mul Ziegen« (j^l Jlcj): Lisän 


V, 73. Ebenso jl V/rr ’arr: ebenda 75, 15. 

o i> 

jl y ir, irra: dasselbe: La ne 44c. 

Tunis, erri! errri! »um den Esel zu schärferer Gangart anzutreiben«: 
Stumme, Gramm. 151. 

Alger. jjj\ »quand un berger appelle ses moutons en faisant: rrr, 

rrr . . . on voit les moutons accourir aussitot«: Delpliin, Ree. 2, 3, vgl. 
Faure-Biguet, Trad. S. 2. 

Alger. j\ »haie! hue!, aux änes«: Beauss. 8b. 

Alger. \j\ arria »an Esel und Maulesel«: Delphin, Rec. 332, N. 24, 
vgl. 253, N. 6. 

Marokkan. aerra (terra/ rrrschdt! Zuruf »der berherischen Karawanen¬ 
treiber an ihre Pferde und Maultiere«: Rud. Stratz, Montblanc, Roman 
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1899, S. 1. 29; arre »voz usada en Marruecos pani arrear las hestias«: 
Leopoldo de Kguilaz y Yangas bei Fryklund S. 148, N. 1; erri/i nach 

Bustainonte: ebenda. 

^ tl 

Dazu klass. \j\j im Sinne von W* CSAe'JA* oder UWj: Lisän I, 75, 
Laue 993b; (seil. j Mubassas VIII, 9. 

Klaas, j* f har har »Ruf an Schafe und Ziegen zum Wasser«: Lisan 

VII, 124, 7 IT.; aber j* auch »Scheltruf an die Kamele«: Mubassas VII, 81 
(mit dem Vers Z. 4). 

jt Si hir h ir »Antreiberuf an Schafe und Ziegen, nach andern Ruf 
an sie zum Futter«: Lisan, a. a. 0 . 123, 1, »zum Wasser«: Mubassas VIII, 9. 

10 *0 . t 

Anm. Zu dem Sprichwort Provv. II, 605, Nr. 50; ^ j* \j» *Jj* m L sagt 

ml* « ^ •* 

I. nl A'räbi: ^ : I. Qutaiba, Adab (Grönert) 45 (vgl. Mubassas 

VIII. 9), aber andere erklären anders: Muzhir I, 240, 25, 1 . Qutaiba a. a.O., 
Schol. zu Provv. a. a. ()., Lisän VII, 122 unten, Abu Zaid, Nawädir 251, 2 f. 

Dazu pilu j* j*: Lisän, Mubass., Abu Zaid a. a. O. und j* j* Mu¬ 
bassas ebendort. 

Ägyi ) t. »I^ockruf für ein (einzelnes) Schaf« 1 . 

Marokkan. Herr »hu!«: Moulieras, Maroc inconnu II, 220. 

Klass. <7 mah »Scheltruf an Schafe und Ziegen«: I. Ja'is I, 539,11. 


e. Konsonantische Vokale. 

Klass. £3 ^3 nah uah »Zuruf an den gehenden Stier, stillzustehen«: 

Lisän III, 470, 5 v. u., X, 162, 7 (£»i). 

«0 

^3 uahhi »vox qua boves increpantur«: Freytag. 


1 Im t bi)! «A-X- / CAjI SjT Ir • ßje- At |^> • <1 Ai L. > ’c 57 Alexandria, ohne Jahres- 
^ - - - 

an gäbe, hei yllai-l ££i\ Jt heißt die 96. Geschichte (S. *a) folgendermaßen: 

iAj ^’vi *J*\ j ^ smjjJ>- ^j>\j 


j* Jy* jL'j j>fA\ j (Littmann). D. h.: Es war ein Syrer, der kaufte 

ein Schaf, und er setzte sich nieder und wusch es am Wasser. Da fiel es ihm aus der Hand, 
und er ging und holte etwas Klee, breitete es am Wasser aus und rief Ar/ 
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Dazu j*i\ r'y** oder (ira Gegensatz zu ^ Lisän 

a. a. 0. 

Zenlralarab. wbh-ho! »a call to camcls, tu stay tliem«: L)o ughty, 
Travels I, 219. 382. 

Klass. »I», «I und »w> iaht, iähin , iahidhin »Scheltrufan die Kamele«: 
Muhassas VII, S1. 

v I • • 9 

B. Zweikonsonantige Zurufe, 
a. Kehllaut + Kehllaut. 

Klass. ^W» hähi »Lockruf an das Kleinvieh«: Alfäz 312,4. (Lies 
J^y häyi'i) 

h. Kehllaut 4- Gaumenlautaffrikata. 

• ^ ^ " 

Klass. hay , hayin , 4** hayä »Scheuchruf an den Hund«: 

Lisän III, 2 10, 1 1 IT., 1 . Ja'is I, 539, 10; »a cry hy wliich sheep or goats and 
a dog are chidden or ehecked or urged« : Lane 2878 h; Mufassal 66, 15 
mit dem Vers: 

: 1 1 tiv • 

Muhassas VIII, 83 Naqäid 765, 1 1 Lisän, a. a. ü. Z. 15, wo bemerkt 
wird, daß al Lihjäni j** lese statt 

g* hay »Scheucliruf an Bestien«: Azhari im Lisän a. a. O., wonach 

man dafür auch <>- yah sagt, wie auch Lisan III, 159,12 bemerkt wird; 

** ^ • 

hayin Muhassas VIII, 86, Abu Harr 36,3; hay hay Suhaili (Brönnle) 

43* 7 = B »i Än I* 2 3> 6 * 

y* hayä hayä »Scheltruf an Kamele«: I. Sidah im Lisän III, 210 
(mit Vers des Himjän), Lane 2878 e. 

hay , hiy »Scheltruf an Schafe und Ziegen«: Mufassal 66, 14, und 

Z. 17 als Variante zu Lane 2878 b. 

& h iy 9 hiyi »a cry by wliich a she-camel is chidden«: Lane 

291 1 a * -2^ hi$i: I. Duraid im Muhassas VII, 81, L Ja'is I, 539, 13. 

• *«• 

> hiyi »dasselbe wie £*«: Lane 2878 c. 

Dazu klass. V—'I und f&r »Bestien durch Rufe verscheuchen«: 

Lisän III, 209 Mitte mitVers des Lahül, vgl. MuhassasVIII, 86, Naqä’id 876,14 
und Schul., Abu Zaid, Nawädir 71,9, I. Ilisäm 535, und Abu Darr z. St. 
Aber »increpuit camelum«: Frey tag, Ilainäsa 714, Muhassa? VII, 81. 
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Klass. £»• fiay »Scheltruf an Schafe und Ziegen«: Mufassal 66, 17. 
Zentrnlarah. hutch »(perhaps for hut-ak, hut-ik) a cainel call«: Doughty, 
Travels 1 , 219, II, 601. 

Anm. Vielleicht ist auch £->- ya(t, yufc hei Freytag so zu verbessern. 

Klass. le, ay, 'äyi, 'äyin »a cry hy whicli a shc-camel is 

chidden«: Laue 2187c, Lisän III, 159. Na'am (Rouyges) 56,4 und 

N. 6, Muljassas VII, 80, Vers des Galun b. al'Abbäs bei Ho well I“ 715: 

'J* Ülj ) Sir**. SjJ. 

I. Ja'iä I, 538, 19 mit Ru’bas Vers: 

j*r j 

Davon und »increpavit camelam«: Frey tag; 

^ \s~ J' Mubassas a. a. 0. 



c. Kehllaut + Gaumensegellaut. 

Klass. iqu iqi *a cry used in chidding«: Lane 2212b. 
Dazu J Lisän XII, 154, 6 v. u. 


d. Kehllaut + Lippenlaut. 

Klass. L* hab, häb(i), ^ habt »Vorwärts!« und »Heran!«, ans 

Pferd: Lane 2909a, Lisän II, 289 (J^ j*rj, im Sinne von b ^ I), 
Schol. zu I. Hisäm 636, 7, Mubassas VI, 182. Belege: Ag. XVIII, 71, 16 
(= Provv. II, 605, Nr. 48, Schol., wo übrigens jJU); 

Jl* l+J (,^-3 lif jj*» 

Kumait im Lisän, a. a. O. Z. 4 v. u.: 

SUj y liäij. 

# ^ ^ 

y* Tabari II. 1489, 10 und s. Gloss. yj; SUj I. Walläd 77, 4 

x #• 

(vgl. Lisän XX, 381, 17); 1 >j ^ Abu Nuwäs (Misr 1898) 248 ult. *>» 
J*: s. unter J*. 

Aä&i »Scheltruf an die Kamele«: Mubassas VII, 80, 3 v. u.; 

AäAi habt »Treibruf an die Kamele J;YI jhj)* Lisän II, 
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289, 3 v - u. uml vgl. Lisän a. a. 0 . nach andern freilich nur an das 

Pferd: Lisän II, 290,4. 

Dazu Laue a. a. Ö., belegt Lisän II, 290, 3 mit dein weib- 

* * 

liehen Imperativ W*. ' »rufe clen Pferden zu!« 

Laue a. a. ()., Muljassas VII, 80 Ta rata (Ah Iw.) 4, 15, 

Hamäsa 479, Aljtal 53, 3. 

v-hh* = Lisän II, 278, 4. 


Klass. hab »Zuruf an das Kamel«: Mufassal 66, 13, ans männliche 

wie ans weibliche Kamel: I. asSikkit im Muhassas VII, 80, »an das Kamel 

** • • • * * 

heim Niederknien«: I. Ja'iä I, 538, 20. 

90 

habbi dasselbe: ebenda. 

uW fiäbi »Seheltruf an das männliche Kamel zum Weitergehen (wie 

«^ _ • • _ 

>>-)«: Lisän I, 330, 3; Abu Ubaida im Muhassas a. a. 0 . 

V (^>U, w»-) Mufassal 66, 13, I. Ja'is a. a. O., Lisän I, 330, 7. 

hau bin 

(und s. o.) (Lisän a. a. 0 .) »Seheltruf an das männliche Kamel zum 

Weitergehen«: Lisän a. a. O. und 1,330, Laue 662b; »ans männliche 
Kamel«: Muhassas VII, 80 (Abu 'Ubaid und I. Duraid). Vgl. Provv. I, 358. 
Nr. 52, Mufassal 66, 9, Na'am (Bouyges) 55,5, I. Ja'is I, 537, 19, Kumait 
im Lisän IV, 454, 19: 

su- j«j cJl:. 


• $ ^ ^ j 1 ^ 

Klass. baut) (Lisan III, 159, 12), haubu y -i, -rz, 


* 


Ferner in dem Verse Muhassas VII, 80: 

^ 3^3 lil. 

Dazu «L> 3 *■: Lisän I, 330, Laue 562 a, Na am 55, 6, Mubassas 

VII, So, I. Ja'is I, 537, 19. 

Nordarab. hüjiba Jjtijiba »Aufforderung an das Kamel, daß es grasend 
vorwärtsschreite«: Musil, Arabia Petraea III. 267. 


Klass. 
Frey tag. 


**■ haf ha/ »voces quibus gallus et gallina increpantur«: 
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e. Kehllaut + Dental. 

Klass. ^ haddi »vox qua usurpatur, cum asinus ad bihendum im- 
pellitur«: Frey tag. 

häd(i ), hajda , hid(in) »Scheit- und Treibruf an das Kamel«: 

x* * 

Mufassal 66, 8, Ahn IWalid 170, 6 (Doxy II. 774a), Laue 291 1 c, Lisän IV, 

454 » 1 5 ^ (und I. Ja'is I, 537, 6, vgl. unten bei J*) und 453 nach Mitte. 
«" 

ha id »Beruhigungsruf an die Kainelin, wenn sich ihr der Hengst nähert« : 
Lisän XX, 240. 20; ^ hidi »Scheltruf an die Kamele«: Muhassns VII, 81. 

Syr. haida (türk. ».xl*)»Allons! marche! •: ZI)MG. LI V, 666,vgl. LV, 34 1. 
Nordarab. hede hede »Anruf an das Kamel zum Umkehren«: Musil, 
Arabia Petraea III, 266. 

Klass. hat hat »a cry by wliicli a eamel is urged (l?r j m ) on the 


oeeasion of drinking«: Laue 2877a; ebenso an den Ksel in dem Sprich- 

wort a) Ji - y* ^ I lil (also = ^: oben S. 65). 

• ^ 

Zentralarab. ^ hütf, vulg. hüt »a ehiding call to camels«: Douglity. 
Travels II, 464, vgl. 601. 

Dazu khiss. ^ Lisän a. a. 0 ., Scholion zu Provv. I, 639, Nr. 120, 

III 1 544 ult. 

90 

Klass. hatti »a cry by wliicli birds are cliidden«: Laue 508c, 
Lisän II, 327 ult.., Muhassas VIII, 141. 

Nordarab. hed hed [d. h. ^7^] »veranlaßt das Kamel zur Beschleuni¬ 
gung des Schrittes«: Musil, Arabia Petraea III, 266. 


• ✓ • 


Klass. ^ at at »Scheltruf an das Ziegen- oder Schafböckchen* 

Muhassas VIII, 10. 

» • • • ' 

Dazu y Muhassas a. a. O. 


• ^ 


Klass. 'ad 'ad »vox qua muli increpantur«: Frey tag. 

• • ||»» 

Klass. & at * at , 'it ' it , ein Scheltruf, erschlossen aus -»U Y/ 7 /, 

Jax ’iti (§ io, 1) und erhalten in dem Kompositum (§ 18,15). 

Dazu die Verba ^ und •!*»-***■: Freitag bzw. I)ozy. 
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f. Kehllaut + Zischlaut. 

Ägypt. Zua, dasselbe was ’is, s. o. S. 64. 

Palästin. fröS hdi »wenn das Tier langsam gehen soll«: Lohr S. 90. 


Klass. az 'az 

an Schafe und Ziegen«: 

Dazu > y- und 
F rey tag. 


»vox qua increpatur capra«: 
Muliassas VIII, 10. 

j »increpavit capras« hzw. » 


Freytag, »Scheltruf 
increpationi obedivit« : 


Klass. , jf' ' iza, 'izi »Scheltruf an das Kleinvieh«: Mufassal 66, 1 7 ; 
(iiza: Freytag. 


g. Kehllaut + Sonor. 

Klass. ^ Aarr »vox qua increpatur camelus«: Frey tag. 
harri »Scheltruf an die Ziegen« in dem Verse: S)K ^ 

^ y?\. Lisän V, 258 g. u., wozu bemerkt wird, daß 

für die Schafe gelte. (Übrigens liest Ta* lab Lisän VII. 309, unten). 

C ^ 

Derselbe Vers auch Muliassas VIII, 10 mit statt <*>-. Aber nach andern 

v • • • * ^ 0 m 

ist. >>■ ein Scheltruf an den Ksel (ju^dl j>r)): ebenda und Muljassas VIII, 50 
(I. asSikkit). 


Klass. 3 * hal »Zuruf des Reiters an sein Pferd« in dem Verse hei 

• " " . • *- 


I. Ja'is 499, 19: J* S* 

ali dasselbe, im Reim des Verses, Naqä’id 712, 5: 0^3 Vj 

- 1 *•: 

Ferner vgl. Tab. II, 1489, 10 und Glossar 429. »Um das Reit¬ 


tier zum Stillstehen zu veranlassen«: Muqaddasi 31, 11 (syn. vgl. 

Dozy II, 760b. 

Jl* hälin »Scheltruf an die Pferde j=>r) o*)* : !• Duraid im Mu- 

0 

hassas VI, 182. 

^ lialä »Scheltruf an das Pferd«: Lisän XX, 329 ult. und f., Mu¬ 
fassal 66, 7, I. Ja'is I, 536, 19. Nach Howell I 11 , 716: ».s 7 ep ou/« ans 
Pferd, zuweilen an die Kamelin. 
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V-* bzw. halft, halan »stell! halt! an das Pferd« = iSj qirri: 

- t* 

Muljassas VI, 182 (opp. ^ habt = ’aqbili ): Lisfui XX, 240, 12 (Alm 

Uhaid), und gleichfalls mit SJ erklärt (denn so lies statt «J^) II» 289 
unten (w^) zu dem unter «!> mitgeteilten Verse des Kumait. 

(Var. <J*j) I. Walläd 77, 4. Lisän XX. 381, 17. »Um das Reit- 

pferd zum Kinschlagen einer andern Richtung zu veranlassen«: Kiens 
Commcntatio 77, 5, vgl. Fleischer. Kl. Schriften 1 , 355, Dozy II, 760b. 

Abu Nuwäs (1898) 248 ult., ^^3 Abtal 166,5. 

_ r ' * ' 

^hcila »Zunifan das Reitkamel« : I. Ja'is I, 536, 19; Lisän IV, 454.17: 

-uj, vgl. I. Ja'is 537, 6; »Beruhigungsruf an die Kamelin, 

0 

wenn sich ihr der Hengst nähert«: Lisän XX, 240, 20, I. Ja'is 1 , 536, 20. 

Klass. haL halt halin (s. oben bei ^jc) »Scheltruf an das 
weibliche Kamel«: Laue 62 1 a, Mubassas VII, 80, I. Ja'is I, 538,1 7, Lisän III. 

159,13. Im Reime: jUdj JJLj Ü I Jsän I, 330, 6. J^>- Gähiz, Opusc. 

(Büläq) 29, 9; (J>~ Mufassal 66, 12; Mubassas a. a. 0 . (vgl. Na*am 55. 5t*. 

✓ 

und N. 12; V ^ ebenda und Mubassas a. a. 0.). Aber mit Bezug auf 
ein männliches Kamel: Lisän 111,159,12 (vgl. den Artikel Csy-). 
halft: Kumait in dem unter mitgeteilten Vers. 

Sf~ haili haili »Scheltruf an die Ziegen«: Laue 688 c . 

Dazu cW»* = J»* U) Jli Mubassas und I. Ja'is a. a. (_)., 

»sich vom Flecke bewegen« (Kamelin) in dem Verse Lisän III, 159, 15. 


• - • -- 


Klass. Je- ’al'al »Scheit ruf an Schafe und Ziegen« (^ j*ri): LisänXIII, 
500, 15; auch an Kamele: Lane 2124a = /a* f a Mubassas VIII , 10. 

(1. ^?) 'al'a (I. 'ala'?) »vocabulum cpio oves et cameli incre- 
pantur«: Frey tag. 

h. Gaumenlaut + Dental. 

'Oman, küdu , küdu und kid , kid »zum Herbeilocken der Hühner«: 
Reinhardt S. 19. 

Klass. kud/t »clamor quo ferae increpantur«: Frey tag. 

Dazu »jS; Frey tag. 

MU.-hist, Klasse, 1912 , Anhang, Abh. III. 10 
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i. Gaumenlaut + Zischlaut. 

'Oman, kss kss »zum Herheiloeken des Hundes«: Reinhardt S. 19. 
Tunis, kissf »zum Fortjagen der Katze«: Stumme, Gramm. 151. 

Dazu ägypt. »ziirüekdrängen (einen Wagen, ein Pferd), um Platz 

zu machen«: v. K reiner, Beitrüge II, 47. ^SlSj »s'enfuir« (Kleinvieh): 
Dozy II, 468a. 

Klass. »pour cliasser une poule, un cliat«: Dozy II, 469a. 

'Oman. k& kS »zum Vertreihen eines Vogels«: Reinhardt S. 19. 
Xordarab. (Käf) ysch ysch! »zum Fortjagen der Pferde«: Kuting, 
r ragebuch I, 54. 

Palastin. ki$ »zum Fortscheuehen«: Bauer* 96. 

Syr. (Damaskus) kisch kisch zum Verscheuchen eines Vogels: (I. Wetz¬ 
stein-Jahn, Die Liebenden von Amasia, S. 28. 

Ägypt. kii kis [d. h. »Iiockrnf für Tiere«: Spitta, (dämm. 70; 

»zum Scheuchen: weg!«: Völlers, Lehrbuch §62; kis kis kis »to make 
a liorse go hack«: Willmore 212 . 

Dazu klass. »Fliegen verscheuchen«: Dozy a. a. (). und 

472h. 

k. Gaumenlaut + Sonor. 

Klass. j-l yar yar , erschlossen aus j-** »vox qua caprae ad 
muletram vocantur«: Frey tag. 

< t ^ ^ 

Dazu »gurgeln (Hirte): Laue 2238a, IjS'jS’X Lisän VI. 325,7, 

Frey tag. 

1. Gaumensegellaut + Kehllaut. 

^ .. 

Klass. qn qa »Ruf heim Y’orwärtstreiben des Stiers«: I.isän X. 

162, 7, III, 470, 5 v. u. 

Dazu Lisän a. a. O. 


m. Gaumensegellaut + Dental. 

Ägypt. khdt »to make a camel step cautiously«: Willmore 212. 
Ägypt. khutt, khaiti »to a donky for the same purpose«: ebenda. 

*0 

Span. -I»»- hilf »va-t'en«, zum Hund: Ale. bei Dozy I, 380a. 
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n. (i;iumcnscpellaut. + Zischlaut. 

Klass. ^ gass(i) »zum Verscheuchen der Katze»: Lisan VIII, 34, 5; 
f? I • M 111 a ^ ■ VIII, 85: > I. 

Dazu und u Lisan a. a. O. 




_ _ _ ^ ■ • 

Klass. y?/s yi/s »zum Heranlocken des Hundes» : Lisan VIII, 

69 unten und folgende. 

> > 

# ** % • 

sjr^ qü* qus »zum Verscheuchen des Hundes«: Lisän a. a. O., 

qüsi »Lockruf an den Hund (wl£ü Mufassal 66, 19, I. Ja'is I, 

> m 

540, 1 

Dazu . I asan VIII, 59 Mitte, auch ^aÄla* Frey tag; »den 

Hund heranrufen (= Jpf/-*)«: Mubassas VIII, 83; dazu hei Frey tag. 

. 9 • > " * 
Klass. qirqis und qurqüs »Lockruf an den Hund *Wj) 

Lisän VIII, 55; auch an den Ziegenbock: Frey tag. 

Dazu V »den Hund rufen«: Lisän a. a. ()., Mubassas VIII, 83; 

oder den Bock: Frey tag. 

»vocavit catulum«: Freytag. 


{ K 1 K 

Klass. ^y* ^y* quSu qu$u »vox qua increpatur canis« Frey tag 

(III, 515a, 10). 

Oman, qi q$ »zum Herbeilocken der Katze«: Reinhardt S. 19. qSüh 
qäüh »zum Vertreiben der Katze«: ebenda. 


o. (Taumensegellaut + Sonor. 

Nordarab. (Käf) kharr kharr [d. i. j >-1 »zum Fortjagen von Kseln 
und Schafen«: Kuting, Tagbuch I, 54. 

Nordarab. (Käf) khll khll »Anruf an das Kamel zum Niederknien«: 
Kuting a. a. O. 


p. Gaumenlautaffrikata + Kehllaut. 

Klass. gah gal} »Scheltruf an Schafe und Ziegen«: Mubassas 

VIII, 10. 


1G # 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



7f> 


F. Sc hulthess: 


q. Gaumen lautaffrikata + Gaumensegellaut. 
Klass .yafi »Scheltruf an den Widder«: Muba.ssas V111, io. 


r. Gaumenlautaffrikata + Zischlaut. 

Klass. yis »Scheltruf an die Kamele«: Lisän VII, 337, 20, ans 
männliche Kamel Muhassas VII, 81. 


s. Gaumenlautaffrikata + Sonor. 

Klass. jy 0 ir »exclamation pour chasser un chien«: Mehren bei Dozy 
I, 179a. 

t. Lippenlaut + Kehllaut. 

Oman, bäh, bäh, bäh »zum Herbeilocken der Kamele«: Reinhardt 

S. 19. 

Alger. bekh! bekh! »Anruf an das Kamel zum Niederknien«: 

Delphin, Rec. 262, N. 2. 

Klass. V-i fa fa »Scheltruf des Hirten an die Schafe und Ziegen 
(nach einigen speziell an die letzteren)«: Lisän X, 126. 

Vli fä'(i) fa (i ) dasselbe: Mufassal 66, 14, I. Ja'is I, 539, 6, Alfäz 

301, N. 1. 

Dazu £** = Vf* jl mit dem Vers: 

V Jt*”- y St 

& m ***•**• ' 

Muhassas VIII, 10; Schol. zu Hutai'a 8, 14 mit anonymem Vers, 


✓ x ^ 


r * ^ 


und »festinavit« 2 Frey tag. 

u. Lippenlaut + Zischlaut. 

• * «^ ^ 

Klass. ^ bis bis »ein gewisser Scheltruf an die Kamele«, jr*. jA 

Ana bas und Ais Ais »Scheltruf an das Reit- oder Lasttier, und zwar nach 
Abu 'Ubaid jemenisch«: Lisän VII, 325. 

ij* Aus »Scheltruf an die Kamele und Esel« Lisän VII, 326. 

Nach Asma' i, ebenda, nur an die Kamele, nach andern auch an Schafe 

und Ziegen, und letzten' Verwendung haben ^ und nach Mufassal 

66, 15 als IxxjkrufV, ^ 1 . Ja'is I, 539, 8. Als Zuruf an die Kameltoi 
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heim Melken ruhig zu halten: Qäli, Amäii I, 91 unten, /tun /tun Schul, zu 
I. Hisam 637, 10, und so btissu bussu : Lisän VII, 326, 9. 

9 

Jemenisch, nordaral). biss! »Scheuchruf an Katzen«: Landberg, Etudes 

1.530- 

Ägypt . ps ps »Lockruf für Tiere«: Spitta, Gramm. 70. 

Ägypt. biss! »zum Scheuchen oder Locken der Katze«: Völlers, Lehr¬ 
buch § 62, bis bis bis »to call a cat«: Willmore 211. 

Dazu klass. ^ »das Heit- oder Lasttier mit dein Kufe bs bs antreiben« : 
Lisän a. a. 0 . 326 unten; »das Kamel sanft antreiben: Lisän a. a. O., Na'am 
58, 11 und Anm.; »beim Melken beruhigten«: I. Ja is I, 539, 9. 

V \ »das Reittier antreiben«: I. Qais ar Ruqajjät 51, 20; »die Ka¬ 
inelin mit bs bs anrufen«: Lisän, a. a. O. Z. 4 v. u.; »sie zum Melken 
anrufen«: Immraalqais 16, 2, vgl. 2, 3, Buhtun, Hamäsa 126, 1 (nach der 
echten Lesart) und oft, bzw. »zum Stillstehen beim Melkern auffordern«: 
I. Ja is I, 539, 9, Lisän a. a. 0 ., Kämil 342, 12 f.; »die Ziegen zur Tränke 
rufen«: Lisän a. a. 0 ., Schafe und Ziegen: I. Ja f is, a. a. 0 . Z. 8. 

dasselbe: Lisän a. a. O. 

Alger. »faire pst pst pour appeler un chien, un chat«: Beauss. 36a. 

v. Lippenlaut + Sonor. 

Klass. ^ ^ bir bir »Lockruf an Schafe und Ziegen«: Lisän V, 1 18 
gegen unten, VII, 123 oben; »Treibruf an Schafe und Ziegen«: Mubassas 
VIII, 9. Vgl. >. 

^ I ^ ^ 

Dazu V »das Kleinvieh zum Futter rufen«: Abu Zaid, Nawädir 251,1. 

w. Dental + Kehllaut. 

• • • • 

Klass. £5 da da' »Scheltruf an Ziegen und Schafe«, ebenso £bfb 

da da und # £b # £b da in da in: Lisän X, 441, vgl. Abu Nuwäs (1898) 159, 
N. 2, Kumait., Hääimyjät I, 38 und Schol. 

^b ^£b da i dft'i: Mubassas II, 134, 6 v. u.; »speziell an junge Ziegen«: 
Ebenda VIII, 9. 

Dazu ^ und und zwar nicht, wie gewisse Lexikographen 

(Mubassas VIII, 9) behaupten, bloß an die Ziegen (so Abü Nuwäs ' 59 . 4 . 
Naqä’id 276,14. 378,5. 822,17, Lisän, a. a. O. Z. 8), sondern überhaupt 
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an «las Kl<*invi«*h (^): Al>n Nuwäs 159, N. 2, Naqä'i«) 276, 9; an <li* Schafe: 
*0 ^ # 

jA\ 9^*5 U: Kumait, Häsimyjät IV, 25. Ferner an das straucheln wollende 
Kamel: Mufaddalijät 7, 23, Alfaz 78, 15 582,1, wie an den straucheln 

wollenden Menschen; Lisän X, 440, ult., Alfaz 581,7, Buhturi, Hamäsa 1302,4 
= Ag. IV, 52, dA! Uo und 1*^5 Mufassal 61,7 — 


Klass.^U *5 dahda i • Seheltruf* des Hirten an die Ziegen oder Schafe«: 
Lisän IX, 447, Muhassas VIII , IO. 

Dazu Lisän und Mubassa? a. a. O. 


Klass. *-> tia tia »I/)ckruf an die Hühner«: Muhit hei Dozy 

I, 156a, syr. L* L» taff, ta'ä: Ibrahim al Jäzigi hei Fleischer, Kl. 
Schriften III, 63 1. 

x. Dental + Gaumenlaut. 

Klass. # Jj dik dik »a cry used in chiding domestic cocks«: Lane, 
942 a . 

y. Dental + Gau men sc g«Hau t. 

• • 

Klass. j-j* ~ ti(i tih »zum Verscheuchen der Hühner«: Lisän III,487Kan<l. 


z. Dental + Gaumcnlautaffrikata. 

Klass. digdig, auch gS dag »Ix>ckruf an die Hühner«: Lisan 

III, 89, 5, Lane 852 a, Mufassal 66, 18, I. Ja iS I. 539, 15 ( daggi »vox 
qua convocantur gallinae«: Frey tag. 

Dazu w* »die Hühner so locken«: Lane und Lisän a. a. ()., 

I. Qutaiha, Adab (Grünert) 174, Mubassas VIII, 141, I. Ja'i& a. a. 0 . 

aa. Dental + Sonor. 

Tunis, derrry! »11m Schafe zusainmenzuhalten«: Stumme, Gramm. 151 - 

Klass. jl* tar tar »a cry by which ewes are called to be milked«: 
Lane 1834a. Zuruf an die Esel: Alfaz 85,5 und Schol. 

Nordarab. (Käf) tirrr trrr trrr! »Lockruf für die Schafe«: Kuting» 
Tagbuch I, 54. 

'Oman, trrrr (he he he) »zum Herbeilocken der Schafe«: Rein* 
har dt S. 19. 
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Ägypt. trrrrr »Huf an dir Kamele und Schafe, um 
oder zu warnen«: Spitta, Gramm. 70; trrrr »to make a 
Willmore 211. 

Dazu klass. jJ* »die Kamele antreihcn«: Na'am 56,8, 


sie zu locken 
camel kncel«: 

Lisän VI, 170: 


Laue a. a. 0. (und *—Muliassas VIII, 9 ). 

S . * 

Zentralarah. \ »die Kamele vorwärtstreiben« : Socin, Diwan I, 287,7 


v. u., auch klass., z. B. in dem Sprichwort sd^\$ ijJ-}* I (Iinp., 2. fein, 
sing.): Provv. II, 27, Nr. 4, vgl. Abu Zaid, Nawädir 96, S ff., Muzhir I, 236 
oben, Jäqüt III, 525,21. 


bb. Zischlaut 4- Kehllaut. 

Klass. $fl r »Scheltruf an die Ziegen«: Lisän X, 20, I. Ja'is I, 

538, 2; »Scheltruf an die Schafe und Ziegen« ; Muliassas VIII, 10; »Treib¬ 
ruf an die Kamele (J*.^ *w->-)« : Mulassal 66,10; • Scheltruf an die Kamele«: 
»Muliassas VII, 8i, I. Duraid bei I. Ja'is a. a. ü. 

Dazu y an Schafe und Ziegen: Naqä’id 276,10, an Ziegen: I. Ja'is 
a. a. U.; Alfäz 31 2, 9 uml Krklärung N. 4; Muliassas a. a. O. 


cc. Zischlaut + Gaumenlaut. 

Ägypt. sik sik sik sik »to call goats«: Willmore 211. 


dd. Zischlaut 4 - Gaumensegel lau t. 

Tunis. zag »um das Aufstehen des Kamels zu bewirken«: 

Gramm. 151. 

• • 

Klass. ^« 3 ^ sa( 1 1 5I< 7 »voces quibus tauri iiicrepantur« : 


Stumme, 
F rey tag. 


Tunis, »irr! 


ee. Zisch lau t. 4* Sonor. 

»zum Fortjagen des Hundes«: Stumme, 


Gramm. 151. 


ff. Sonor 4 -Kehllaut. 

Klass. la la »Scheltruf - •: Lisän X, 196, 5; = o V-i 

fa fa: Muliassas VIII, 10; an das straucheln wollende Kamel: Durra 82,13 
(oft zitierter Vers, s. Na'am 56, N. 7), wie an einen solchen Menschen 

(= W): Ninjä’itl 27, 9 uml Scliolion, Ajital 107, 3 uml uft. 
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F. S <• ii r i. t ii k s s: 


Digitized by 


Dazu £J«J: F r <■ y t a 

'Oman, 'al&ilek »a un invidu ou k une b£te de somme <|ui trehuchent«: 

■ — # 

\lar<;ais, Le dialerte arabe des lläd Brüh im de Saida S. 99. 


C. Drei- und mehrkonsonantige. 

1. Mit ’ und h . 

i 

Klass. l >-1 ’ayu »vox qua vocatur ovis«: Frey tag (I, 15a). 

i % 

Klass. 'afiü, 'altt »Lockrufan dos Schaf«: Lisän XVIII, 20 Kami 

A11111. Daraus ist vielleicht ^ ' ’afrä bei Frey tag verderbt, aber vgl. 
^ (S. 82). 

yl A 

Klass. uhu u/ju »Aufforderung des Widders zur Paarung«: 

Lisän XVIII, 20, XX, 333, 9; aber y~\ y- I > ahau ahau — y- (S. 60). 
d. h. jrA i\cl: Muljassas VIII, 9. 

Klass. ^\ \ ’aiä *a%ä sowie LmjI niäiah„ 'aiairf, ulicih 

• 1 

»dasselbe was ^ 1 «: Lisän XVIII, 67f., vgl. XX, 326. 

1 s> 

Dazu L».l »die Kamele durch den Ruf ’ai herrufen oder beruhigen«: 

t l 

Lisän XVIII, 67 f., vgl. XX, 326 = U U Laue 2973a. 

• • ^ 

Klass. J *r\ ’iyid, nach Frey tag aucli ■*»-1 ’ayid, »Scheltruf an die 

Pferde«: Lisän IV, 36, Mubassas VI, 182. 

• _ • 

hiyid , nach I. alA räbi = -*»-l . »Scheltruf an das Pferd; an zwei 

/1 

✓ • 'T* 

Pferde U^*f, an mehrere Muljassas VI, 182. 

Klass. V-** ÄiV/r/ f »Beruhigungsruf an Kamelfullen (wenn sie sich zer¬ 
streut haben)«: Mufassal 66,13, L Ja'is I, 538, 23; Lisän X, 247; »Sehelt¬ 
ruf an die entwöhnten jungen Kamele«, auch »Beruhigungsruf an sie«: 

Mubassas VII, 81, wo auch hid'i angeführt ist. 

hadä'i »Scheitruf an die Ziegen. wie^US«: Lisän X, 247. 

dohn'i »Sclieltruf des Hirten an die Ziegen (J^) oder ScliAfe 
und Ziegen (^)«: Lisän IX, 447, Mubassas VIII, 10. 
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Dazu £+*, £+*: Lisän, Mubassas a. a. 0 . 

hadaf hadaf »vox qua ovis advocatur, ut. mulgeatur«: 

Frey tag. 

Klaas, hiqab »Scheltruf an das Pferd«: Laue 2897c. Lisän II, 


285, 1, Mubassas VI, 182, Schol. zu I. Ilisäm 636, 7. 

Kla ss. 1 *** hiqii (nach Schol. zu I. Ilisäm 636, 7 hiqat oder haqif) 
»Scheltruf an das Pferd«: Mubarrad im Lisän IX. 301 mit dem Verse: 





Vgl. Mubassas VI, 182, wo er lautet: 

f •* * « 

** t ' I 1* .1 _ |_ 


y £ 




\j u 


p ^ I • ^ 

mit der Variante statt Danach gibt Mubassas die Formen , 

ii c • 

daneben aber auch (Rand). 


2. Mit b. 

Klaas. </aW; r/a.v/Ä *a call to tlie ewe to be milked«: Laue 

253°. 

Nordanib. (Kfif) hirrrtsböf »ruft man mehrmals weitverlaufenen Ka¬ 
melen«: Kuting, Tagbuch I, 54. 

3. Mit /. 

• • • 

a) ^ taSa’ und y-> ta.su Lisän I, 93, y^ tu§u Mufassal 66, 18, an¬ 
geblich Aufforderung an den Esel zum Trinken, in Wirklichkeit aber ein 
Scheltruf »vorwärts, hü!«, s. die Form des betreffenden Sprichwortes in 

Provv. III 1 544, Nr. 3272 Schol., vorletzte Zeile; y~> als yrj 

Mubassas VIII, 50; = ^ als ^ 3 : ebenda VIII, 10. Auch ^ tuia 
I. Jais I, 539, 19. 

b) Nordarab. (Käf) hoit hoitf «Lockruf für Kamele«: Kuting, Tag¬ 
buch I, 54. 

Klass. ^>yr gaiita, yauti y mit Artikel nach andern »Lock- 

ruf an die Kamele zum Trinken«: Lisän II, 325, ^jyr Mubassas VII, 80, 
P/iil.-hisl. Klasse. 1912. Anhang. Abh. 111. 11 
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F. SCHULTIIE8S: 


I. Ja'is I, 538, 4. Vgl. den Vers Mufass&l 66, 1 1 = Lisän a. a. O. = Ho* 
well I 11 , 715 = Muljassas a. a. O.; Na'am 56, 1 f. 

Dazu (und »die Kamele mit diesem Ruf zum Wasser rufen«: 

Lisän a. a. O. 

4. Mit y. 

Klaas • <j****r yibid »Scheltruf an den Widder«: Lisän VIII, 399; vgl. 
auch unten hei 

yi Ai./ »Scheltruf an Schafe und Ziegen«: Lisan IX, 138; s. auch 

sofort 

*»•» ^ 

()itih auch uittih , sowie r-*»- (s. o.) »Zuruf an Schafe und 

l_^ • • * L_^ * i/ • • • ' L x • ' / 

Ziegen, daß sie heim Melken stillhalten«: Lisän 111 , 247^; 

• # 

I*»-« Scheltruf an Schafe und Ziegen«: Muljassas VIII, 10. 

Klass. yann/i »vox qua vocantur cajuae, ut mulgeantur«: Frey tag. 


5. Mit A. 

a) Klass. j-f~ hubur hubur »voces t|uibus oves ut mulgeantur 
vocant«: F rey tag. 

r*»* high = Muhassas VIII, io. 

I ^ • i7 • w • ✓ v • * • w 

% 

AmA »Scheltruf an Schafe und Ziegen«: L Duraid im Muljassas 

VIII, 10. 


yidih »dasselbe wie Lisan III, 245 paen., und so durfte 

^9 ^ 

aucli statt r_j*r yizb (»Scheltruf an die Ziege, daß sie beim Melken still- 
hält«) Muljassas VIII, 10 zu lesen sein. 


6. Mit 1 1 . 

• x'' 

Klass. 4:^ £cirf^i, (jidyi »Scheltruf an Schafe und Ziegen«: Mubassa> 
VIII, 10. 

7. Mit d. 

Klass. \ y adhuy »Zuruf an die Schafe, zum Melken zu kommen«: 
Frey tag. 

Dazu 1 «ovis nomen •: ebenda. 
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8. Mit d* 

Klass. fji dir a rfir Ti »voces quibus ad mulctram caprae vocantur«: 
Frey tag. 


Dazu ebenda. 


J^o tiu'huji • vox qua oves voeantur ad inulgendum«: Frey tag. 


•- f«> 


9. Mit r. 

Klass. urhu(j »Zuruf an »Schafe und Ziegen«: Naqaid 276,11, 

(Vffl. 269, I). 

rihnlnh »a call to the ewe to he inilked«: Laue 1333»- 


10. Mit s. 

c • 

a) Klass. sif)äl(t) siyal(i) »a call to the ewe to be inilked« : 

Laue 13 11 c. 

• — •< 

»J-C ci-C sadaf sadaf »a call to the ewe to be inilked«: Laue • 333 n - 

0 m 

Alger. souyueuf »halt! an das Pferd«: Delphin, Rec. 332, N. 24. 

b) Klass. ^ f adas »»Scheltruf an das Maultier, um es anzutreiben«: 

Lisan VIII, 7, Laue 1972b, Mubassas VI, 183. Vgl. Mufassal 60, ult. den 

Vers = 1 . .la'is I, 536, 23 = Ag. XVII, 60, 6 = Lisan VIII, 7, 3 v. u. = 

% 

I. Qutaiba, Adab (Kairo) 144, 21 ; (iähiz, Opuse. 29, 10, Uizäna II, 514 unten 

. 

und den Vers Lisan VIII, 7, 9. Im Reime 

JJSJ !)yu >1 JT JJj ^ 

Lisan VIII, 7,11. 

• «'■ 

• Vulgär« ad: Lisan VIII, 7, Laue 1972b. 

Dazu und y o 0j€ ’ 1 hane a. a. 0 . 

hadas dasselbe wie Lisan VII, 347, 18, VIII, 7, Mubassas 

VI, 183. 

11. Mit ä. 


Klass. äi 7 /*A »Scheltruf an die Ziegen jährlinge«: Lisan III, 329 

Rand. 

Ägypt. shinzil (— inzil, S. 87) »move«, speziell an das Pferd: Will- 
more 211. 

11 * 
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84 F. S chulthess: 

12. Mit s. 

Klass. ishab sähib , oder I oshib sähib »a call 

to ewes to be milked«, und »a call to tlie stallion on the occasion of 
covering«: Laue 1737a. Bei Freytag getrennt. 


13. Mit k. 

Klass. v!)U häka , häki »liier!«, s. oben S. 69 (sub 
Nordarab. (Kaf) he'ik he'ik! »zum Antreiben der Kamele«: 
Tagbueh I, 54. 116. 119. 


Kuting, 


14. Mit /. 

* * 

a) Klass. VjJ latim latim »vox 911a ovis vocatur ad mulctraui«: 
Frey tag. 

• ^ e 

b) Klass. Sf- habal habal »a cry by wliicli slieep or goats an* 
chidden«: Laue 505c. 

J«- hayal hayal »vox <|ua oves increpantur, vel qua ad inulctrain 
vocant-ur«: Frey tag. 

• 1 • ^ 

J -0 rafal rafal »a call to tlie ewe to be milked«: Laue 1128a. 


t 


15. Mit ja. 

Klass. }^ m iaati »Scheltruf an den Wolf« 4 /^ 3 ): Muljassas VIII, 

69; J*\* und = »Scheltruf an die Kamele, sich zusainmenzuhalten 

{: Muljassas VII, St mit dem Verse: 

iU' g Ji iSI 

Dazu ^ Mubassas VIII, 69. 

'Oman. jalla »zum Antreiben der Reittiere«: Reinhardt S. 19. 

16. Mit hala . 

Klass. haiiah(a)lä »Treiberruf an das Lasttier«: Mufassal 62,19 

in dein Vers des Näbiga Ga'di; z. B.- an das Kamel: s. den Vers S. 69 
unter jdc. 
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sarm nn sarm a " »zum Reizen der Ilumle«: 



bi u> ju ^3 j,). 


Lisän XV, i 78, 6 




• 18. ,£Uj 

dahai • Schell ruf an Ziegen«: Lisän X, 247, MuJjassjts VIII, 10, vgl. S. 44. 

19 . txSj 

gnlaU qalah »an expression uttered to the stallion-camel 011 the occasion 
of covering«: Lane 2557a, Lisän IV, 17. 

20. Svr. wilak , icilik 

w 

* Ordnungsruf an die Pferde: vielleicht Littmann, ZDMG. LIV, 687, N. 

21. Zentralarab. weeaho! 

»(<[ 3 ?) a call to camels, encouraging thein to drink«: Doughty, Travels 
I, 382; II, 685. 

22. Zentralarab. wolloo-wolloo-wooloof* 

»a camel call; the house-holders . . . Iure to them as they run lurching 
by, with loud Wolloo-w.-w.«: Doughty , a. a. 0.1,219; 11,686. 

23. Klass. 

ku/tlu , kuhailatu »voees quibus oves increpantur«: Frey tag. 

24. jüc<^ 

mkuhl ( makhut) »vox qua oves ad mulctrani vocantur«: Frey tag. * 

25. Zentralarab. gluck! 

»with the tongue under the palate«, zum Aufmuntern des Reitkamels: 
Doughty, Travels II, 69. y + 

Zentralarab. illuk-hcylo! »(probably ^ ^ a camel-cail, to cheer 
the camels to pasture or water«: Doughty II, 603. 

* 
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F. Sthulthess: 


26. Ägypt. j rj yfj tr$ trä 
«Lockruf an den Esel zum Füttern« 1 . 


2 7 - Ägypt. 

• Lockruf’ an Küken« \ 



ktr ktr 


28. Klass. 

hamalla in dem S. 76 unter zitierten Vers, Treiberruf 


1 9 r« 1 /% 


1 I 111 j yLl| ohne Ort und Jahr, 8 . 

Z. 5—11 heißt, es (nach Litt mann): Jü fy l**W- 

s^JUj I 4 IL *U- LAf «U dac-U 4*1* Jlj \Sy33 jl** j*' V cJli lfLS*7 

\ sJr, & W Jtt tl J» U Jttj (oTJ j jli-l ^ kl a) 

.JÖ-U <|L O'/I.J 'r’j^ jj jj a! Jy>_jLy J±\Ä\ Je. Alj <•>- 

jlr 4 £OjJ| ^y>- oL* a) JLjL* jL^“\ ^y>- #Ua£\i «^Ää4 aJIj-* Ui <Ioä)li 

jL»*- • I). h.: Ein Mann liehte eine Frau. Fines Tages kam er zu ihr und sagte zu 

ihr: -Hast du mir etwas zu essen?« Sie antwortete: »Nein, ich habe nur den Esel meines 
Gatten.« Darauf er: -Gib ihn her!«, und da gab sie ihm ihn. Als nun ihr Gatte kajn, 
fragte er sie nach dem Esel, und sie sprach: -Ich suchte und fand diesen Esel; die Leute 
haben ihn zurückgelassen.« Jener aber sprach: -Weißt du nicht, daß ich der Qädi bin?» 
Er sprach zu ihr: -Gut-, ging und kaufte ein Bündel Klee und kam wieder zu dem (Jädi 
und sprach zu ihm: */ri tri!* Der Qädi aber verwunderte sich. Dann fragte er ihn und 
so erzählte er ihn» die Geschichte. Nun merkte er, daß seine Frau ihn zum Narren hielt 
und er sprach ihm den Esel zu. Da sagte er zu ihm: «Halt, jetzt ist noch über die Decke 
zu verfügen, denn zum zweitenmal kommt ein Esel nicht.« 


* Im Kairiner Druck yÜVl^ j von J <^\ 

^SS\ , s. T • , Z. 5 bis 4 v. u. heißt es (nach Litt mann): W ^3 

jr^ {*4! jrji-l j ^ pi) a)^; ^^3 J 33 

jwby J \ ^ 3 ^ L* D. h.: lind ich sprach zu ihr: «Gib mir für diese 30 Guineen 

Küken!- Da nahm sie sie mir und gab mir den Korb mit allem; dann setzte ich mich und 
streute ihnen Korn aus im Hofe und rief sie kxtr ArtYr(?). Aber sic kamen nicht, weil sie 
durchkältet waren. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 

URBANA-CHAMPAIGN •’ ; 

• • » _ 



Zurufe an Tiere im Arabischen. 


87 


D. Imperative und ähnliche Formen, 

i. Imperative. 

Klass. fA-* qaddim »vorwärts!«, zum Reitpferd: Fleischer, Kleinere 

^ h * 

Schritten I, 355, vgl. Dozy II, 760h s. v. . 

• 4 •_ 

'(••aJ I 'aqdim »(improperly *f^l) said to a horse, advance hohl ly«: 

Lane 2985 c, I. Hisäm 847, 17 (Vers); im Reime: Naqä’id 276, 1 1, vgl.Schol. 

m • «" 

Klass. qirri : s. oben S. 73 bei J*. 

Klass. qif: s. oben bei J*. 

# 

Palästin. <Ya »nimm dielt in acht!«, wenn das Tier vorsichtig treten 
soll: Löhr S. 90. 

Palästin. (fellahisch) ha atrid »ha, kehr um! Zuruf an Zugtiere (= hü 
if§a der Städter«, s. o.): Bauer* 96. 

Palästin. efili »geh beiseite!, an ein Kamel gerichtet» Bauer a 9 b; 
ifili »mach Platz! ruft man dem entgegenkommenden 
Löhr (privat). 

Tunis, idhib (geh weg!) »zum Fortjagen des Hundes«: Stumme, 
Gramm. 151. , 

Ägypt. inzil ( shinzil ) * 7 nove«, speziell an ein Pferd: Willntore 21 1. 
|Wohl • weiche!«]. 

Palästin. hä irya »ha, kehr um! Zuruf an Zugtiere«: Bauer 3 96. 
Ägypt. harya »Ruf an Zug- und Reittiere, um abzubiegen«: Spitta, 
Gramm. 71; harya (sic) »bieg um! weich aus!# Völlers, Lehrbuch §62; 
härfia (sic) »vorwärts« zum Esel: Littmann (privat); hd-ah 9 harya »to 
urge a donkey«: Willmore 211. 


j»^ 4 tstkamel zu«: 


2. Scheinbare Imperative. 

a) Klass. (^) I ’a'ti (annni) »recede a me«: Freytag; ^ \ VT/i 
»fort!«, an die Reitkamelin: Ag, I, 14, 1 — ed. Kosegarten 20, 15 (vgl. 
S. 257, Dozy II, 166a: va-t-en). 

b) Klass. arhib , ’arhibi »on says in chiding a horse 

or mare, meaning Make room and withdraw«: Laue 1051b, Lisän XX, 
240, 12; I. Hisäm 636,7, zu verbessern nach dem Schol. und Naqä id 


J 
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F. Schulthess: 
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664,8; Kuinait in «leui unter mitgeteilten Verse sowie in Häsimij- 
jätV.13: 

J' ebS-» o> j > w; 

rtihib (eventuell rihnb , vgl. § 20, b) Ag. X, 39 ult. (= I. Hisäm, 

* ^ t * * _ _ 

t fr — . S' S„ e» 

Naqäid a. a. 0 . <JLr* = 1 Mubassas VI, 182. 

c) Klass. f-*>d 'iydam (und ') »Scheltruf an das Reitpferd, 

daß es vorwärtsgehe«: Lisän XIV, 353 g. u., ebenso Abu Ubaida im Mi 1- 

^ t • ** 

bassas VI, 182 Aber aydim in dem unter angeführten 

Vers: Lisän VIII. 7, mit j>rJ »Scheltruf an das Pferd« erklärt. 

t J *r\ Uähiz, Opusc. 29 ult., I. Hisäm 127, 10 nach cod. 

Sprenger; Wüstenfeld 

Dazu J*jv\ \ Mubassas a. a. 0 . und in dem Verse Abu Zaid, Nawadir 

.. i 

12, 17; über f' (mit i) siehe ebenda S. 13 oben. 

hiydnm »dasselbe was f^\«: Frey tag. * Vorwärtstreibender 

J y • 

Ruf an das Pferd«, nach Kura hiydummn . nach al Lait Dialektform 

für Lisän XVI, 84 (nebst einer kindischen Etymologie). 

d) Klass. nafifii »Anruf an das Kamel zum Niederknien«: Mu- 

fassal 66, 13; nafiha 1. Jais I. 539 ' >• 

• • 

Dazu J*.Vl £-1 »he chid the camels by the cry of « usw.: Laue 

2775 c, und Lisän IV, 28, I. Ja'iS 539, 3 f. mit Vers. — =. 

»niederknien«: in demselben Verse. 

e • 

*inifo f aber Vnn# ’inah Lisän: »Aufforderung an die 

Kamelin bei der Begattung (seil, sich niederzulegen), nach Azhari ein Schelt- 

• • 

ruf an dieselbe = r 1 jd «: Lisän IV, 34. 

Dazu Aiul^ol im Sinne von Lisän a. a. 0 . 

E. Infinit!vus absolutus(P). 

Klass. dabäbi »a call to a female hyena, signifying (i. e. creep 
along, or crawl, or go leisurely)«: Lane84ic, Sibawaihi II, 35, 1, vgl. 

90 

Tabari, Gloss. zu I, 3108, 12. 
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Nachträge. 

S. 13. Mit ikh, khe (Liste S. 62) vgl. tangerisch cSUl hei Marvais, 

» ^ 

Textes arabes de Tanger S. 219; dazu syrisch ^ hat als Interjektion der 

Freude: Wetzstein, Die Liebenden von Amasia S. 16 und N. 6. 

S. 16, N. 1. Ks laßt sich hinzufugen marokkan. mii »chat«: 

siehe Dozys Verweise II, 629b und dazu Kluge, Deutsches etymolog. Wb. 
unter »Mieze«. Vgl. bis S. 76. 

S. 17, N. 1. Dahin gehört wohl auch damaskisch bu'bu »Popanz 
für Kinder«: Wetzstein, a. a. 0 . S. 34 ult. und 50,10; algerisch £-?■*■! 
ba * ba' (und ba"a) = y y bübü , I. Cheneb, Proverbes Nr. 327, N. 

S. 18, N. 1. n€nion »Kind« Sophocles 784, Ilatzidakis, Einl. in <lie 
lieugriech. (Grammatik 39 (W. Schulze). — Ital. nonna »Großmutter*. 

S. 19, § 4. Vgl. noch alt- und neufrz. Aari, hary »hü« an Rinder 

und Kühe mit j' ar, oder hez »vorwärts« an Esel und Pferde mit 
Siehe Nyrop, Grammaire histor. de la langue franeaise, Bd. III, § 632. 
Dieses Werk, auf das mich soeben Hr. Kollege A. Pillet verweist, bietet 
auch manche andere interessante Parallelen für unsern Gegenstand. 

90 

S. 27, N. 2. Zu »crier a un chat et le menacer« Dozy II, 752b 

vgl. einerseits »aufscheuchen« ZA. XXIV, 49 f., anderseits syrisch, 

christl.-palästin. ^ = rpYzem Ex. 11,7 = ^ (»knurren« von verschiedenen 
Tieren). 


S. 41, §12. Ist nicht auch das tanger, und tunis. n bei Marcais, 
a. a. 0 . S. 219 hiernach zu erklären? 

S. 56, Zeile 2. Auch der Name des Spieles ^ kutkut u , 

kutkuti (so ist wohl zu vokalisieren) Lane 2589 wird ein reduplizierter 
Naturlaut sein. 

S. 86, Nr. 27 (vgl. S. 52). Littmann hat inzwischen konstatiert, daß 
in Kairo die Hühner und besonders Küken wirklich mit kitir kitir gerufen 
werden, dagegen kiii km nur bei Hunden gebraucht wird. Vgl. dazu S. 74, 
wonach der Gebrauch zu schwanken scheint. 


l’htL-hist. Klasse. 1912. Anhang. Abh. 111. 
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Zurufe an Tiere im Arabischen. 

Zweiter 'Feil. Liste der Zurufe. 

A. Einfachste Zurufe mit Nebenformen. 


a. Kehllaut*'.57 

h. Gaumen- und Gaumensegellaiite . . . ■».60 

r. Dentale und Zischlaute.62 

d. Sonore.66 

# 

e. Konsonantische Vokale.67 

B. Zweikonsonantigc Zurufe. 

a. Kehllaut + Kehllaut.68 

h. Kehllaut + GauinenlautafTrikata.68 

c. Kehllaut 4- Gaumensegellaut.69 

d. Kehllaut 4- Lippenlaut.69 

e. Kehllaut 4- Dental.„.71 

f. Kehllaut + Zischlaut.72 

g. Kehllaut 4- Sonor.’. . . . 72 

h. Gaumenlaut 4-Dental.\.78 

i. Gaumenlaut 4- Zischlaut.74 

k. Gaumenlaut 4* Sonor.74 

l. Gaumensegellaut 4- Kehllaut.74 

m. Gaumensegellaut 4- Dental.74 

n. Gaumensegellaut 4- Zischlaut.75 

o. Gaumensegellaut 4- Sonor. 75 

p. GauinenlautafTrikata 4- Kehllaut.75 

q. GauinenlautafTrikata + Gaumensegellaut.76 

r. GauinenlautafTrikata 4- Zischlaut.76 

s. GaumenlautafTrikata 4- Sonor.76 

t. Lippenlaut 4- Kehllaut.76 

u. Lippenlaut 4-Zischlaut ..76 

v. Lippenlaut 4* Sonor.77 

w. Dental 4- Kehllaut. 77 

x. Dental 4- Gaumenlaut.78 

y. Dental 4* Gaumensegellaiit . . . . •.78 

z. Dental 4- GauinenlautafTrikata.78 

aa. Dental 4- Sonor.78 

hb. Zischlaut 4- Kehllaut.79 

cc. Zischlaut 4- Gaumenlaut.79 

dd. Zischlaut 4- Gaumensegellaut.79 

ee. Zischlaut 4* Sonor. 79 

ff. Sonor 4- Kehllaut.79 

% 

C. Drei- und mehrkonsonantige Zuruf«. 

1. Mit ’ un<l h ...80 

2. Mit b .81 
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5)2 F. Sch ult h knn: Zurufe an Tiere im Arabischen. 

8*ito 

3 . Mit i .81 

4 . Mit 0 .82 

5 . Mit £. 82 

6 . Mit & .82 

7 . Mit d .82 

8 . Mit d .83 

9 . Mit r .83 

10 . Mit s .83 

11. Mit i. 83 

12. Mit s . 84 

13 . Mit k .84 

14 . Mit /.84 

15 . Mit ia .84 

16. Mit halä . 84 

17 . narman .85 

18. dahä't . 85 

19 . galah .85 

20 . wilak y tctJik .85 

21 . «vwj ho .85 

22 . wolloo .85 

23 . kuhlu , kvfiatlotu .85 

24 . mkvhl .85 

25 . gluck .-.85 

26. trs .86 

27. kitir .86 

28. hamalla .86 

D. Imperative und ähnliche Können. 87 

E. Infinitivus absolutus(?). 88 

Nachträge.89 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


































Digitized by 



Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





f 


t 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 







I 


* 




«• 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



